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11. Band. 1 


Koſmopolit ber Kunft und Poeſie, 

Berkändigt' ich in allen Formen fie. 
Shakfpeare, der Genius ber Dritten, fand 
Durch mich in Deutſchland noch ein Vaterland. 
Im neuen Indien thront Britannia fast; 

Im alten ſuch ich alter Weisheit Mark. 

Des Hamas Ihaten zog Ich an das Licht, 
Wovon Valmitis fo erhaben ſpricht. 

Drum flegP ich mit des Helden Siegelring, 
Den ich zum Lohn für mein Bemüh’n empfing. 
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Aus dem Indiſchen. 


An den Dichter des Ramayana, 


Heil Valmikis, dem Waldfänger, 
der zum Mipfel der Poeſie 
Nachtigallgleich ſich aufjchwingend 
‚immer „Ramas, o Ramas!“ girt. 


Die Herabkunft der Göttin Gange. 


Vporerinnerungen. 


Unter der Ueberfhrift „Indiſche Dichtungen“ bin ich 
gefonnen, nach und nad) eine Reihe von Darftellungen aus 
ber indijchen Mythologie zu geben. Ueber dieſe fehlt es 
zwar nicht an Lehrbüchern. Uber theils find fie nicht, we⸗ 
nigftens nicht unmittelbar, aus den ächteſten Duellen ge= 
fchöpft; theild Haben die DVerfaßer ſich nicht damit begmügt,. 
die Sache einfach vorzulegen, wie fie ift, ſondern fie haben 
Fremdartiges eingemifcht: unftatthafte Vergleichungen mit der 
ägyptifchen, griechifchen und italifchen Götterlehre; Muth⸗ 
maßungen über den Urjprung, die allmäliche Entwidelung 
und den Zufammenhang der indifchen Mythen, weldhe für 
jetzt noch viel zu voreilig find; endlich allegorifche Deutun- 
gen, nämlich foldde, zu denen die Befugniß nicht in dem 
Weſen der Fabeln ſelbſt Liegt. u 

Aechte Duellen nenne ich die heiligen Bücher oder Ve⸗ 
da's, die Geſetze des Manus, die beiden Helvengebichte von 
den Thaten des Hamas, und von dem Kriege der Gefchlech« 
ter Kuru und Pandu, auch in verfchiedenem Maße bie 
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übrigen Sagen (Purana’8); dann die alten Dentmale der 
Bildnerei. Diefe werden aber durch jene erſt recht verftänd- 
ih, auch fehlt es noch fehr an genauen und charafterifti- 
ihen Abbildungen. 

Die mündlichen WMittheilungen der jebtlebenden indi⸗ 
hen Gelehrten und Priefter, befonderd wenn fie in euro« 
päifchen Sprachen flattfinden, welche dem Ideenkreiße des 
Alt Indifchen fo fremd find, müßen unvermeidlich manchen 
Mipverftändnifien ausgefegt fein. Alles kömmt dabei auf 
die Perfönlichkeit an. Wem ift nicht das warnende Bei⸗ 
fpiel Wilfords befannt? Uber auch die Gelehrfamkeit und 
Redlichkeit des Mittheilenden vorausgeſetzt, jo kann dennoch 
der in Indien fo vielfach verbreitete Sectengeift die Aecht⸗ 
heit der Mittheilungen verfälfchen, und den europäifchen 
Lehrling auf Irrbahnen führen. 

Man wird demnach wohl thun, denke ich, wenn man in 
das Alterthum eindringen, und die indiſche Mythologie in 
ihrer urfprünglichen Geftalt Tennen lernen will, fih fürs 
erfte ausfchließend an bie fchriftlichen Denfmale, und zwar 
an bie aus dem erzuäterlichen Zeitraume zu halten, und von 
ta zu den fleinernen Denfmalen überzugehn. 

Eine ächtere Duelle kann es nicht geben ald die, aus 
welcher die folgende Darftellung gefchöpft if. Die Verherr⸗ 
lichung bes Flußes Ganges durch einen ihm zugefchriebenen 
bimmlifchen Urfprung habe ich genau mit dllen Umftänden 
dem Ramayana nacherzählt, wo der weije Visvamitras ſei⸗ 
nen jungen Freund Ramas von einer Begebenheit unterrich- 
tet, die defien Ahnen zu hohem und wundervollem Ruhme 
gereicht. Das erfle Buch des Ramayana iſt voll von der⸗ 
gleichen Tofmogonifchen und theogonifchen Epifoden. Der 
Mahabharata, von welchem ich bisher nur noch einzelne 
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Stüde kenne, ift es ohne Zweifel ebenfalle. Aus Ddiefen 
beiden Werken allein würde fich ſchon eine reichhaltige Folge 
indifcher Mythen zufammenftellen Taßen. 

Die Mythologie ift ihrem Wefen nach Poefle, und ein 
Dichterifcher Vortrag ift alſo dabei ganz an feiner Stelle. 
Zugleich werden die Leſer auf dieſe Weife den Geift des alten in- 
bifchen Epo8 kennen lernen, der mit dem Charafter ihrer 
Mythologie in der innigften Wechfelbeziehung fteht. 

Sir William. Ioned Hat Gegenftände der indifchen 
Mythologie lyriſch beſungen. Uber hiebei wird die Ber 
kanntſchaft damit ſchon vorausgeſetzt, da die Gattung nicht 
viel mehr als flüchtige Anfpielungen in rafchen Uebergängen 
erlaubt. Die Geftalten der indifchen Götterwelt erjcheinen 
in dieſen Hymnen unter alljeitiger Beleuchtung, mit der 
ganzen Fülle ihres bunten Schmuckes ausgeſtattet, und viel⸗ 
leicht in einem allzu blendenden Lichte. 

Die einfache und ruhig entfaltende epiſche Darſtellungs- 
weiſe ſchien mir am beſten für die Belehrung geeignet. Ich 
habe es den Leſern dabei ſo leicht als möglich zu machen, 
und ihnen alle mühſelige Arbeit des Gedächtniſſes zu er⸗ 
fparen gefucht. Eine nicht unbedeutende Schwierigkeit bei 
dem erften Eintritt in dad Labyrinth der indiſchen Mytholo⸗ 
gie verurfacht die Vielnamigfeit der Götter, welche noch viel 
weiter geht als bei den Griechen. Dieſe Namen find ſämmt⸗ 
‚Lich bebeutfam, und haben den Vorzug vor manchen griechi» 
ſchen, daß fie aus der Sprache jelbft fih mit Zuverläßigkeit 
erklären, und den Kundigen fogleich verftändlich find. Sie 
erinnern an bie theogonifchen Berwandtfchaften, an Eigen- 
ſchaften, Attribute, Ihaten der Gottheiten; und ein Unter 
sicht über die indiſche Götterlehre Tieße fich bequem an bie 
Deutung der Namen Inüpfen, wie fie zum Beifpiel im Amara⸗ 
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Koſcha, aber bei weitem nicht vollftändig aufgezählt find. 
Der indifchen Poeſie fchaffen diefe tönenden und prächtigen 
Beiwörter eine reiche Zierde: es wird unaufhörlich Damit 
gewechjelt, aber nicht gerade immer mit befonderer Bezie- 
hung auf die Stelle wo fle vorkommen, fondern nah Will- 
für. Für den Lefer, welchem die Bedeutung der Namen 
nicht befannt und gegenwärtig ift, bleiben fie ein leerer 
Schall, und können, bis man fle dem Gedächtniffe mit Mühe 
eingeprägt hat, nur verwirrerid wirken. Ich habe mich da» 
ber an bie befannteften und gewöhnlichften gehalten. All 
gemeine Benennungen, 3. B. die Namen der verfchiedenen 
Ordnungen übernienfchlicher Wefen, Habe ich fo viel möglich 
überfegt, und mich dabei nicht gefcheut, dem Elafflichen 
Alterthume Ausdrüde abzuborgen. Denn wiewohl ich vor 
der Hand- alle in’3 Einzelne gehenden, und auf den Beweis 
eines gefchichtlichen Zufammenhanges abzielenden Vergleichun⸗ 
gen ablehnen muß, fo liegt Doch die allgemeine Aehnlichkeit 
zwiichen den Mythologien aller Zonen und Menfchengejchlech- 
ter am Tage. Es ift immer die ihrem Wefen nach unwan⸗ 
delbare, wiewohl in ihren Erfeheinungen vielgeftaltige Natur, 
abgejpiegelt in dem menfchlichen Geifte, dem überall diefel- 
ben Ahndungen, Bedürfniffe und Strebungen eingeboren find, 
welche fich auf einer gewiflen Stufe der Entwidelung mehr 
oder weniger Eräftig und fchöpferifch ausgeſprochen Haben. 
Was ich bier gebe, tft Feine Meberfegung, fondern eine 
freie Nachbildung. Alle dichterifchen Ueberfegungen find nur 
unvollfommene Annäherungen. Die Annäherung kann durch 
die Unnachahmlichkett und Unerreichbarfeit des Driginald in 
eine fo weite Berne verwiefen werden, daß man dann wohl 
beßer thut, die Sache gar nicht zu unternehmen. Die ins 
difche Sprache feheint mir, ohne alle Rückſicht auf Gehalt 
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und Form der Schriften, ein ſolches unerreichbares und uns 
nachahmliches Original zu fein. Sie geht in Wortbildun- 
gen, Fügungen und Stellungen noch viel weiter als bie 
griechifche über alles hinaus, was die deutſche Sprache zu 
leiften vermag. Dazu Tommt der unendliche Reichthum an 
wohllautenden und bedeutfamen Synonymen, bei Gegenftän- 
den, wo wir immer an benfelben Ausdruck gebunden find. 
Die Anmuth wird alfo auf jeden Fall verloren gehen: und 
was ift eine Dichterifche Form ohne Anmuth anders, als der 
Buchftabe eines Geſetzes, in welchem der Geift noch nicht 
dur freie Ausübung ſich offenbaren Tan. 

MWörtliche Veberfegungen, mit genauer Nachahmung 
der metrifchen Form, mochten und mögen für einzelne Pro⸗ 
ben zwedmäßig fein, um den Leſern einigermaßen eine Vor⸗ 
ftellung von dem Tone des Originald' zu geben, fo wie 
man etwa ein Facſtmile von einer Handſchrift in Kupfer 
ftechen laͤßt. Für erzählende Gedichte von größerem Um⸗ 
fange würde ich aber diefe DVerfahrungsweife nicht empfeh⸗ 
len: ich beforge, die indiſche Poeftemöchte dabei allzu fehr 
in Nachtheil gefeßt werden. Dem Epos ift feinem Weſen 
nah eine gewiffe Wortfülle eigen: alles darin Erwähnte 
will in feiner Urt gepriefen fein, wozu auch immer Raum 
und Ruhe genug vorhanden if. Allein das indifche Epos 
überfchreitet hierin bei weitem Die griechifche Mäßigung, un⸗ 
gefähr in demſelben Grade, wie die Vegetation Indiens 
üppiger iſt als die des füdlichen Europa. Indeſſen in einer 
fo geflügelten und wohllautenden Sprache, die in ihren 
Wortbildungen unerjchöpflih mannichfaltig ift, wo überbieß 
jeder Ausdrud eine örtliche Farbe an ſich trägt, und ung in 
entlegene Zonen, in ferne Zeitalter verfeßt, wird man bieje 
unermüblich wiederkehrenden Rhythmen niemals überbrüßig; 
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man vernimmt alles gern, was im Deutfchen, diefer Vor⸗ 
züge beraubt, leicht als Weitfchweifigfeit und Wiederholung 
mißfallen Eönnte. Ich will auch die Mängel der indifchen 
Poefte nicht verfchweigen. Sie ift, wenigftens die altsepifche, 
burchaus eine priefterliche Poefte, fo wie Hingegen die ho⸗ 
merifchen Gefänge, unabhängig von priefterlichem Einfluße, 
für den Kriegerfiand gedichtet find. Dieß letzte Hat auch 
feine Nachtheile gehabt: wer würde in der Ilias nicht gern 
einen Theil von den fo genau befchriebeuen Verwundungen 
und Todesarten unbefannter Streiter entbehren? Im indie 
fhen Epo8 Hingegen wird alles, was bie Heiligen Gebräuche 
und Geremonien, oder den Vorrang bes Priefterftammes be⸗ 
trifft, mit einer zuweilen läftigen Umftändlichfeit behandelt. 
Auch auf die Förmlichkeiten gegenfeitiger Ehrenbezeugungen, 
womit priefterliche Zucht das Leben aller Stände, wie mit 
wohlthätigen Schranken, umgeben hatte, wird ein großes 
Gewicht gelegt. Uber alles dieß auf Mebereinfunft Gegrün« 
bete fällt weg, fo bald die Leidenfchaften rege werden: dann 
fpriht die Natur aus der Tiefe des Gemüths; und zwar 
mit einer Gewalt und Schnellfraft, wovon nichts Anderes 
einen Begriff geben Fann. 

In der vorliegenden Erzählung Habe ich nicht nöthig 
gefunden, die Urfchrift weit aus den Augen zu verlieren. In 
andern Fällen würde ich mir weit größere Abweichungen er- 
lauben, Zufammenziehungen und Erweiterungen, um den 
Sefammt » Eindrud wiederzugeben. 

Die Gunft, welche eine dichterifche Einkleidung gewin- 
nen mag, mit allem befcheidenen und jchidlichen Schmud 
auögeftattet, welchen ich ihr zu geben vermochte, muß viel⸗ 
leicht jeßt befonders für die indifche Mythologie in Anfpruch 
genommen werden. Weile Menſchen⸗ und Völker Kenner 
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unter den Engländern, ein Sir William Jones, ein Robert⸗ 
fon, ein Maurice, haben das Große und Schöne in jenen 
uralten Ueberlieferungen gefühlt, und in einem menfchlichen 
und philofophifchen Sinne darüber gefprochen. Jetzt aber 
ift eine Partei aufgefommen, welche e8 fich zum eigentlichen 
Geſchäfte macht, nicht nur dem heutigen ziemlich entarteten 
Götterdienft der Indier, fondern auch. die alte Grundlage, 
worauf er ruhet, mit den gehäßigften und fchwärzeften Far⸗ 
ben zu ſchildern. Dieß iſt beſonders von einigen englifchen 
Mifftonaren gefchehen. Der Zwed iſt Har. Da es mit der 
Meberrebung nicht, jonderlich gelingen will, ich weiß nicht Durch 
weſſen Schuld, fo möchte man bei dem Belchrungsgefchäfte 
gern den weltlihen Arm zu Hülfe rufen. Das compelle 
intrare, wenigftens mittelbar durch Verbote und Hemmungen, 
if fchon im Parlamente in Anregung gebracht, aber verdien« 
termaßen zurüdgewiefen worden. Wen es vergnügt, ein paar 
Bände hindurch auf: das verruchte Heidenthum fchimpfen zu 
bören, der mag dad Buch von. Ward*) Tejen, welches jedoch 
in England viele Leſer zu, finden ſcheint, wiewohl der Ver—⸗ 
faßer nebenher in feinem eigenen Sache, in der Theologie, 
nicht mehr Stärke verräth, als in der Philofophie. Was 
biefe ehrlichen Mifflonare wollen, iſt ganz leicht zu bewerk⸗ 
ftelligen, nicht ebem ſchwerer, als es fein möchte, Die grie= 
chiſche Mythologie, Diefe reizende Bezauberung der Welt, als 
ein Gewebe finnlofer, widerwärtiger, ja abfcheulicher Abge- 
ſchmacktheiten vorzuftellen, wie es ja auch häufig gefchehen 
if. Man darf nur die wunderbar kühnen Schöpfungen 


*) A View of the History, Literature and Religion of the Hindoos. 
In II Vol. By the Rev. W. Ward, one of the Baptist missionaries 
at Serampore. 34. Ed. London 1817. 
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einer neu erwachten und flaunenden Einbildungskraft, dieſe 
Schöpfungen, die in Indien wie in Uegypten, nad) Aleran- 
der von Humboldts finnreichem Ausdrude, den untergeganges 
nen Ihiergefchlechtern der tellurifchen -Urwelt zu vergleichen 
iind, mit dem Maßftabe des heutigen und geftrigen gemeinen 
Menfchenverftandes meßen; was begeifterte Anſchauung aus⸗ 
geiprochen, nach äußeren Wahrfcheinlichkeiten berechnen; das 
koſmogoniſch⸗ und phyſtſch-Gemeinte bürgerlich = moralifch 
beurtheilen; das Auffallende fremder Sitte und Denfart, die 
immer allen befchränkten Menfchen Lücherlich vorfommt, her- 
vorheben; endlich das Hohe und Zarte durch niedrige und 
rohe Ausdrüde herabwürdigen: fo .ift die Sache abgethan. 
Freilich wird man auf diejem Wege niemals dahin gelangen, 
den Urfprung dieſes dichterifchen Glaubens, dieſer wahr ge= 
glaubten Dichtimgen, welche auf manche jeßt verbunfelte Seite 
der menfchlichen Natur ein jo helles Licht werfen, zu begrei= 
fen, und die hieroglyphiſchen Ueberlieferungen der Vorwelt 
geichichtlich und philoſophiſch zu entziffern. 

Auch unter und "hat neuerdings ein Mann vom größten 
Anfehen einen barten Bann: über bie indifche Götterlehre 
audgeiprochen, jedoch mehr im Sinne eined vom Heidenthum 
zum Iſlam befehrten, als eines methopdiftifchen Predigers. 
Indeffen Brahma und die übrigen mögen ihre Sache felbft 
führen, indem ſie in ihrer wahren Geftalt auftreten. Was 
aber diefer neue Zelot Allahs und feines Propheten eben fo 
aburtheilend über die bildende Kunft der Indier, über das 
weltberühmte Fabelbuch Hitopadefa, und über dad Schadhs 
fpiel, eine indifche Erfindung, vorträgt, dad werben wir Ge⸗ 
legenheit finden in der Folge diefer Blätter zu prüfen. 
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Bon dem epifchen Silbenmaße der Indier. 


Die indifche Sprache befolgt in der Beitmeßung ber 
Silben dieſelben Geſetze wie die griechifche. Die Tangen 
Bocale, ſaͤmmtlich durch Schriftzeichen von den kurzen glei 
ched Namens unterfchieden, und die Diphthongen machen 
eine Silbe lang; Silben mit einem kurzen Vocal, auf welche 
nur Ein Confonant folgt, find kurz; durch die Pofltion be- 
fommen ſie ebenfalld die Länge. 

Sp weit ich die indifche Metrik Eenne, babe ich nicht 
wahrgenommen, daß es erlaubt wäre, Süße von ungleicher 
Silbenzahl einander vertreten zu laßen, jondern die Silben- 
maße find zugleich an eine beftimmte Silbenzahl gebunden, 
wie e8 bei den Griechen nur in der melifchen Poefle flatt 
findet. | | 

Das ältefte, einfachfte und am allgemeinften verbreitete 
Silbenmaß tft der Slokas, ein Diftihon, aus zwei ſech—⸗ 
zehnftlbigen Werfen beftehend, welche nach ber achten Silbe 
einen Abfchnitt Haben. Nach unferer Bezeichnungäweife iſt 
das Schema folgendes: Ä | 


zetu-- |] > 
= 


cı 


Sju--s | 


Die erfien vier Silben jedes Versgliedes find an Feine Mes 
gel gebunden; Die zweite «Hälfte Hingegen iſt unabänderlich 
beflimmt, nur mit der Einfchränfung, daß die letzte Silbe 
das allgemeine Vorrecht der Schlußfllben genießt. In dem 
zweiten Halbverſe erinnere ich mich nicht, jemald eine Ab⸗ 
weichung von dem obigen Schema gefunden zu haben. Zus 
weilen, jedoch Außerft felten, fchließt ber erfte Halbyers mit 
einem andern vierfilbigen Fuße. 
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Diefes Silbenmaß mag dem Gebächtniffe gute Hülfe 
leiſten, ein Zweck, der bei ber älteften Metrik allerdings in 
Betrachtung Fam. Auch läßt fich deffen Anordnung wohl 
aus allgemeinen Gründen begreifen. Für die Mannichfaltige 
Teit ift durch Die Freilaßung der erften Hälfte jedes Vers⸗ 
gliedes geforgt; der Eindruck einer. regelmäßigen Wiederkehr 
hingegen wirb durch Die Beftimmtheit der letzten Hälfte ges 
fichert. Die DVersglieder find in der Silbenzahl einander 
gleid}, durch den Charakter der jchließenden Füße einander 
entgegengefegt; und auch ‚hierin ift die Anorbnung zweck⸗ 
mäßig, indem ber Antifpaft am Schluße des erften Vers 
gliedes einen unruhigen und, aufregenden Rhythmus Hat, 
Der zweite Päon hingegen dem Verſe einen gelinden Schluß« 
fall giebt. Da die gepnarten Verſe meiftens durch den Sinn 
zu einem Ganzen abgerımbet find, fo bleibt der Eindruck der 
Symmetrie der vorwaltende. Die Füße, Versglieder, Verſe 
und Diſtichen gehen alle in gleichen Silbenzahlen, und in 
einer ſtaͤtigen Verdoppelung fort. 

In den Proben, welche mein Bruder und nach ihm 
Herr Bopp gegeben haben, iſt das metriſche Geſetz nicht 
durchgängig beobachtet. Auch iſt dieß nicht ohne Schwierig⸗ 
keit, beſonders in Abſicht auf den Schluß des erſten Versglie⸗ 
des mit dem Antiſpaſt oder erſten Epitrit. Wie genau man 
aber auch hierin ſein möchte, ſo würde doch immer ein 
Theil der Mannichfaltigkeit im Deutſchen verloren gehen, 
weil die indiſche Sprache mit der griechiſchen die Eigen⸗ 
ſchaft gemein hat, Längen und Kürzen nach einander in's 
Unbeſtimmte anhäufen zu können, die deutſche Hingegen hie— 
rin ſehr beſchraänkt iſt. Wir können nicht leicht einen Satz 
mit mehr als zwei Kürzen anheben; mit dreien nur wenn 
der ſchon erwartete Rhythmus die Silben beftügelt; niemals 

I. Band. 
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mit vieren. Längen laßen ſich zwar in. beträchtlicher Zahl 
zujammenftellen, aber nicht Häufig ohne Zwang in der Wort⸗ 
ftellung, und ohne Gefahr für den Wohllaut. Ich. glaube 
Daher nicht, daß dieſes Silbenmaß in unferer Sprache Wur- 
zel faßen kann. Am erſten dürfte e8 bei Denkſprüchen ges 
lingen, und vielleicht Tießen fich Die des Hitopabefa mit Glück 
fo übertragen. Im Ganzen genommen aber kommt ed und 
bei den lehrenden Werfen ber Indier fo fehr auf den Sinn 
an, und es ift fo fehwer, auch ohne jedes bindende Gefek 
in irgend einer andern Sprache ihn richtig zu treffen, daß bie 
nıetrifche Nachbildung. fehwerlich für die unvermeidlichen Aufs 
opferungen auf der andern Seite Erfag leiften möchte. 

Der Slokas hat bei den Indiern Diefelbe Breite Der 
Beftimmung wie ber Serameter bei den Griechen: - fie "ges 
brauchen ihn nicht nur zur erzählenden Darftellung, fondern 
auch zur lehrenden Gattung: Die alten Heldengebichte, bie 
Geſetze des Manus, zum Theil auch die Veda's find darin 
abgefaßt. | | 

Diefes Silbenmaß Hat den gehörigen Umfang, und 
eine gewifje ruhige Würde, Uber wenn e8 erlaubt wäre, 
fo verfchiedenartige Dinge an "einander zu meßen, ſo würde 
ich ohne Bedenken eingeftehn, daß der Herameter mir ein 
weit größered Meifterftük der rhythmiſchen Kunft zu fein 
ſcheint als der Slokas. Die mythiſchen Erzählungen von 
der Erfindung dieſer beiden alten Silbenmaße haben Aehn⸗ 
lichkeit mit einander, und bilden dennoch einen Gegenſatz. Die 
Nymphen, welche dem Apollo, als er ſeinen Bogen auf den 
Drachen Python ſpannte, den erſten Hexameter aufmunternd 
zuriefen, hatten eine höhere Eingebung, als der weiſe Ein⸗ 
ſiedler Valmikis, da er einen Reiher durch einen Pfeilſchuß 
plötzlich fallen ſah, das Weibchen um ihren blutigen Gatten 
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jammern börte, und von tiefem Mitleiden getroffen, feine 
Verwünfchungen gegen den Jager in vier gleichgemeßenen 
Gliedern ausſprach. 

Ich bin nicht beſorgt vor dem ‚Einwurfe, es ſei eine 
frembartige Verkleidung, wenn ich indifche Dichtungen in 
deutfchen Hexametern nacherzähle, - Der Hexameter ift Zeine 
örtliche, viel weniger eine zufällige. Erfindung: er iſt eine 
unfterbliche und allgemein gültige Form für alle Sprachen, 
bie vermöge ihres Baues ihn ſich aneignen ‚Lingen. Sein 
weientliches Verdienſt beſteht eben-barin, daß er in feinen 
Wechſel und einer Einheit der rhythmiſche Ausdrud vom 
Geifte des Epos iſt. Was aber biefen betrifft, fü ſtimmt 
darin das inbifche Heldengebicht unter allen abweichenden 
Aeußerlichkeiten vollkommen mit dem griechifchen überein; 
und die Grundgejehe der epifchen Darftellungsweife würden 
fi) eben jo gut am Ramayana entwickeln laßen, als an 
der Ilias. 


Vom deutſchen Hexrameter. 


Ich habe in dem folgenden Gedicht den Hexameter mit 
der größten Sorgfalt und, ſo weit meine Einſicht reicht, 
nach den ſtrengſten Geſetzen ſowohl der alten Metrik, als 
ter deutſchen Prosodie behandelt; und nach dieſem Maß⸗ 
Rabe wünſche ich meinen Verſuch von Kermern beurtheilt zu 
jehn. Ich fage, von Kennern: denn ich bemerfe Leider wohl, 
daß in unfern öffentlichen Blättern haufig Leute in Sachen 
des Silbenmaßes das Wort führen, welche noch nicht bie 
erſten Anfangögründe der deutjchen oder irgend einer Vers⸗ 


tunft inne haben. 
2* 
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Es verfteht ſich von felhft, daß im Herameter keine 
rochaͤen geduldet werden können. Sein Weſen wird das 
durch zerſtoͤrt: denn es iſt ein allgemeines Geſetz, daß in 
den Silbenmaßen, welche nicht nach Dipodien, ſondern nach 
einzelnen Füßen gemeßen werben, nur Füße von gleicher 
Dauer an die Stelle des vorwaltenden Fußes treten dürfen. 

Schon vor einer Anzahl Iahre babe ich in meinem 
Gedichte Rom den Verſuch gemacht, die Trochäen ganz vom 
‚Herameter und Pentameter auszuſchließen. Dieß iſt, wie ih 
hoͤre, von Einigen übel vermerkt worden, ‚wie diejenigen, 
welche nicht geſonnen find bie Faſten zu Halten, ſich wohl 
an benen zu ärgern pflegen‘, bie ben alten Gebrauch ‚genau 
beobachten. Der Belfall eines ausühenden Kenners bee la⸗ 
teinifchen, Poeſie, der mir die Ehre erzeigt hat, jenes Ge» 
dicht und noch eine andre Elegie von mir mit’ großer Zier⸗ 
lichkeit in Iateinifihe Diſtichen zu übertragen*), iſt mir, in 
Betreff diefes Punktes, fehr erfreulich geweſen. 

Eine merkwürdige Mittheilung enthält ber erſte Band 
der Unalekten von Wolf: Proben .einer neuen Ueberfegung 
ber Odyſſee, in Gerametern ohne Trocken, nebft Anmer- 
kungen voll befchrender Winke über griechiſche und beutfche 
Metrif Wer der ungenannte Verfaßer biefer Bruchftüde ift, 
das tann einem aufmerkfamen Leſer nicht zweifelhaft fein. 
Deutiche, Hekänreter von · einem Meifter ber philologiſchen 
Kritik, det gewohnt war, das Lateinifche als feine Mutter- 
ſprache zu ſchreiben/ ſind ſchon in diefer Rückſicht ein. are 


"Here Profeffor Fuß in Sf Er außert ſich darüber in ber 
Borzede zu der Nhbildung eines Gedichtes von Schiller. Ambu- 
Tatio, ‚elögiv- Fred; Schiller ‚Se Germanica in Latinam linguam trans- 
lata a J. D. Fuss. Colon. Agripp. 1820. 
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ziehender Gegenftand. Hier ift aber durch That und Lehre 
die Sache wirklich .geförbert, und es ift nichts mehr zu 
wünfchen, als daß dieſe Mittbeilungen fortgefeßt werben 
mögen. Gegen eine oder die andere Kleinigkeit, die Ber 
flimmungen ber deutjchen Silbenzeit betreffend, hätte ich 
vielleicht Einwentungen zu machen. In den Grunbfägen 
aber bin ich ganz mit dem Verfaßer einverſtanden, und be⸗ 
ſtrebe mich, auf derſelben Bahn fortzugehn. 

Die Behandlung der alten Silbenmaße iſt in Deutſch⸗ 
land nur ſehr allmählich und unter manchen Rüchſchritten 
vervollkommt worden. Seit der erſte Geſang des Meſſtas 
zum erſtenmal erſchien, ſind nun beinahe achtzig Jahre ver⸗ 
floßen. Vielleicht war es gut, daß man die Sache nicht 
ſogleich auf die rechte Weiſe unternahm: denn hätte man bie 
Geſetze der alten Metrit damals firenge durchgeführt, fo 
würden vielleicht bie griechifchen Silbenmaße, als unferm 
Ohr allzu fremd, bei und eben fo wenig Eingang gefunden 
haben, als bei anderen neueren Völkern. Uber Klopftod 
faßte den Herameter anfangs nur aus dem Geflchtöpunfte 
der nach Accenten gemeßenen Versarten, an die man biäher 
gewöhnt war; es fehlen ihm hinreichend, Die Arjtd jedes 
Fußes mit einer betonten Silbe auszufüllen; um dad Ge⸗ 
wicht der Theſts war er ganz unbefümmert. Nachher ftellte 
er eine Theorie des Hexameters auf, um feine Prarid zu 
retten, machte aus ber Noth eine Tugend, und gab die Auf 
nahme der Trochäen für eine Verſchönerung aus, weil fie 
der Mannichfaltigkeit und dem rhythmiſchen Ausdrude einen 
weit größeren Spielraum verftatte. Klopftod Hatte in ber 
That einen fehr regen, wahrhaft fünftlerifchen Sinn für bie 
nachahmende und ausdrucksvolle Bedeutſamkeit der Rhyth⸗ 
men; nicht fo für ihre regelmaͤßige Wiederkehr und ven 
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wohlgegliederten Bau der Verſe. Wiewohl daher die mei⸗ 
fien der jeinigen nicht für gute Herameter, ja überhaupt 
nicht für Serameter gelten können, fo verdienen fle dennoch 
bie aufmerkfamfte Betrachtung. Klopſtocks erfte Nachahmer 
ergriffen nur bie vegellofe Willkür, ohne die forgfältige 
Wahl, wodurch er fich felbft gebunden Hatte, zu ahnden; 
und fo wurde e8 um ein Beträchtliches leichter, aber auch 
in demfelben Grade unerfprießlicher, deutſche Serameter zu 
fchreiben, als deutſche Proſa. 

Seitdem haben wir von vortrefflichen Dichtern Hexa⸗ 
meter und Pentameter bekommen, bie zwar durch Beobach⸗ 
tung der Cäſur etwas beßer gegliedert find, jedoch an 
ſchwachen Rhythmen und an Verſtößen gegen die deutſche 
Zeitmeßung einen unglüdlichen Ueberfluß Haben: wobei uns 
aber ber geiftreiche Gehalt für die Mängel der metrifchen 
Ausführung nachfichtig macht. Auf ber andern Seite haben 
wir ſchon im großer Menge Hexameter, die, bis auf Die 
freilich verminderte Zulaßung der Trochäͤen, ganz Here ges 
meßen und: eingetheilt find; aber 

Die Grazien find leider ausgeblichen, 
und die Härten in der Sprache, der Mangel an Gelindig- 
feit und fließendem Wohllaut, geflatten Teinen ungeſtörten 
Genuß des befer beobachteten Rhythmus. 

Die deutſche Duantität ift anfangs, wie natürlich, mit 
dem Accent verwechfelt worden. Nach und nach lernte und 
lehrte Klopftock die unbetonten oder tieftonigen Längen an« 
erkennen, und wurde der erfie Begründer unferer Prosodie, 
indem er entbedte, daß die Länge und Kürze der Silben’ bei 
und von ihrem grammatifchen Range, und der Selbftändig- 
feit ihrer Bedeutung - abhängig ſei. Die Schrift von Voß 
über die Zeitmeßung enthält viele ſchätzbare Bemerkungen ; 
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boch würde ich das Gebiet der mittelzeitigen Silben, bie 
anter verfähiedenen Bedingungen lang oder kurz werden kön⸗ 
nen, viel enger befchränfen. So jcheinen mir alle Zeitwär« 
ter in einer einfilbigen Biegung, fogar bie Hülfswörter, 
immer lang zu bleiben. Auch die Negel, daß alle einſilbi⸗ 
gen Wörter, die durch die Declination zu zweiftlbigen ans 
wachen, lang find, leidet nur äußerft wenige Ausnahmen, 
wie 3. B. die bes unbeflimmten Artikels und einiger Fürs 
wörter. | | | 
Wo das grammatifche Geſetz nicht unbedingt entfcheis 
det, bei den mittelzeiligen Silben, da macht ber hörbare 
Gehalt, der bei den Griechen und Römern allein die Quan⸗ 
tität beftimmt, auch bei uns jenen Einfluß fehr - merklich 
geltend.. Ich glaube demnach, daß man unter Wörtern der⸗ 
felben Klafie, z. B. den Conjunctionen und Präpofitionen 
einen Linterfchled machen muß. Gern möchte ich an ben 
Stellen, wo Kürzen gefordert werden, fo viel möglich bie 
Diphthongen und ftarf gedehnten Vocale, To wie den Zus 
fammenftoß wibderftrebender und den Vortrag heinmender 
Gonfonanten vermeiden. Welche Arten der Pofttion aber in 
unferer Sprache auf Die vorhergehende Silbe verlängernd 
zurüchwirfen, das würde eine eigne Erörterung fordern. 
Freilich bleibt immer ein Unterfchied zwifchen den überall 
gültigen Längen, und folchen, die im Herameter nur für bie 
Thefis der Spondeen taugen, oder nur unter gewiflen Vor⸗ 
ausfegungen ich in die Arſis bringen laßen. Unſer ganzes 
prosodifches Syftem ift eigenthämlich, und darf nicht aus 
dem Geftchtspunfte fremder Sprachen beurtheilt werden. Da 
einige mechanijche Regeln nicht wusreichen, fondern die Stels 
lung der Wörter und Silben, der logijche oder emphatijche 
Nachdruck, endlich der in einer Versart vorwaltende und 


24 Aus Ramayanı. Herabkunft der Ganga. 


alfo jhon erwartete Rhythmus, bei und einen fo großen 
Einfluß auf die Quantität haben, fo’ erfordert fie allerdings 
gründliche Erlernung und Uebung des Gehört. Wenn man 
aber diefe im Ernſt daran wenden will, jo werden die Kla⸗ 
gen über Unbeftinmtheit und Willkür bald wegfallen. 
Bon den wejentlichen Gefeßen bes Hexameters darf‘ frei» 
lich nichts nachgelaßen werben: allein dieſes Silbenmaß if 
feiner Urt nach biegfam und vielfeltig. Schon bei der flüch« 
tigften Betrachtung. fällt e8 in die Augen, wie verfchleden. 
der Inteintfche Herameter von dem griechifchen if. Was bie 
Nömer in Bezug auf ihre Sprache thaten, dürfen wir eben⸗ 
falls nach den Bebürfniffen der unfrigen thun. Doch. müßen 
wir und weit mehr an das griechifche Vorbild. anjchließen, 
ald an das römijche, und wenn wir. von jenem abweichen, 
fo lenken wir nach, der entgegengejeßten Seite aus. Die 
Römer gebrauciten den Spondeus weit häufiger als bie 
riechen; wir werden dem Daftylus noch um etwas. mehr 
das Uebergewicht geben müßen. Nächft der bedeutfamen und 
wohlflingenden Mannichfaltigfeit in dem Verhältniſſe und der 
Folge der Füße, beruht bie Schönheit des Herameterd haupt⸗ 
fächlich auf der Cäfur, den untergeordneten Einfchnitten, und 
den Wortfüßen. uch hierin fchließen "wir und an bie. 
Griechen an; nur in wenigen. Bunften möchte ich mich auf 
das Anjehen der Iateinifchen Dichter berufen. Der durch 
eine Pauſe des Sinnes bezeichnete weibliche Abſchnitt im 
dem Daktylus der vierten Stelle iſt durchaus unftatthaft; 
aber beim Homer fällt auch äußerft ſelten eine Tiheilung der 
Worte an diefe Stelle, jondern die beiden Kürzen gehören 
untrennbar zu der vorhergehenden oder nachfolgenden Länge. 
Bei den Iateinifchen Dichtern ift biefe Theilung häufiger, 
und zuweilen, ‘wie in dem. äußerft Tieblichen “ubi mollis 
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amaracus illum’ der Gelindigfeit des Rhythmus günftig. 
Wir - fönnen fie nicht wohl vermeiden, ‚auch wenn bei ben 
Worttheilungen, wie billig, die enklitifchen Wörtchen zu ih⸗ 
rem Sauptworte gezogen werden. Der Kenner in Wolfs 
Analekten fcheint einen durch ben Sinn bezeichneten Ein- 
ſchnitt nach der erften Kürze des Daktylus in der fünften 
Stelle ganz zu verwerfen. Aus dem Homer weiß ich zwar 
fein Beiſpiel dieſer Art anzuführen; bei den Römern tft der 
Tall aber nicht gar ſelten, daß der Sinn bier nicht nur 
eine merkliche Baufe fordert, fondern daß mit ben drei Ich 
ten Silben des Hexameters jogar ein neuer Satz anhebt. 
Ich babe es mir daher ebenfalld erlaubt. 

Doch genug und ſchon zu viel über bie metrifche Be⸗ 
handlung. Ich wollte nur durch einige flüchtige Andeutuns 
gen in einem allzu ſeht vernachlaͤßigten Fache die Aufmerk⸗ 
ſamkeit anregen. 


Von der Schreibung und Ausſprache der 
indiſchen Namen. 


Da in dieſen Blättern ſehr viele indiſche Namen und 
Wörter vorkommen werden, ſo ſcheint es mir rathſam, gleich 
hier die nöthigen Erinnerungen vorauszuſenden. 

Ich befolge die von William Jones zuerſt vorgeſchla— 
gene, von Colebrooke und Wilkins näher beſtimmte Schrei⸗ 
bung der indiſchen Laute mit lateiniſchen Buchſtaben. An 
einem andern Orte*) habe ich die Gründe vorgelegt, warum 
ih es nicht für rathſam Halte, dieſe Schreibung nach der 


*) Heibelberg. Jahrbuͤcher der Litteratur. 1815. Nr. 56. 
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Geltung der Buchftaben im Deutfchen abzuändern. Zu mer- 
fen ift dabei Folgendes: v ift unfer w, y unfer Job, 's im⸗ 
mer gefchärft wie unfer ß; sh ift unfer fh; j ein uns 
fehlender Gaumenlaut, das ge, gi der Italiäner; ch der 
flärfere Gaumenlqut, den wir, da er doch einfach ift, un« 
gefchieft genug durch Hier Buchflaben, tich, zu bezeichnen 
verjucht haben. Das Furze a wird flüchtig ausgefprochen, 
es vertritt zugleich Die Stelle des griechifchen e und 0; 
& und 5 find immer gedehnt wie 7 und w. Die Hauche 
nad den Confonanten verfchmelen nicht mit ihnen, wie 
etwa in dem .englifchen th,’ fondern fe begleiten fle nur: 
wir können fte fchwerlich recht hörbar machen. | 

Diejenigen Leſer, denen die Namen fchon aus andern ° 
Werken über. die inbifche Mythologie befannt find, . werben 
bier in den Endungen eine. Abweichung von der gemöhnli« 
chen Schreibung bemerken, die ich geflipentlih durchgeführt 
babe. Die indifhen Sprachlehrer erkennen eine abjolute 
Form der Nennwörter an, die allen Biegungen zum Grunde 
liegt, oft aber mit Feiner einzigen übereinftimmt, und nur 
in Bufammenfegungen zum DBorfchein kommt. Die euro⸗ 
päifchen Gelehrten haben die Namen in dieſer abfoluten 
Form aufgefaßt, z. B. Viſhnu, Siva. Freilich hat man 
dieß nicht immer befolgt, ſonſt müßte es Brahman und 
nicht Brahma heißen. Hieraus entfteht der Nachtheil, daß 
man unter den insgemein auf Vocale ausgehenden Namen 
die männlichen nicht von den weiblichen unterſcheiden kann. 
Das ſchließende a der weiblichen Namen iſt zwar immer 
lang, wie bei den Griechen in der dorifchen Mundart; aber 
unfre Ausfprache vernachläßigt dieſen Unterfchied. Das Zeis 
chen des Nominativs im männlichen Gefchlechte iſt meiftens 
ein s, welches im einen fchließenden Hauch (visarga) über» 
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geht, der Dann noch andere Verwandlungen erleivet; vor 
gewifien Buchflaben tritt aber das urfprüngliche s wieder 
hervor. Dadurch, dag ich die Namen im Nominativ aufs 
faße, werden die männlichen beßer von den weiblichen uns 
terfchieden, und gewinnen zugleich ein mehr Elaffliches An⸗ 
ſehen. Die: weiblichen Namen nehmen auch zuweilen im 
Nominativ ein s ein, jedoch niemals nach dem langen &, 
In der Scanflon der Namen habe ich mir einige Ab⸗ 
weichungen von der Duantität in der Urfprache erlauben 
müßen, weil fonft manche gar nicht in einen Hexameter zu 
bringen gewefen wären. Sch habe dabei befonders den Wohls 
Hang zu Rathe gezogen. : Da uns die Ableitung fremder 
Namen nicht befannt oder gegenwärtig ift, fo gewinnt bei 
ihrer Ausfprache der hörbare Gehalt der Silben die Ober 
band. Freilich hat auch die Gewohnheit der ‚Tonftellung 
großen Einfluß: Ungern legen wir den Accent auf bie Ießte 
Silbe eines Ddreifilbigen Namens, weil wir in unferer 
Sprache nur äußerſt wenig fo betonte Wörter haben. Bes 
ſonders will dieß unferm Ohr nicht zufagen, wenn bie legte 
Silbe auf einen offenen Vocal ausgeht; die Deutichen wers 
den fich 3. B. niemald gewöhnen, Potosi (uu—) zu fagen, 
wie e3 heißen ſollte. Stärfer reißt in ausländifchen Wör- 
tern die Pofttion den Accent an fich: Element, Elephant, 
Amaranth, Horizont u. f. w. find vollkommene Anapäfte, 
deren erfte Silbe nur durch den trochätfchen Rhythmus eini- 
germaßen verlängert werben Tann. Im zweifllbigen Namen 
babe ich den Ton und mit ihm die Länge auf die erfte 
Silbe gelegt; in dreiſilbigen ebenfalld, wenn ich nicht einen 
befondern Grund hatte, beides auf die zweite zu verlegen; 
in vierfilbigen babe ich die dritte Silbe betont, wenn bort 
eine Poſition fattfindet, fonft die brittlegte. Die der bes 
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tonten Silbe vorangehende oder nachfolgende trägt aus dem 
oben angeführten Grunde die Länge gar wohl, wenn fle bas 
Ohr gehörig ausfüllt. Dasfelbe gilt ja auch von den grie⸗ 
Hifchen Namen, | | 

Der Vers wird bie von mir angenommene Scanflon 
ausweifen: doch habe ich fie zum Ueberfluße in den Anmer⸗ 
fungen nebft der urfprünglichen Quantität beigefügt; auch 
die Bedeutung, fofern fle mir zuverlãßig iſt, und den Sinn 
der Dichtung aufzullären dient. 


Anm. des Herausg. Deutſche ueberſetzungen angelner 
Theile der Ramayana des Valmiki: 

Friedr. Schlegel, Ueber die Sprache u. Weish. der Indier. 1808. 
©. 231...271. (Werke. Wien 1823. IX. ©. 229...261.) 
Ueber. ber beiden erſten Kapitel des erſten Buchs in indi⸗ 
ſchen Sloken. 

C. 9. Semler, Der Kampf des Atikaya, ein Fragm. aus dem 
indifhen Heldengeviht Ramayana, aus dem Engl. überf. in 
Zeitung für die eleg. Welt. 1816. Nr. 179...181. (eit. bei 
Adelung Lit. des Sanfer. 2te Ausg. ©. 232.) 

Fr. Bopp, Bisvamitras Büßungen; in Conjugationsſyſt. der 
Sanskritſpr. 1816. S. 159... 233. 

O. Wilmans, Die Erzaͤhlung von Ryſhyacringa, nach Schlegels 
Ausg. in Stanzen uͤberſ, im Magazin f. d. Litt. d. Auslandes. 
1834. Nr. 138. (cit. bei Abelung a. a. O. ©. 233.) 

Ad. Holkmann, Bruchftücde aus Walmiki's Danapanı. Carlsr. 
1841. 8. Auszug aus B. II. Kap. 1...64.) 

— — Rama. Ein ind. Gedicht nad Wolmiti. Deutſch (in Sloken) 
von Ad. H. 2. verm. Aufl. Cbendaſ. 1843. 8. Gearbeitung 
des 2. Buches.) 

Alb. Hoͤfer, Indiſche Gedichte (Kpz. 1844.) Th. I. ©. 35...78. 
enthält Meberf. der Herabfunft der Gange. 

Magazin für Litteratur des Auslandes. 1845. giſhhyacringa. 


— — 


Die Herabkunft der Böttin Ganga. Erſter Gefang. 20 


Die Herabkunft der Göttin Ganga. — 
Erfer Sefang. 


Bormals herrſcht' in Ayodhya ein Fürſt preiswürbiges Namens, 
Sagaras ; diefem Gerechten verlieh nicht Kinder des Ehbetts 
Doppelter Bund; fehnfüchtig begehret’ er, Kinder zu fchauen. 
Seine Genoßin zuerft ward Keſini, Tochter Vidarbhas, 
Wahrhaft, frommes Gemüths; dann Sumatis. ferner das andre 
Traute Gemahl, des Garudas, des Königes aller Gefieder, 
Schwefter, an Wuchs und Geftalt die gepriefenfte fterblicher 
| Frauen. 
Buße zu thun zog einft fammt beiden er hin zu dem Berge 
Himavan, ob er die Gunft der Unfterblichen möchte gewinnen, 
In Waldhütten am Fels, von des dort einftedelnden Bhrigus 
Eigenem Namen benannt, Als nun Ein Hundert der Jahre 
Jen’ in Gebet vollbracht und in Büßungen, wurde der Seher 
Ihnen geneigt, und gewährte dem pilgernden König Die Segnung. 
Alfo zu Sagaras fprach dieß Wort der untrügliche Bhrigus: 
Ja, fle gedeiht, Andächt’ger! die herrliche Kindererzeugung, 
So du begehrft : auch ftrahlt glorreich dein Nam' in Die Nachwelt. 
Einen Erzengten gebiert, Stammhalter zu fein. Des @efchlechtes, 
Eine dir, Löwe der Menfchen! und ſechs Myriaden die Andre. 
Innig erfreut nun wandten fich hin zu dem Seher des Königs 
Beide Semahlinnen, fprachen, in Demuth faltend die Hände: 
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Wer, Brachmane, von und foll Mutter des einzigen Sohng fein? 
Welche von Heiden gebiert Die unzähligen? Dieß zu erfahren - 
Wünſchen wir fehr: fag’ an, Brachman’, und verfünde bie 

| - Wahrheit! 

Auf die vernommene Ned’ antwortete jenen ber. Weife: 

25 Jede von euch Tann Einen allein, kann viele gebären, 
Söhne gewaltiger Kraft; euch ift ja verſtattet Die Bigfür. 
Alfo vertheilt einmüthig Die Segnungen unter einander. . 

Wie er das Wortausfprach, der Prophet, fo thaten die Brauen. 
Kefini wählte, die Aelt're, Zuerfl vor Sagaras Untlig, 

30 Einen zu bringen, den Sohn, Stammhalter der fommenden Erben; 
Sumatis nahm fich, zufrieden, die fech8 Zchntaufend der Söhne, - 
Dreimal wandelte dann rechtshin um den Weifen der König; 
Neigend dad Haupt, und begab famt beiden Gemahlinnen heim ſich. 

Als der Erfüllung Zeit in des Jahrs Kreißlaufe heranfam, 

35 Brachte den Erftlingsfohn dem Gemahl, Aſamanjas mit Namen, 
Kefint; ferner gebar dann Sumatis, fruchtbaren Schofes, . 
Wunder zu ſchaun! vielkernig den flafchengeftalteten Kürbis. 
Als ſie die Schal! aufbrachen des Kürbiffes, regten hervor ſich 
Sechs Zehntaufend der Söhne, wie kaum auffproßende Keime. | 

40 Diefe bewahrten in Krügen’ geläuterten Oeles die Ammen, 
Nährten ſte auf: fpät wuchfen heran zu der Jugend Die Knählein. 
Doch, wie die Zeit fortfchritt, in der Schönheit Füll' aufblühend, 
Waren dem Vater ein.Heer fie von ſechs Myriaden der Helden. 

Jener fofort, Aſamanjas, des Sagaras erfler Erzeugter, 

45 Artete wilden Gemüths. Stet3 hafchet’. er Kinder und warf ſie 
Hin in Sarayu's Flut, hobnlachend der Qual der Erfäuften. 
Alſo zu Sünd' und zu Frevel gekehrt, feindfelig den Guten, 
Ward er den Bürgern ein Graun; drum wies fein Vater hinweg ihn, 
ern von des Reichs Hauptfite, der mild obwaltende Herrfiher. 

50 Diefes Verftoßenen Sohn hieß Anfuman, würbig des hoben 
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Heldengeblüts, der Lebendigen Freund, Holdfeliger Rede. 
Auf ihm ruhte das Erbe, des Reichs zukünftige Hoffnung. 
Wieder in anderer Zeit ſann Sagaras folcherlei Rath aus. 
Ich will opfern! gedacht’ er, und fprach zu ven lehrenden Prieſtern: 
Wie vollbring' ich den Hehrften der Opfergebräuche, die Roßweih? 
Jene, verfammelt im Rath, Wohlkundige Heiliger Satung, 
Lehrteg ihn jegliches nun; und die Roßweih wurde beichloßen. 
Auf der gefegneten $lur, wo nordwärts weiß in den Himmel 
Himavan ragt, der Gebirge gewaltigfier, Schwäher des Sivas, 
Südwärts Vindhiad dann: wo beide fie gegen einander 
Ueber die Erd’ hinfchaun, wetteifernde Gipfel erhebend, 
Dort in dem tugendbegabeten Land, Gottfeliger Wohnftg, 
Hatte das Opfer beftellt der erhabene Herrſcher Ayodhya's. 
Anfuman.aber, der Held, pfeilfendende, wagengeübte, 
Auf großväterlich Wort, ward Führer des heiligen Roſſes. 
Während fie dort oblagen, mit Fleiß, vorweihenden Bräuchen, 
Aus dem zerrißenen Boden herauf fuhr eine gewalt’ge 
Schlang', an Geftalt ganz ähnlich dem fichengehaupteten Endlos, 
Jener unfterblichen Schlange, dem Bett des entfchlummerten 
Viſhnus, 
Schnell riß dieſe hinab das umwundene Roß in den Abgrund. 
Alle die opfernden Prieſter, geſchreckt von dem Wunderereigniß, 
Eilten zu Sagaras hin; laut huben ſie klagende Red' an: 
Einer in Schlangengeftalt hat dein ſchon göttergeweihtes 
Roß dir geraubt. Auf, tödte den Dieb! bring wieder das Roß her! 
Denn dieß wär in dem Opfer ein Bruch, und allen zum Unheil. 
König! bewirfe mit Macht, daß nicht in dem Opfer ein Bruch fet. 
Als in der Aelteften Rath dieß Wort der Beherrfcher erwogen, 
Rief er die ſechs Zehntaufend der Söhne herbei, und begann fo: 
Nicht von dämoniſchen Rieſen, und nichtvon des Erebus 
Schlangen 
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80 Wurde das herrliche Opfer gebeimfucht; ſolches erfenn’ ich 
Leicht: denn Fleiner Gefahr sorbeugeten ficher die Weifen, 
Welche nach Heiliger Satzung untabelich alles geordnet. 
Irgend ein Gott raubt’ alſo in Schlangengeftalt mir das Roß weg; 
Unferem Werk abhold, weil fchon er begonnen die Borweih’ 

85 Sah, nicht duldet' er wohl, daß, fehllos bliebe das Opfer. 
Wer's nun fei, auch berg’ ihn der Flut Schoß oder. die Hölle: 
Findet ihn! ſchlagt! bringt wieder das Roß, ihr Söhne, mir! 

Heil euch! 
Erſt durchwandert die Erde, die wellenumfrängete, ringsum ; ; 
Grabt dann auf, nicht rubet, bevor. ihr gefunden den Nenner. 

90 Ieglicher Hüfte Den Boden, fo weit aushöhlend, wie Cine 
Raſte fich ſtreckt, zu erſpähen den Roßdieb, meinem Gcheiß treu. 
Ich, mit den Enkel indes und der Schaar fchriftfundiger Priefter, 
Bleib’ in der Borweih Stand, bis wann ihr gefunden den Nenner. 
Auf mir after ein Opfer, das fehlichlug, — Söhne, bebenfet! 

95 Heil euch! — eh’ das entwendete Roß nicht wieder zurückfommt. 

Dur anmahnende Worte des Sagaras alſo getrieben, 
Freudiges Muths, aufmachten die Söhne fich. Als fle die Erde 
Ganz durchwandert, und immer die Spur von dem Noß 

ungeſehn blieb, 
Gruben ſie ein in die Tiefe, ſo weit jedweder, wie Eine 

100 Raſte ſich ſtreckt, die Gewalt'gen, mit blitzgleichtreffenden Armen. 
Und durchwůhlt von den Schaufeln und Hau'n, Dreizacken und 

.. Aexten, 
Stöhnte die Erde vor Qual: dumpf ſcholl aus Klüften des 
Abgrunds 
Wehausruf und Geheul von den ſeelausathmenden Weſen, 
Schlangen, Titanen und Rieſen, die dort in der Finſterniß wohnen. 

105 Sechs gehniauſend der Naften entlang, voll Grimms, uner⸗ 

müdlich, 
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Bis in der HM Abgründe zerflüfteten jene die Erde, 
Hierhin fehwärmend und dort, bis ganz fie das bergebezirkte 
Giland Jambu's gehöhlet, des Königes Sagaras Söhne. 

Aber die Götter anjegt, fanımt allen Gandharven, und allen 110 
Häuptern der riefigen Schlangen, fie wendeten finnenverftöret 
Zum Allvater fich Hin. Muthlos, mit befümmertem Untlig, 
Reigten fie fich dem Erhabnen, und fprachen die zagende Red' aus: 

Hör’, o Brahma! Die Erde, bebirgt und beftrömt und bewalbet, 
Mit Eilanden befä't, wird jebt von des Sagaras Söhnen 115 
Ganz burchgraben, jo weit fte ſich firedt; und die Grabenden 

| ſchaffen 
Mit eindringenden Streichen entſetzliche Weſenvertilgung. 
Hier iſt, rufen ſte, hier der Entwender des Roſſes! der Störer 
Unſeres Werks! Jetzt finden wir ihn! So tödten ſie alle 
Weſen der unteren Welt, die gewaltigen Sagaraskinder. 120 
Dir, Allmächtiger, ziemt, Einhalt zu berathen, bevor fie 
Deine Lebendigen alle, die Roßaufſucher, vertilgen. 

Aber der hoh' Allvater, fobald er die Bitte vernommen, 
Welche Die Götter gejammt binftanmelten, bange vor folcher 
Meltenerfhütternden Kraft, fprach jenen das tröftliche Wort zu: 125 
Viſhnus, der Weife, mirgleich, nennt fein die Ernährerin Erde, 
Seine Genofin; er felbft, des Heil, Majeftät und Gewalt ift, 
Kapilas Leib annehmend, befchirmt er die Erde beftändig. 

Sein Zornfeuer, entbrannt, wird bald aufzehren des Königs 
Söhne: mir fagt das Gemüth, ſchon fah er der Erde Zerfpaltung. 130 
Bom Weitfchauenden iſt der Verwegenen Ende bereitet. 

Als fie Die Ned’ Alloaterd gehört, hochfreudiges Muthes, 
Kehrten Die Götter, Die Dreißigeund=drei, von woher fie gefommen. 
Aber indes fcholl Iaut der gefpalteten Erde Getöf’ auf 
Unter der Brabenden Hand, als kämpften die fünf Elemente. 
Als fie Die Erde, die ganz durchgrabene, völlig umtreiget, \R6 

III. Band. 3 
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Traten ſte hin zu dem Vater, die Sagarasſöhn', und begannen: 

Ganz durchgraben die Erde, fo weit hin veichet ihr Umfang, - 

Haben wir; :haben getöbdtet die Schaar inwohnender Mächte, 

Götter, Titanen und Rieſen, Vampir’ auch, Schlangen und 
Hhdern. 

140 Dennoch weder das Roß auffpüren wir, weder ben Roßdieb. 
Heil Dir, Herr! Was follen wir thun? Wohl Nathes bedarf es. 
Auf die vernommene Ned’ antwortete zornig der Herrfcher: 
Grabt ohn' Ablaß fort! dringt ein in die Tiefen der Erbe, 
Kehrt nicht wieder, bevor es geglückt, und gefunden ber Roßdieb. 

145 Auf die gebietende Rede des Sagaras flürzten die Söhne, 
Alle die ſechs Zehntaufend, hinab in der Hol Abgründe. 
Als dort unten fie ferner die Gäng' aushöhleten, fah'n fie, 
Groß, gleich einem Gebirge, der Weltregion. Elephanten, 
Ihn, Biruparad genannt, des Haupt Die bewaldete Erde 

150 Trägt, voll mancherlei Lande, mit mancherlei Städten gezieret. 
Wann der Kolofd-Elephant, zur Erleichterung, müde derLaft nun 
Schüttelt das Haupt, dann wird Erdbeben gefpürt von Den 

Menfchen. 
Grüßend ummwandelten diefen, der Weltregion Grundpfeiler, 
Rechtshin feierlich jene, die ein in die Hölle gedrungen. 

155 Drauf, da erft fle.gegraben gen Oft Hin, gruben fie ſüdwärts: 
Dort auch ſah'n fie, im Süden, der Weltregion Elephanten, - 
Groß, gleich einem Gebirg, das erhabene Thier Mahapadınas, 
Welches die Erd’ auf der Scheitelemporträgt; Staunen ergrifffte. 
Grüßend umwandelten diefen die ſechs Zehntaujend der Söhne 

160 Sagaras, gruben fodann weftwärts. zu dem Rande ber Welt hin. 
Dort auch ſah'n fie, im Weften, der Weltregion Elephanten, 
Groß, in Gebirges Geftalt, Saumanafas; jene Heroen 
Wandelten grüßend umber, und erfragten das flätige Wohljein. 
Als fie von da fortgruben, und nordwaͤrts wendeten, ſah'n ſie, 
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Prangend mit herrlichem Leib, Himapanduras, Träger der Erbe; 165 
Diefen begrüßten fle auch rechtähin mit gewohnter Umwandlung. 
Beiter die Erd’ aushöhlend, die ſechs Zehntaufend der Söhne, 
Sirebten fie dann Nordoft, der gepriefenen Weltregion, zu. 
Grimmiges Muths, fehnellfräftig, zerflüfteten ganz fie den 

| Abgrund. 
Dort nun fah'n fe, geftaltet wie Kapilas, Vifhnus den Ew'gen, 170 
Und nicht fern von dem Gotte das weidende Roß auf dem Anger. 
Ale Die Helden nunmehr, umermeßlicher Freude gewähret, 
Weil fie den Räuber des Nofjes erkannt, zornflammenden Auges, 
Rannten ihn an, Grabfchaufeln und Eifengeräth in den Händen, 
Allerlei Baumflimm’ auch, ſammt zackigen Trümmern ber Felſen. 175 
„Steh! ſteh!“ riefen fie aus: „Du biſt's, der unfern geweihten 
Renner geraubt; Treulofer! erkenn’ und, Sagaras Söhne!“ 

Kapilas aber, fobald er die troßige Rede vernommen, 
Mächtiges Zornes entbrannt, der Unendliche, ſchnob mit den 
Nuüftern: 

Stracks da lagen in Alche des Sagaras Söhne verwandelt, 180 
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Bweiter Gefang. 


Sagaras nun, wahrnehmend, wie lang’ ausblieben die Söhne, 
Hieß herrufen den Enkel, und fprach zu dem Herzlichen Süngling: 
Du biſt kundig und kühn, und ber Borzeit Helden vergleichbar ; 
Sorfche den Wandel der Oheim' aus, und des Nofjed Entwender. 
5 Groß find, weißt du, und flarf die der Erd’ inwohnenden Weien; 
Drum zu der Wehr nimm Bogen und Schwert. Kind, wenn 
du Die Obeim’ 
Aus da gefpürt, und erfchlagen der Roßweih feindlichen Störer, 
Siegreich kehre zurüd, mein Opfergelübde zu Töfen. 
Anfuman .aber, gemahnt. von tem traulichen Wort des 
Erzeugers, 

10 Greifend zu Bogen und Schwert, hinwandelte, flüchtiges Trittes, 
Unter der Erde den Weg, von der Oheim’ Armen gegraben. 
Dort nun fah er zum erften Das Laftthier, welches verehren 
Bötter, Titanen und Rieſen, Vampir! auch, Schlangen und 

Hydern. 
Dreimal wandelt' um dieſen, der Weltregion Elephanten, 

15 Rechtshin grüßend der Held, und erfragte das ſtätige Wohlſein, 
Wegen der Oheim' auch ſich erkundigend, wegen des Roßdiebs. 
Aber der Weltregion Elephant, von verftändigen Sinnen, 
Auf die vernommene Ned’ antwortete folchergeftalt ihm: 
Sohn Afamanjas! du kehrſt bald flegreich Heim mit dem Roſſe. 

20 Durch des Rede belehrt, fuhr Anfuman fort, in der Ordnung 
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Kreißend herum, zu befragen bie übrigen Welt⸗Elephanten. 

Bon den verfländigen Thieren gefammt, Grunbpfeilern der Erbe, 

Ward er geehrt. „Heim bringft du das Roß!“ fo fprachen ſie alle. 
Nach dem erweckenden Wort hinwandelt' er, flüchtiges Trittes, 

Bo fie, die Oheim' alle, von Aſch' Ein Haufe nur, Ingen. 25 

Sammer beftel dort plötzlich den Sohn Aſamanjas: er weinte, 

Laut wehklagend, um jener entfegliches Todesverhängniß. 

Unfern dort auch fah er das weidende Roß auf dem Anger. 

Aber der Löwe der Menfchen begehrt’ erft, trauerbeflommen, 

Sein Trankopfer zu‘ fpenden des Königes Söhnen mit Waßer, 30 

Ueber tie Afche gefprengt; doch nirgend ein Waßerbehälter 

Zeigte fich ihm. Ausfendend den Scharfblic rings in die Weite, 

Sah er den Herrn der Gefieder, Der Oheim' Ahn von der Mutter, 

Groß, gleich einem Gebirge, des Vifhnus geflügeltes Fuhrwerk. 

Der num ſprach zu dem Helden das Wort, dererhabne Garudad: 35 
Klag’ nicht, Löwe der Menfchen! Der Welt Hell wollt’ ihr 

Verderben. 

Jene Beherzeten traf des unendlichen Kapilas Flamme. 

Doch kein irdiſches Waßer geziemt es ſich ihnen zu ſpenden, 

Kundiger Held! Wohl kennſt du des Himavan älteſte Tochter, 

Ganga; von deren Gewäßer die Spend' ausgieße den Todten. 40 

Sie, Weltreinigerin, ſpreng' all die verbrannten Gebeine. 

Siehe! die Aſche, genetzt von der heiligen Ganga, der Welt Zier, 

Wird fie empor in den Himmel, die ſechs Zehntauſend der Söhne, 

Ziehn. Du, führe die Ganga vom Göttergebiet zu der Erbe. 

Heil Dir! Wenn du vermagft, wirk' aus die Herabfunft Ganga's! 45 

Breife dad Roß, du gefegneter Held; dann kehre zur Heimat! 

Dein großväterlich Opfer zu endigen ift dir bejchieden. 
Anfuman aber, fobald er das Wort des Garudas vernommen, 

Faßte das Roß, fchnellrüftig, und wandte fich dann zu der Rückkehr. 

Noch in der Vorweih Stand’ antraf er den König, und that Ww. vð 
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Kund des Gefchäftd Hergang, nicht minder das Wort des Garudas. 
Sagarad, als er des Enkels entfehenerregende Botfchaft 
Hatte gehört, vollbrachte die Noßweih, jeglicher Satzung, 
Jeglicher Sitte gemäß; drauf wandt er jich heim zu des Reiches 

55 Hauptſitz, opfergelöft, voll Segnungen: doch die Herabkunft 
Ganga's wußte der Fürft durch Feinerlei Rath zu bewirken. 
Lang’ umfreißende Zeit blieb rathlos Sagaras, dreimal 
Zehn Iahrtaufende waltend des Reichs; dann gieng er gen Himmel. 
Als er gehorcht dem Gefeke der Zeit, da riefen die Völker 

60 Anſuman aus, den Gerechten; er ward ein gewaltiger König. 
Uber ein Sohn wuchs diefem heran, fein Name Doilipas; 
Des Fürforge vertraut’ er das Neich: einftedlerifch wählt er 
Einen der wonnigen Gipfel des Himavan, Buße zu üben. 
Anfuman dort, den Unfterblichen gleich, durchlauchtiges Glanzes, 

65 Sehnſuchtsvoll, zu bewirken der heiligen Ganga Herabkunft, 
Uebte der Büßungen viel, doch nicht ward fein die Gewährung. 
Nach Sahrtaufenden dreißig und zwei, feit fromm In des Waldes 
Einjtedlei er gewohnt, gieng ein zu dem Himmel der König. 
Dann der belobte Dpilipas, belehrt von der Ahnen Verhängniß, 

70 Wußte, befümmertes Muths, doch Feinerlei Rath zu erfinnen. 
Wie kommt Ganga herab? wie ſoll Tranfopfer ich jenen 
Spenden, und wie fie erlöfen von dort? So dacht’ er beftänbig. 
Ihm, des frommes Gemüth andächtigen Pflichten geweiht war, 
Wurde geboren ein Erbe, Bhagirathas hieß er mit Namen. 

75 Dreimal zehn Sahrtaufende nun obwaltete feinem 

- Meich der belobte Doilipas, verrichtete mancherlei Opfer; 

Doch es erfchien Fein triftiger Math zu der Ahnen Erlöfung. 
Krankend gehorcht’ er zuletzt dem Geſetze der eit; zu des Indras 
Simmlifcher Welt gieng ein, fein Thun einerntend, der König, 

80 Als er zuvor zu dem Reiche Bhagirathas hatte gefalbet. 

. Diefer, der fürftliche Weife, dem Geil obliegende, blieb nun 
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Kinderverwaift: fehnfüchtig begehret’ er, Kinder zu fchauen. 
Aljo den Räthen vertraut’ er das Reich: um der Ganga Herabkunft 
Eiferig, fland viel Bußen er aus, an dem Fels Gofarnas; 
Stand mit erhobenen Armen, umher fünf Feuer im Sommer 85 
(Ein nad) jeglicher Weltregion, und die Sonne das fünfte), 
Schlief beim Froſt in dem Schnee, ohn' Obdach während der 
. Megen, 
AB abwelfendes Laub, ftets bändigend Sinnen und Seele. 
Als Iahrtaufende nun in der furchtbaren Buße verfloßen, 
Wurde geneigt ihm Brahma, der oberfte Herr der Gefchöpfe. 90 
Jetzt, herwandelnd vom Himmel, umringt von den göttlichen 
Schaaren, 
Naht’ Allvater, und ſprach dieß Wort zu dein büßenden Herrſcher: 
Siehe geneigt mich dir, o Bhagirathas! Wähle, du frommer 
König, ein Segengeſchenk für die wohldurchbüßete Buße. 
Drauf antwortete jener dem Welt-⸗Allvater, der hohe 95 
Herricher Bhagirathas, demuthsvoll, mit gefalteten Händen: 
Wenn du geneigt, Hochheiliger, bift; wenn Buße Gebeihn 
bringt: 
Mögen des Sagaras Söhne von mir Tranfopfer empfangen! 
Sei der Beherzeten Afche genetzt von den Fluten der Ganga. 
Daß fie, die Urgroßväter geſammt, in den Himmel hinaufgehn! 100 
Schenk' auch Erben, o Herr! daß nicht abjterbe mir unfer 
Stamm! Irxvakus Gefchlechte verleih’ folch herrlichen Segen! 
Aber der Welt-Allvater, des Königes Bitte vernehmen, 
Redet' ihn an, holdſelig, mit fanft wohllautender Stimme: 
Dein großberziger Wunfch, o Bhagirathas, Wagengeübter, 105 
Sei dir gewährt! Neu fchaffeft du Heil Irvakus Gefchlechte. 
Ganga, bie ältefte Tochter des Himavan, aber zu tragen, 
Muß erft Sivas jedoch einwilligen. Wenn fie herabfällt, 
Wäre die Erde zu fchwach, den gewaltigen Sturz zu beftehen. 
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110 Keinem, o König, geläng’ es gewiß, wie dem Dreizadführer. 
Als er gefprochen das Wort, und erklärt fein Wollen der Ganga, 
Kehrte gen Himmel der Schöpfer der Welt mit den göttlichen 
on Schaaren. 
Aber Bhagirathas nun hub an auf's neue die Büßung, 
Ließ in den Boden der Erd' einwurzeln die vorderſte Fußzeh; 
115 Beide die Arme geſtreckt, ſchlaflos, von der Luft fich ernährend, 
Stand er, die Nacht wie den Tag, flarr, Baumſtamm⸗ähn⸗ 
lich, ein Jahr lang. 
Als voll wurde das Jahr mit den Freißenden Monaten, red’te 
Sivas ihn an, Er, Uma's Gemahl, der Lebendigen Pfleger; 
Siehe geneigt mich dir: was foll ich, o Held, dir gewähren? 
120 Und der gepriefene König, Bhagirathas, fagte Dagegen: 
Trage die Ganga, o Herr! Nimm auf der entftürzenden Andrang! 
Auf Die vernommene Ned’ antwortete ferner der Gott ihm: 
Sei es! Ich will dem Gefuch einwilligen, will mit dem Haupte 
Ien’ aufnehmen, die Tochter des Königes aller Gebirge.. 
125 Sprach's, und. erftieg, der Gebieter, des Himavan Gipfel, 
| und fagte: , - | 
„Balle herab !“ zu der Ganga, der hHimmelumwallenden Stromflut. 
Auf das vernommene Wort ward grimmooll Ganga gemuthet. 
Niefengeftalt annehmend, und kaum aushaltbare Schnelle, 
Stürzte fle jet som Himmel herab zu dem Haupte des Sivas. 
130 Denn ſie gedachte, Die Göttin, Die ſchwer zu ertragende Ganga: 
Bis indie Höll' eindring’ ich, mit meinem Gewog' ihn erfaßend. 
Als er den Trotz wahrnahm, ward grimmvoll Sivas, und hegte 
Heimlichen Rath, fle zu fangen, der Gott mit geaugeter Stirne. 
Sene, die heilige, fiel auf Sankaras heilige Scheitel. 
135 Gleich Dort ward fie beftrickt im Geflecht Ianglodiges Haares, 
Aehnlich den waldigen Höhen des Himavan: nimmer und nimmer 
Konnte, mit Macht anftrebend, hinab fle gelangen zur Erbe; 
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Auch Fein Ausweg zeigte ſich ihr von den Flechtengewinden. 
Aljo der Jahr’ Unzahl in des Haars labyrinthiſchen Gängen 
Irrte die Göttin umher. Dieß fahe Bhagirathas, wandte 140 
Wieder zur Bußqual ſich, und befriediget wurde der Gott nun. 
Frei ließ Sivas die Ganga hinab fich ergießen in Vindu's 
See: der entlaßenen Schooß audfendete fieben der Ströme. 
Hladini, Pavani auch, dann Nalini ferner, die dreie 
Wandelten oſtwärts Hin, heilflutende Adern der Ganga. 145 
Sita, Sucharus fodann, und der mächtige Sindhus, die Dreie 
Wandelten hin zu der Weftregion, glüdfelige Waßer. 
Endlich der fiebente z0g dem Bhagirathas nach von den Strömen. 
Jener, der fürftliche Weife, beftieg fein ftrahlend Gefchirr jegt: 
Wie er voranfchritt, folgte Die ‚göttliche Ganga dem Helden. 150 
Erſt von dem Himmelzur Scheitel des Sanfarad, dann zu der Erde 
Stürzte fie nieder, Die laut auftofende Flut katarakte. 
Rings von den Schwãrmen der Fiſche zugleich, Schildkröten, 
Delphinen, 
Fallenden oder gefallnen, erſchien buntfarbig die Erde. 
Aber die himmliſchen Weiſen, Gandharven und Genien alle 
Lockte das Schauſpiel her, aus ihren ätheriſchen Sitzen. 
Hoch auf Wagen, wie Städte gethürmt, Elephanten und Roßen, 
Oder in ſchwankender Sänften Umſchirmungen, kamen die Götter, 
Dieß Weltwunder begierig zu ſchaun, die Herabkunft Ganga's. 
Um den erlauchten Verein ſchien hell von des Edelgeſchmeides 
Funkeln der Himmel, entwölkt, als leuchteten hundert der Sonnen. 
Von der Delphin' und der Fiſche Geſchwärm, Krokodilen 
und Schlangen 
Ward durchblitzet die Luft; und der hochaufbrauſenden Schäume 
Schwingungen, tauſenderlei ſich begegnende, deckten den Himmel, 
Die in der Schwül' ausziehn weißwolkige Schaaren der Schwäne. 165 
Hier jegt rajch hinwallte die Flut, dort wand fie fich krümmend, 
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Breitete glatt fich umber, dann floß fle gelinde, gelinde, 
Bald dann rollten die Wellen fich übergemäht um einander, 
Bald auch fprudelt’ empor, bald plätfcherte nieder die Stromflut. 
170. Erft zu der Scheitel des Sivas geflürzt, von der Scheitel 
zur Erde, 
Schimmerte hell, durchfichtig, entfündigend, jenes Gewäßer. 
Und die Gandharven und Weifen, der irdifchen Bluren Bewohner: 
„Sivassentfloßener Thau ift reinigend!“ dachten fie jego, 
Tauchten hinein. Wen irgend ein Sluch-Tängft hatte vom Sinimel 
175 Hinzu der Erde gebannt, wer dort die Befprengungen vornahm, 
Mard, alsbald vonder Sünde gereiniget, wieder des Heils froh, 
Und fo durft’ er, gelöft, eingehn zu den himmliſchen Welten. 
Alles Geſchöpf fah jubelnd die Näh' des ätheriichen Wapßers, 
Alle mit Ganga’s Flut fich Beiprengenden wurden entjündigt. 
180 Aber der weife Bhagirathas nun, fein ftrahlend Gefchirr ftet8 
Zügelend, eilte voran; ihm nach ftetS wandelte Ganga. 
Götter und himmlische Weife, zugleich die Titanen, Die Riefen, 
Auch die Gandharven und Genienall, Roßhäupter und Schlangen, 
Berner die bußlenden Nymphen gefammt: des Bhagirathas 
Wagen 
185 Folgten ſie nach, und der Ganga; mit ihnen das Wild der 
Gewaͤßer. 
Wo hinlenkte Bhagirathas nun, da wandelte Ganga 
Nach, die Entfündigerin, die Erkorene unter. den ‚Strömen. 
Aber ſie Eamen vorbei an des opfernden Heiligen Jahnus 
Sig: des Opferbezirf ward wild von der Ganga beflutet. 
190 Als er den frevelnden Troß wahrnahm, da zürnete Jahnus, 
Daß er die Waßer des Stromß ganz eintrank, Wunder zu ſchauen. 
Defien erfchrafen die Götter, zufammt den Gandharven und 
Meifen, 
Ehrten den Heiligen hoch, .anfündigend ihm die Verheißung, 
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Daß in der Zukunft Ganga ihm töchterlich folle gehören. 

Alſo befänftiget, Tieß er die Blut ausrinnen vom Ohre. 195 
Jahnus darauf, wahrnehmend des hohen Bhagirathas Ankunft, 
Ehret’ ihn nach der Gebühr, gieng dann zu dem Opferbezirk hin. 
Drum heißt. Jahnavi noch, und Erzeugete Jahnus die Göttin. 

Und dem Bhagirathas nun nachwandelte wiederum Ganga 

An die Geſtade des Meerd, dann tauchte die Herrliche nieder 200 
Bis in der Höll' Abgrund, zu des heiligen Werks Vollendung. 
Was fein Ningen erftrebt, das wurde dem fürftlichen Weiſen 

Jetzo gewährt: froh fah er die afchenerwandelten Ahnen. 

Aber ſobald die verflärende Flut die Gebeine der Todten 
Hatte befpült, aufftiegen entjündiget alle gen Simmel. 205 
Jenem erfchien ist Brahma, der Welt Herr, fprach zu dem König: 
Löwe der Menfchen, du Haft bein urgroßbäterlich Ahnvolk, 
Alle die ſechs Zehntauſend, des Sagaras Söhne, gelöfet. 
Ewig unwandelbar fteht dieß fluteinfammelnde Weltmeer, 
Welches. in Zufunft foll nach Sagaras Namen benannt fein, 210 
Siehe! ſo lang' Hier ftehet das Weltmer, bleiben die Söhne 
Sagarad alle, den Ööttern gefellt, Einwohner des Himmels. 

Diefe, die Göttin des Stroms, foll ältefte Tochter dir heißen, 
Sol ja Bhagirathi fein, drei Welten bekannt mit dem Namen. 
Erſt Dreipfadige heißt fie: die himmliſchen Weifen ertheilten 215 
Alfo den Namen ihr jegt, weil durch drei Welten fie wandelt, 
Weil ſie den Simmel, die Erd’, und der Höll' Abgründe beftrömet ; 
Ganga, zun andern, o König, benannt von dem Gange zur Erde; 
Drittens Bhagirathi dann: Du gabft ihr das Eindliche Beiwort. 
Wiße! fo lang’ auf Erden der Ganga gewaltiger Strom bleibt, 220 
Wird fich unwandelbar auch dein Ruhm in die Welten verbreiten. 

Hier audgieße den Vätern geſammt von dem Waßer die Spende, 
Herrfcher des Volks! glüdfeltg erfülP dein hohes Gelübde. 

Richt dein herrlicher Ahnherr felbft, groß unter den Frommen, 


. 
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225 Wurde des Wunfches gewährt; auch Anſuman, jener Gerechte, 
Strahlende, flehet’ um Ganga: die Sehnfucht blieb unerfüllt ihm. 
Dann der belobte Dvilipas, ein. Held, in des Kriegergefchlechtes 
Tugenden feft, andächtig, ein Vorbild fürftlicher Weifen, 
Er, dein Vater: umfonft war all fein Ringen und Streben. 

230 Ewiger Ruhm wird dein: Du haft das Gelübde geldfet. 
Dir nur ift fie gelungen, o Held! Die Herabfunft Ganga’s. 
Sie wird immer den Frommen der Heiligung großer Altar fein. 
Deines Gefchlechts Vorahnen gefammt ausgieße die Spende, 
Stets auch bade dich. felbft in der Blut: fo Iebe gereinigt, 

235 Herrlichſter unter den Menfchen, und ernte der Tugenden Fruchtein. 
Segen mit Die! Ich kehre zurück zu den himmlifchen Welten. 

Als er gefprochen das Wort, der erhabene Welt-Allvater, 
Gieng er veffelbigen Weges, von wannen er fam, zu den Himmeln. 
Aber Bhagirathad nun vollendete jenen die Spende, 

240 Wie e8 die Sagung heifcht, den gepriefenen Sagaras⸗Söhnen. 
Selber gereiniget dann, heim kehret' er wieder zu feiner. 
Herrſchaft Sige, bedacht fein erbliches Reich zu regieren. 
AU fein Volt, voll Jubels, begrüßte des Königes Einzug, 
Lebte getroft, frievjelig, befchwerlos, gütergefegnet. 


— I — 


Anmertungen. 


Die Gelehrten werben entfchuldigen, wenn fie hier manches ih⸗ 
nen fchon Bekannte wiederfinden; ich wünfche, bei einem Gedicht 
befonders, den Bebürfniffen aller gebildeten Lefer entgegen zu Toms 
men. Uebrigens befchränfe ich mich auf das zum Verſtaͤndniß uns 
mittelbare Dienliche: mit allgemeinen Betrachtungen über ben Geift 
und Gehalt der ganzen Dichtung will ich ben. Denkern für jept 
nicht vorgreifen. 
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Der Stoff diefer Erzählung ift aus dem Ramayana genom- 
men, Book I. Sect. 32...35. Sie beträgt in der Urfihrift etwas 
über zweihundert Slokas oder vierhundert Verſe. Die Gefchichte ift 
verſchiedentlich erzählt worden; wie natürlich, mit manchen Abweis 
Hungen und weiterer Ausführung der einzelnen Umftände. (S. Ward 
Vol. L p. 265 u. f.) Gin befonderes Buch eines Sagengetichts führt 
feinen Ramen von biefer Flußgöttin, es dürfte aber ſchwerlich an 
Alter und Aechtheit dem Ramayana zu vergleichen fein. 

Der Göttin Banga. (Ganga, —v, Cangà, ——.) Die 
Gottheiten der Berge find bei den Indiern indgemein männlich; bie 
der Flüße mit wenigen Ausnahmen weiblich, wie es bei den Alten 
nur die Nymphen der Quellen waren. Die Griechen haben ben 
Ramen, duch Hinzufügung einer männlichen Endung, und Ber: 
wandlung des ä in 7 nach ber ioniichen Mnndart, Tayyns, fonft 
mit getreuer Auffaßung, ihrer Sprache angeeignet. Das n in 
Gangä ift eben auch das naſale, welches die Griechen durch das erſte 
Gamma ausdrücken. 


Erſter Geſang. 


Vers 1. Ayodhya, V-0, (Ayödhyàa, V——,) die Unüber: 
windliche. Dieſe in den Heldenſagen als der Koͤnigsſitz des Ramas 
ſo beruͤhmte Stadt führt noch den alten Namen, und giebt ihn einer 
Landſchaft, im noͤrdlichen Indien am rechten Ufer des Ganges, oſt⸗ 
wärts von Bahar. Nur iſt Ayodhya durch die Flüchtigkeit der 
neueren Ausſprache in Aude, nach der engliſchen Schreibung 
Oude, verkürzt. Die Einwohner zeichnen ſich noch jetzt als ein edler 
und kriegeriſcher Stamm aus. Die Ruinen von Ayodhya in der Nähe 
von Fyzabad, der Hauptfladt ver mahomedanifchen Beherrfcher, be⸗ 
weifen ihre vormalige Größe, wiewohl die aus Backſteinen erbauten 
Häufer in formlofe Haufen zufammen gefunfen find. S. Hamilton, 
East India Gazetteer, unter Oube. 

V. 2. Sagaras, —vv. Sagaras, vuV, Das Geſchlecht ter 
Könige von Ayodhya, aus welchem fpäter Dafarathas und fein 
Sohn Ramas abflammten, wird häufig nach dem erften Stammva- 
ter Irvafus benannt. Vielleicht wird es bequem fein, hier gleich 
den Stammbaum der in biefem Gedichte erwähnten Nachkommen des 
Sagaras zu überfehen. 
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Erſte Gemahlin: Sweite Gemahlin. 
Kefini. = Sagaras. wo Sumatis. 


Afamanfas. 760,000 Söhne ohne Nachkommenſchaft. 
Anſuman. | | 

Doilipas. | WB | 
Dheginathee. 


V. 2. 3. Es iſt bekannt, daß die Kinderlofigkeit bei den In⸗ 
diern als ein großer Unſegen betrachtet wird, und nichts iſt haͤuſi⸗ 
ger in ben alten Gedichten .ald Gelübde, Opfer, fromme Nebungen, 
um fi davon zu loͤſen. Doch richtet fich das Verlangen befonders 
auf Söhne,. weil nur diefe den Dienft der Manen für ihre Väter 
verrichten Fönnen. Dafarathas, zu Anfange des Ramayana, betrach⸗ 
tet fich noch als Finderlos, wiewohl man nachher erfährt, baß er 
eine fchon vermählte Tochter hat. 

V. 4. Kefini, -vv. Résini, — -. Die Schöngelodte, 
EUTTLOXU.UOS. 

V. 4. Vidarbhas, Vu, wie im Indiſchen. Ein König, 
der einem Reiche des füblichen Indiens feinen Namen gegeben, wo⸗ 
rüber das Nähere bei dem Gedichte vom Nalas. 

V. 5. Sumatis, -ov. Sumatis, vv. Die Wohlge 
finnte, evunns. 

B. 6. Sarudas, vu, Garudas, VuV; Die Dichter bes 
tchreiben ihn als einen tiefenhaften Adler, Geier oder Kranich, auf 
welchem Viſhnus mit unglaublicher Schnelligkeit durch die Lüfte 
führt. In den Abbildungen aber ift er der menfchlichen Geftalt oft 
fo fehr angenähert, daß nur leichte Spuren von dem Vogel übrig 
bleiben. 

B.9. Hymavan, -—vv. Sn der abfoluten Yorm Hymanvat, 
im nom. masc. Hymayäan, VU-—. Der Schneeige, Winterliche. Hyma 
ift das griechifche yeiun, das Inteinifche hiems. Die Neweren nen- 
nen biefes Gebirge, das Indien im Norden begrenzt, häufig Hy- 
mälaya (ber Aufenthalt des Schnees), mit abgefürzter Ausſprache Hy⸗ 
maleh; in ven Dichtern erinnere ich mich nicht eben biefe Benen⸗ 
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nung gefunden zu haben: fie eignete ſich wohl nicht fo gut zur 
Perſonification. Berfihiedene Stellen des Hymavan find noch jetzt 
das Ziel vieler Pilgerfahrten. 

B. 10. Bhrigus, —v. Bhrigus , vv. Bhrigus führt 
einen großen Ramen unter den mythologifchen Weifen. Ihm werden 
verfchiedene Abftammungen zugefchrieben:: mittelbar oder unmittelbar 
vom Brahma; meiftens aber heißt er ein Sohn des Manus, ber 
duch ihn feine Geſetze offenbart. (S. Jones Institutes of Menu. 
Chapt. 1, 59. 60.) Bhrigus als Appellativ bedeutet auch einen ſtei⸗ 
Ien Abſturz, und hiemit fcheint in der Urfchrift ein Wortfpiel beab- 
fihtigt zu fein, das einige Dunkelheit verurfacht. Freilich wohnt 
Bhrigus eigentlich im Himmel, man mochte aber an biefem Berge, 
wohin ſich Sagaras begab, feine Orafeliprüche und Segnungen be⸗ 
fonders erwarten. 

DB. 18. Löwe der Menfhen. Die Namen der ebelften und 
ſtaͤrkſten Thiergaftungen, des Tigers, Löwen und Stieres, werden 
oft mit dem Namen des Menfchen zufammengefebt, um einen hohen 
Borrang zu bezeichnen; ‚und zwar nicht bloß in Hinficht der Trieges 
rifhen Eigenfchaften, fonden auch Weife und Heilige werden fo 
angeredet. Wir können nur den Löwen gebrauchen ; der Tiger würde 
uns falfche Nebenvorftellungen geben, die ihm in ber inbifchen 
Sprache ganz fremd find. 

B. 20. Faltend die Hände Mir serftehen unter gefaltes 
ten Händen meiftens verfchränfte. Die Indier legen aber beim Ge⸗ 
bet und ſonſt als Zeichen der Chrerbietung bie Hände ausgeſtreckt 
vor Der Bruft zufammen, fo wie man es häufig auf den Bildern 
iebt. So war auch wohl bei uns die alte Sitte, die man an fo 
vielen betenden Figuren auf chriftlihen Grabmälern findet; der 
Austrud falten, ſchlicht zufammenlegen, führt uns eben dahin. 

Min hende ich valde, 
Mit triumen al gernde uf ir fueße, 
tagt einer von unfern Minnefingern. 

V. 21. Brachmane, ——v. Unſre Weife, Brahminen 
oder gar Braminen zu ſchreiben, iſt ganz falſch, und vermuthlich 
zuerſt durch die franzoͤſiſchen Miſſionare aufgekommen. Aber in 
Bramins lautet das i wie e, wodurch man das kurze a hat aus⸗ 
drücken wollen. Dieſer Name iſt wieder ein Beiſpiel, daß die 
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Griechen die von den Indiern felbft vernommenen Worte fo gennu 
auffaßten, als es fich mit ihrem Alphabet thun ließ. Es findet fich 
im Indiſchen eine doppelte Form: Brahman, wie der Gott felbft, 
und patronymifch abgeleitet Braähmana, im nom. sing. Brähmanas ; 
fo findet fi) auch Boayuar, und wiederum Booyuavol. Da bie 
Griechen feinen Hauch vor einem Conſonanten hatten, fo haben ſie 
das h ganz richtig durch ihr x ausgebrüdt. Die erfte indiſche 
Form verlängert die zweite Silbe in manchen Biegungen, 3. B. 
acc. sing. Brahmänam. Die Xefer werden wohl fühlen, warum ih 
in einem Gedicht die Schreibung der Alten vorgezogen. Auch Ca⸗ 
moens fehreibt: 

BRACHMANES sam os seus Religiosos, 

Nome antigo., e de grande preeminencia. 

V. 32. Eine übliche Chrenbezeugung, mehrmals im Kreiße um 
eine Perfon herumzugehen, die rechte Seite ihr zugewandt, und bie 
Hände vor der Bruft ausgeſtreckt zufammengelegt. 

DB. 35. Afamanjas, vu—v, wie im Indifhen. Der Un: 
gehörige, Ausfchweifende. Da die Indier fo große Sorge tragen, .. ihren 
Kindern glücfbereutende Namen zu geben, fo muß man wohl anneh- 
men, daß er diefen Beinamen erft von feiner Aufführung befommen. 


B. 37. Den flafhengeftalteten Kürbis. Es fcheint 
diefer Sage eine Etymologie oder ein Wortfpiel zum Grunde zu 
liegen: Ikshväku, ber Name, ben bad ganze Gefchlecht führt, 
heißt ein Kürbis. Hier wird zwar ein anderes Wort gebraudt: 
tumba , aber die Bedeutung ift diefelbe, 'cucurbita lagenaris. Wem 
übrigens diefer Kürbis gar zu lächerlich vorkommt, der mag ihn zu 
ben Eiern der Leda hinlegen. Diefe Erwähnung fleht hier, nur um 
zu erinnern, daB es bloß Wirkung der Gewohnheit if, wenn uns 
die Seltfamfeiten der griechifchen Mythologie nicht mehr auffallen. 

DB. 40. Geläuterten Deles. Im Original ausgeklärte 
Butter. Ob gewifle Begriffe und Namen in der Poefle für edel 
oder unedel gelten, das hängt zuweilen von Nebenvorftellungen ab. 
Die ausgeklärte flüßige Butter Teiftet den Indiern bei den Opfer: 
gebräuhen und auch zur Nahrung biefelben Dienfte, wie den Alten 
das Dliven-Oel. Diefes fcheint Fein Erzeugniß bes indifchen Bodens, 
wenigftens Fein bisher angebautes, zu fein. Del zum Brennen in 
Lampen wird aus andern Pflanzen gepreßt. 
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B. 46. Sarayu, v--. Sarayı, vu-. Gin Fluß, ber 
an ber Stadt Oude vorbeifließt, Heutzutage aber häufig feinen Na⸗ 
men an ben mit ihm vereinigten Goggrah verliert. S. Hamilton E.I. 
Gaz. unter Gocenan. 

B. 50. Anfuman, -vvV, Ansumän, — —. Der Strahlende. 

B. 55. Die Roßweih. Das Pferdeopfer, aswamedha. We 
gen der vielen einweihenden Gebräuche habe ich geglaubt, es fchids 
lich die Roßweih benennen zu Eönnen. Diefes Opfer wurbe als ein 
fehr fchwieriges Unternehmen betrachtet, theild wegen Beobachtung 
der Geremonien, theils wegen des großen Aufiwandes, den bie praͤch⸗ 
tige Bewirthung vieler Taufente von Bäften erforderte. Hier ift 
die Sache nur im allgemeinen berührt; am Eingange des Ramayaına 
ſindet fih eine ausführliche Beichreibung, die uns Anlaß zu Ver⸗ 
gleichungen mit den feandinavifchen Pferbeopfern geben wird. 

B. 59. Shwäher bes Sivas. Die jüngere Schweſter 
der Ganga, Uma, war dem Rivas vermählt. Unter vielen andern 
Ramen heifit fie auch Pärvati, die Tochter des Berges. 

B. 60. Bindhias, — 0. Im Indifchen zweiſilbig, Vindhyas. 
Ich habe des Wohlklanges wegen das y in feinen Bocal aufgelöft. 
Das. Bindhya-Gebirge flreift von Often nach Weften, ungefähr in 
der Linie des Wendekreißes hin, und macht die große Scheidung zwi 
fen dem nörblichen Indien und ber fünlichen Halbinfel. Wir müßen 
annehmen, daß das Opfer an ber weftlichen Gränze bes Neiches von 
Ayodhya, etwa in ber Ebene beim Zufammenfluß des Sarayu und 
Ganges, gefeiert wurbe, wo bie. beiden Gebirge am nächften zufam- 
men rüden, und ohne Zweifel beide gefehen werben können, unge 
fähr wie in der Lombardei die Alpen ‚und Apenninen, wiewohl fie 
noch in ziemlicher Entfernung von einander bleiben. 

3.62. Dort in dem tugendbbegabeten Lande. Diefer 
Lobſpruch wird nicht auf ganz Indien ausgedehnt, fondern beflimmt 
auf die von den beiden großen Gebirgen. eingefchloßene Landfchaft 
beſchraͤnkt. (©. Amara Cosha. B. II. Chap. 1, 31.8.) So wird 
alfo dem nörblichen Indien vor dem fünlichen entfchieden der Vor⸗ 
sang in Hinfiht auf fittliche Bildung zugefchrieben. 

DB. 68. Dem fiebengehaupteten Endlos. Indiſch 
Anantas, zufammengefeßt aus dem verneinenden a mit angehänge 
tem n, und anta, das ende; gothifch ampı, frankiſch enti. 

1. Band. 
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B. 69. Dem Bett des entfchlummerten Viſhnus. 
Diefer Gott wird haufig fchlummernd auf dem Dcean vorgeftellt: 
er ruht auf einem ausgefalteten Lotos, getragen von ben Windun⸗ 
gen jener Schlange, deren Häupter über. ihm. einen Baldadin bil⸗ 
den. Auf dieſe Weife ift auf einer Eleinen Infel im’ Ganges, the 
rock of Jehangiri genannt, fein koloſſales Bild, in dem. Granitfels 
ausgehanen. (S. Wilkins Anmerkungen . zum Hitöpadesä, p. 295.) 
Die Schlange Anantas iſt durch ihre vielen Köpfe ausgezeichnet ; 
fonft finden ſich aber einfache Schlangen bieſer Art, in andern Be 
flimmungen, an den indifchen. Götterbildern: Es fcheint durchaus 
diefelbe Gattung zu: fein, wie die Schlange vugrios, die unaufhörs 
lich an den ägyptifchen Denkmalen wieder kommt. . \ 

B. 75. Indem Oyfer'ein Bruch. Es war ein allges 
meiner Glaube bei den Indien, daß ein Opfer, .wobei etwas. ver- 
fehlt wird, dem Unternehmer felbft zum Verderben gereiche. Da die 
Priefler die einzigen Richter darüber waren, ob, alles den heiligen 
Anordnungen gemäß (rite) vollbracht worden fei, fo mußte ihnen 
dieß eine faſt ‚unbegrenzte Herrfchaft über. die Gemüther fichern. 
Hier in dem Gedicht bildet biefer Umftand eben den dramatiſchen 
Knoten. 

V. 79. Von daͤmoniſchen Rieſen. Bei der eiſten Er⸗ 
waͤhnung der Rieſen habe ich dieſes Beiwort fuͤr zweckmäßig gehal⸗ 
ten, um zu erinnern, daß nicht koͤrperliche Menſchen von übergroßer 
Statur darunter verflanden werden ditrfen, wie etwa bie Riefen’ mit 
eifernen Stangen in unfern alten Heldenfagen, fondern geiftige We⸗ 
fen, mit magiſchen Kräften begabt. Sie heißen Nachtwanderer, ers 
fheinen und verfchwinden, und wechſeln ihre Geftalt nach Belieben. 

Doch fiheinen fle eines danerhafteren und verförperten. irdiſchen Das 
feins fähig zu fein, wie z. B. der Rieſe Ravanas die Infel Eeylon 
als König beherrfcht. Der allgemeine Name ift Rakshas, und vers 
längert Räkshasa; fie find männlich und weiblich, aber in beiden 
Fällen bleibt der erfie Name im Neutrum, was, wie mich dunkt, 
eben die Zweibentigfeit ihres Weſens ausdruͤckt. So heißt. ed in 
den Nibelungen: ein wildez getmerd. 

V. 79. Des Erebus Schlangen. Die Schlangen haben 
ihre eigne Stadt in der Unterwelt, Bhögavali genannt. (©. Ramay. 
B. I. sect. 5, sl. .25.). 
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3.83. Irgend ein Gott. Im Ramayanaı wird nicht ger 
fagt, wer denn eigentlich das Roß geraubt. Nach andern Erzählungen 
war es Indras, der Bott des Firmaments, aus Kiferfucht über die 
gelungenen Opfer des Sagaras. 

2. 91. Raſte.  Diefes Wort habe ich dem Ulfilas abgeborgt, 
und glaube, es könnte mit Vortheil in. der Boefte gebraucht werben, 
weil Meile theils römifchen Urfprungs tft, theils wegen bes gemeis 
nen Gebrauchs einen zu profaifchen Anftrih hat. Die indifche 
Meile heißt Yöjanam, und beträgt achttauſend Klafter. 

V. 104. Titanen. So habe ich am ſchicklichſten die gleich⸗ 
bedeutenden Namen Asura, Danava und Daitya überfegen zu koͤnnen 
geglaubt, da ihnen Kriege gegen die Götter, und zwar ‘gleich im 
Anbeginn der Dinge, zugefchrieben werben. 

3.108. Eiland Jambu’s In der mythiſchen Geogra⸗ 
graphie der Indier entweder Indien allein, oder das geſammte feſte 
Land, womit es zuſammenhaͤngt. S. Wilford on the sacred Isles 
in ihe west (Asiat. Res. Vol. VIIi. p. 291 — 299.), auf den ich mich 
übrigens ungern berufe, weil er, bei dem allgemeinen Geſtaͤndniß 
ber erlittenen Myftification, doch die Graͤnze nicht genau angegeben, 
wo der Irrthum anhebt. 

B. 109. Sandharven, die himmlifchen Mufifer, männliche 
und weibliche. Deswegen lagen fie fich nicht ale Mufen bezeichnen, 
wiewohl alle Mufenkünfte unter ihrer Obhut ftehn. 

B. 110. Häuptern der riefigen Schlangen. Die 
Häupter oder Könige der Schlangen find der oben erwähnte Anan- 
tas oder Seshas, dann Väsukis, Takshakas, Sankhas, u. f. w. Die 
Schlangen erfcheinen in der indifchen Mythologie nicht durchgehende 
als feindfelige Wefen, noch ausjchließend in die Unterwelt gebannt. 

V. 127. Kapilas, -vv, eine göttliche Verkörperung des 
allgegenwärtigen Bifhnus, über die ich für jegt Feine nühere Auf: 
Härung zu geben weiß. An den Philofophen Kapilas ift hier nicht 
zu tenfen. Nach der vorliegenden Dichtung möchte man das unterir- 
diſche Feuer der Bulfane darunter verftehen. | 

V. 132. Die Dreigigsund:Drei. Dieß find Götter 
von untergeorbnetem Range, die folgendermaßen aufgezählt werden: 
acht Bafus, eilf Rudras, zwölf Adityas und Afwini und Kumaras. 
Der oberen Götter zählt man breizgehn, nach denen Fri ber Himmel 
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bie Wohnung der. Dreizehn genannt wird. Doch es ift hier nicht 
ber Ort, die Hierarchie ber indifchen Olympe genau zu 'entwideln. 

B. 139.’ Vampire. Im Original Pisachas. Sie find feind- 
felige Wefen, lüften nad Fleiſch und Blut Tebendiger Kreaturen 
(Ramay. B. I. Sect. 26, SI. 19.), und büßen ihre graufame Luſt an 
Weibern im Zuftande des Schlafs, der Trunkenheit und des Wahn- 
finnes. (Jones Instit. of Menu. Chap. III. S. 21 und 34) An 
einer andern Stelle hat ©. W. Jones verinuthlich (ih Tann die 
Urfcheift jegt nicht vergleichen) Pisächas durch blood-thirsty savages 
überfeßt. (Instit. Chap. 1, $. 37.) 

B. 139. Hydern. Dieſen Ausprud habe ich von den engli⸗ 
ſchen Ueberſetzern angenommen, die ihn gebrauchen, wo zwei Benen⸗ 
nungen für Schlangen beifammen ftehn. Er wirb durch die Viel 
Töpfigkeit der Schlangen an ben indiſchen Denkmalen gerechtfertigt. 

B. 148. Hier werden nur vier Glephanten aufgeführt, welche 
an den Cardinalpunkten die Erbe tragen. Der Amara⸗Koſha zählt 
deren acht, nämlich vier in den mittleren Gegenden, Suͤdoſt u. f. w. 
Sie entjprechen eben fo vielen Gottheiten, ben Beſchuͤtzern der. acht 
Abtheilungen des Horizonte. Bemerkenswerth iſt es aber, daß die 
Elephanten der Weltgegenden hier ganz andere, Namen führen, als 
die im Amara⸗Koſha angegebenen. 

B. 149. Biruparas, vu—v, Viröpäxas, Vu, oder 
genauer Virüpäkshas: (Der Buchftabe, den Wilkins durch ksh aus⸗ 
druͤckt, iſt der einzige Doppelbuchſtabe, der im Alphabet mitaufge⸗ 
führt wird. Er entſpricht in fo fern dem Iateihifchen x, und id 
babe mir erlaubt, dieſes zu gebrauchen, um das Fremde jener Zu⸗ 
fammenftellung zu vermeiben.. Webrigens ift feine Irrung dabei zu 
beforgen: die Indier Haben zwar brei verfchiedene Zifchlaute, aber 
auf k folgt nie ein anderer als ber mittlere, sh, unfer fh.) Viru⸗ 
paras heißt: mit verbrehten ober entftellten Augen; es ift auch ein 
Beiname des Sivas, wegen bes britten Auges auf der Stirn. 

V. 157. Mahapapmas, VU—u, Mahäpadmas, V—— UV, 
Mahapadmas heißt buchſtaͤblich Groß⸗ eotos, zugleich aber iſt es 
eine Zahlbezeichnung für- 100,600,000,000. 

DB. 162. Saumanafas, — , Saumanasas, —UVVU, 
Der Name ift pateonymifch. gebildet von sumanas, ‚wehlgemuth, 
welches aber auch ‚ein allgemeiner Rame der Götter ift. 
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B. 163. Unb erfragten das fätige Wohlfein. Die 
übliche Hoͤflichkeits⸗Formel, fich nad dem Befinden zu erkundigen, 
wird von den Indiern auch auf bie Götte welt übertragen. 

8. 165. Himgpanduras, Uv-uu, wie im Indiſchen; 
Himapändoras, jchneeweiß. Die Beziehung biefes Namens auf bie 
Weltgegend, wo der Elephant fteht, ift Harz zugleich werben wir 
an die als eine. Seltenheit geſchaͤtzte Spielart der weißen Elephans 
ten erinnert. .“ 

B.168. Der gepriefenen Weltregion. Der Borrang 
biefer Weltgegeud gründet fi wohl darauf, baß. fie unter dem be 
ſonderen Schuße des Sivas, eines der brei oberften Götter ſteht. 


Bweiter Sefang. 


B. 30. "Sein Tranfopfer zu $penden. Der Dienft ber 
Manen ift ein Hauptflüd in der indifchen Religion. Libationen mit 
Waßer für die abgefchiedenen Väter werden von den Frommen bei 
jedem Babe verrichtet. ©. Ramay. B. I. Sect. 2, SI. 11. Sect. 30, 
Sl. 31. 

B. 33. Der Oheim' Ahn von der Mutter. ©. Gef. 
1, 8. 6. 7. Garudas war der mütterliche Obeim der Söhne des 
Sagaras. Ich habe den Ausdruck Ahn um fo eher Brauchen zu 
dürfen geglaubt, da die Indier die Oheime mit zu den Vätern rech⸗ 
nen, denen man Findliche Chrerbietung fchulbig if. . 

B. 57.58. Dreimal zehn Jahrtaufende. Jenes um: 
gekehrte Gefeg der Optik, daß die Gegenftände der Vorzeit, je ent 
fernter, zu einer deſto größeren Ausdehnung anwachſen, findet bei 
den Indiern in einem höheren Grabe Statt, wie vielleicht bei irgend 
einem andern Volke. Ihre ungeheuern mythifchen Zeitangaben find 
befannt, und das Lebensalter ihrer heroifchen Patriarchen ſteht ba- 
mit in Verhältniß. Doch fcheint darin eine allmähliche Abnahme 
Statt zu finden: Ramas, ein fpäterer Abkömmling des Sagaras, 
regiert nach Bollbringung feiner jugendlichen Thaten nur eilftau- 
fend Jahr. ©. Ramay. B. I. Sect. 1, SI. 114. 

B.61. Dvilipas, v—v, wie im Inbdifchen, Dvilipas. 

B. 74. -Bhagirathas, V-uv, wie im Inbifchen, Bha- 
girathas. 
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8. 78, 79. Zu tes Intras himmliſcher Welt. Der 
Himmel tes Intras if insbefontre die Belohnung thätiger Tugen- 
ten. Gine höhere Seligkeit wird in ter Welt tes Viſhnue und 
Brahma der frommen Beſchaulichleit zu Theil. 

V. 84. Gokarnas, —— vo, im Indiſchen eben io. Ohne 
Zweifel in tem Gebirge Himavan, und vermuthlich nahe bei ter 
Duelle bes Ganges. Der Name beteutet Kuh⸗Ohr. 

V. 88. AB abmwelfentes Laub. Die gewöhnlide Rah: 
rung frommer Einfietler befteht in Wurzeln und Früchten. Ein be- 
fonderer Grad der Heiligkeit ift es, ſich bloß von welfem Laub zu 
nähren, um auch Fein Pflangenleben zu verleßen. . 

B. 102. Irvakus, ——o, Isväkus, oder genauer Ikshräkus, 
eben fo. Vgl. tie Anm. 3. Ge. 1, V. 37. 

B.:110. Dem Dreizadführer. Der Dreizad iſt dem 
Sivas ausichließend eigen. Er führt ihn zwar nicht ir in allen Ab⸗ 
bildungen, aber doch ſehr haͤufig. 

V. 118. Uma,—v, Umä, —v. 

B. 133. Der Gott mit geaugeter Stirne. Trinayanas, 
Dreiäugig , ToroypIaluos, rewnns. Das dritte Auge befintet ſich 
mitten auf der Stirne, und zwar in fenfrechter Richtung. Meiſtens 
ift es an den Bildern des Sivas nur leicht angedeutet, fo taß es 
feine Entftellung verurfacht, wie etwa das gemalte Zeichen, das die 
befondern Anhänger diefes ‚Gottes tragen. 

B. 134. Sanfaras, vv, Sankaras, eben fo. Ein Name 
bes Fa 

B.135, Im Geflecht langlockiges Haares. Diefer Kopf: 
pub des Sivas, langes, feſt um die Scheitel und darüber hinaus gewun⸗ 
denes Haar, heißt Jatä, und ift die eigenthümliche Tracht der Büßer. 
Der Name ift von den vielfaferigen Wurzeln der Pflanzen übertragen. 

V. 140. Irrte die Göttin umher. Häufig fieht man 
an den Bildern des Sivas, in Anfpielung auf diefe Dichtung, oben 
aus feinen Hanrflechten ben Kopf ber Ganga, verhältnigmäßig ſehr 
Hein, hervorragen. 

V. 142. In Vindu's See. neber dieſen mythiſchen See 
finde ich keine Nachweiſung. 

B; 144. adini, —0, Hlädini, -U-, Pavani, —* 
Pävani, -—u—; Nalini, -0, Nalini, vu—. 
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V. 146. Sita, -—v, Sitä, -—-; Sudharus, v-u, Su- 
“chaxus oder genauer Suchakshus, eben fo; Sindhus, —vo, wie 
im Indifchen. 

B. 143 — 147. Es wäre wichtig für die mythifche Geogra- 
phie der Indier, wenn man bie fechs Klüße, bie mit dem Ganges 
bemfelben See entftrömen follen, zuverläßig beftimmen Zönnte. Ver⸗ 
muthli findet fi doch etwas in den Commentatoren, aber bie 
englifchen Herausgeber laßen uns, nach ihrer Gewohnheit, bier 
durchaus im Stiche. Sie begnügen fi) damit, die Namen zu deu: 
ten, was freilich fehr leicht war. Diefe Namen find ganz allge 
mein, und führen auf feine weitere Spur: Hladini, die Erfreuende; 
Pärani, die Reinigende; Nalint, die Lotosreiche; Suchaxus, die Schön- 
äugige; Sita, die Weiße. In obiger Ordnung folgen fie im Origi- 
nal auf einander. Ich weiß nicht, wie bie Herausgeber fagen 
fünnen, der fechfte Strom, Sindhus, ſei wahrfheinlih unfer 
Indus. Nichts kann gewiffer fein. Dieb iſt ja ber eigne Name des 
Flußes, den er bis auf den heutigen Tag wie vor Alters führt. 
Zum Ueberfluß iſt noch dazu gefeßt mahänadi, der große Strom. 
Das fcheint mir ausgemacht, daß bei den fünf übrigen Namen 
durchaus nicht an Flüße der dieffeitigen Halbinfel Indiens zu benfen 
iſt. Wären diefe gemeint, fo würden fie wie der Ganges und Sind⸗ 
bus mit ihren gefchichtlichen Namen bezeichnet fein. Die auf dem 
Himavan entfpringenden gehören zum Slußgebiete der beiden Haupt: 
flüße, und denen, die ihre Duelle auf dem Vindhya oder dem 
weftlichen Küftengebirge haben, Eonnte der Dichter Feine gemein: 
fhaftlihe Duelle mit dem Ganges zufchreiben. Auch find dieſe 
Ströme nicht bedeutend genug, um als Weltflüße mit dem Ganges 
in gleichen Rang gelebt zu werden. Endlich lehnt fich die Ordnung 
dagegen auf, worin bie Flüße aufgeführt find: erftlich die öftlichen, 
dann tie weftlichen, unter diefen der Sindhus zulekt, nach ihm wird 
fogleich der Ganges genannt. Wie mid dünkt, müßen wir uns von 
der Duelle tes Ganges links im Kreiße herum wenden, um mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit die fünf großen Flüße auszumitteln, die 
im Horizont der indifchen Erdkunde liegen mochten. Da nur bie 
beiten Richtungen nach Oft und Weft genannt find, nicht die nach 
Norden und Süden, fo müßen jene mit einer gewiſſen Breite vers 
fanden werden, wie denn auch der Sindhus wirklich nach Suüdweſten 
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fließt. In der angegebenen Ordnung ftellt fich nun zuerſt der Brah⸗ 
maputtre dar, der auf bemfelben Gebirge mit dem Ganges, nur 
an dem entgegengefehten Abhange, entjpringt. Allein. ich bezweifle, 
dag dem Brahmaputtra bier eine Stelle eingeräumt werden koͤnne. 
Da er an feinem Ausflug mit dem Delta des Ganges zufammen 
trifft, wird er unflreitig mit zu deſſen Flußgebiete gerechnet. Auch 
wäre wohl fchwerlich fein inbifch” mythologiſcher Name (Sohn des 
Brahma) verſchwiegen, am wenigſten mit einem weiblichen vertaufcht 
worden. Demnähft kommen die beiden Hauptflüße der jenfeitigen ° 
Halbinfel an die Reihe, der Iravaddi, und der Fluß von Cam⸗ 
boja, ober der von Siam, wie fich nun, nad Aufklärung der noch 
beftehenven geographifchen Ungewißheiten (S. Malte-Brun, Geographie 
universelle T. IV. p. 170.) der Vorrang zwifchen den beiden letzten 
entjcheiden mag. Hierauf folgt ber große Fluß von China, ‚ber 
Dantfe-Kiang, oder blaue Fluß. Damit wäre die Zahl ber 
öftlichen Fluͤße exfchöpft, wenn wir in der jenfeitigen Halbinfel zwei 
mitrechnen wollen; wenn nut Einem eine Stelle eingeräumt wird, 
fo fäme noch der zweite chinefifihe Fluß, dee Ho⸗Ang-ho, an bie 
Neihe. Unter den. beiden weftlihen Flügen außer dem Sindhus 
laßen fich ſchwerlich andre verftehen, ald der Jarartes und Oxus 
der Alten. 


Wem fallen nicht bei dieſen ſiehen Geſchwiſerſtrͤmen die vier 
vielgedeuteten Fluͤße des Paradieſes ein? Der mythiſchen Anſicht, 
Flügen, bie in verſchiedenen Richtungen -in verſchiedene Meere aus⸗ 
firömen, eine gemeinfchaftliche Duelle anzuweifen, liegt doch eine 
gewiffe Naturwahrheit zum Grunde. Die Quellen find oft fehr 
nahe bei einander, nur art verfchiedenen Abhängen eines Gebirges 
ober einer hohen Bergflähe. Im demfelben Sinne koͤnnte man den 
Nhein, die Rhone, und die Donau, (wenn man- den Inn als den 
Hauptfluß betrachtet) aus Einer Duelle ableiten. Die Duelle des 
Ganges hat vielleicht nie ein Sterblicher gefehen, da fie hinter un: 
geheuern Maflen von Schnee verftedt liegt. Daß fie aber auf uns 
fern bisherigen Lundcharten in eine viel zu weite Entfernung gerüdt 
wird, ift nach ben neueften Beobachtungen ausgemacht. (S. As. Res. 
T. XI. p. 429...563. und Hamilton E. I. Gaz. in dem Artikel Gunczs,) 
Der See Bindus deutet vielleicht auf eine Ueberlieferung, bag in 
bem hohen Gebirgsteßel von Tibet ‚vor Zeiten ein großer See ges 
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weien. Hoffentlich Haben wir noch manche Auffchlüße über die my⸗ 
tifchegeographifchen Weltanfichten der Indier aus ihren alten Schriften 
zu erwarten: his dahin verfparen wir alles Uebrige, denn auf bie 
wilfortfchen Ergebniſſe läßt ſich dutchaus nicht fußen. 

DB. 149. Beflieg fein firablend Geſchirr jest. Es 
iR ſehr fhön, daß der fromme Büßer nun plößlich in feiner urs 
fprünglichen ‚Heldengeflalt auftritt. Borbereitet war es. Vgl. 2. 
105. Hier kommt auch die prophetifche Bedeutung des Namens zum 
Borfchein. Bhagtrathas heißt der glückliche Wagenlenter, edrouarog. 

B. 155: Genien. Hier find im Original zwei Orbnungen 
von Weſen genannt, Yaksha’s und Siddha’s, die ich oft erwähnt, 
aber noch nirgends nach ihren Attributen, Kräften, Befchäftigungen 
anfchaulich gefchildert finde. Doc über die erfien enthält der Mes 
ghaduta Vieles, da in biefem Gedicht ein Wefen diefer Ordnung bie 
redende Bafon if. Auch S. W. ones hat, wie ich glaube, einen 
von diefen Namen, oder beide; durch benevolent genii überfeßt. ©. 
Inst. of Menu. Chap.:1,.$. 37. 

B. 157. Hoch auf. Wagen, wie Städte gethürmt. 
Diefes ift von den Sitten bes Götterbienftes entlehnt. Bei vielen 
Zempeln befinden fi ungeheuer große, hohe und vielrädrige Wagen. 
Diefe, ſchon an fi prächtig, werben bei Feften mit Flaggen und 
Kränzen bunt verziert, das verehrte Bild wird darauf geftellt, Hun⸗ 
derte von Menfchen ziehen den Wagen in Broceffion umher, viele 
Taufende begleiten ihn jubelnd. 

B. 157. Elephbanten und Roffen. Den meiften oberen 
Gottheiten find befondere Thiere zugeeignet, auf welchem fie figend 
vorgeftellt werden: dem Viſhnus der Adler Garudas, dem Sivas 
ter Stier, feiner Gemahlin Durga der Tiger, dem Ganefas fogar 
eine Ratte, u. ſ. w. Hier aber ift die Schilderung mehr im allge: 
meinen nach der Weile entworfen, wie die Großen der Erde zu reifen 
pflegen, auf Elephanten, zu Pferde, oder im Balankfin. Nur dem 
Indras wird ausdrüdlich ein Elephant beigelegt; Suryas, der Son⸗ 
nengott, fährt auf einem Wagen gezogen von fieben Roſſen, oder 
von einem Roſſe mit fieben Häuptern. Ich erinnere mich nicht, daß 
irgend eine Gottheit zu Pferde reitend vorkäme. 

DB. 165. Weißwolkige Schaaren der Schwäne In 
ter Urfchrift Gänfe, ein Vogel, der in der indifchen Poeſie einen 
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edlen Namen führt, und für Hug und anmuthig gilt. Ob vie 
Gaͤnſe in tem dortigen Klima wirklich anders find, oder ob nur bie 
Einbildungskraft der Dichter, in Bezug auf dieſes Thier, eine andre 
Wendung genommen bat als die unfrige, laße ich dahingeftellt fein. 
Die Gänfe find Anwohner des Ganges (Ramay. B. I. Sect. 30, SI. 
30,), und mögen als Zugvögel in fo großen Schaaren ausziehn, daß 
fie weiße Wolfen am Himmel zu bilden feinen. Dieſes geichieht 
inter Shwüle, d. 5. in der Jahreszeit, welche unmittelbar auf 
die Regenmonate folgt. | 

8. 172. Der irdifhen Fluren Bewohner. Nicht als 
ob dieß ihr gewöhnlicher Wohnſitz wäre, fondern bier find ſoiche 
Srandharven und himmlifche Weifen zu verſtehen, welche für irgend 
ein Vergehen auf eine Seitlang zur Erde verbannt find. Der 
Meghaduta ift ein Klagelied eines auf ſolche Weile verbannten 
VYakſhas. 

V. 183. Roßhäupter. Im Indiſchen Kinnara, zuweilen 
Kimpurusha. Beides bedeutet Etwas von einem Menſchen, nämlich 
weil fie die menfchliche Geftalt nicht vollkändig haben. Doch heißen 
fie auch beſtimmt Turangavadana, Pferdegefihter. Sie gehören zum 
Gefolge des Gottes der Reichthümer, Kuveras. Bine Abbildung 
habe ich noch nicht angetroffen. 0 

DB. 184. Die buhlenden Nymphen. Die Apfarafen, 
bie Tänzerinnen bes Himmels, in ihren Sitten den, irdifchen Tänze 
rinnen, den befannten Bayaderen, ähnlich. Ihrer find ſechs Hundert 
Millionen, aber die vornehmften unter ihnen, Urvafi, Rambha, u. f. 
w., werben von den inbifchen Dichtern als Urbilder der Schönheit 
und Anmuth aufgeführt, wie die Ehariten bei den Griechen. 

V. 210. Sägaras, -vv, ift ein üblicher Name des Meeres, 
der bier patronymifch von Sagaras, vUu, abgeleitet: wird. In der 
vorhergehenden Erzählung graben die Sagariden offenbar unterir: 
bifche Gänge aus; das Meer wird’ fihon vorausgefept: wie könnte 
fonft die Erde Die Wellenumfrängte genannt werden? In andern 
Erwähnungen der Gefchithte wird aber ausprüdlich gefagt, daß die 
Sagariden das Bett des Dreans ausgegraben, und daß die Ganga 
dieſes erſt ausgefüllt. (Ramay. B. I. Sect. 5, SL 3. und Sect. 36, SI. 
2.) Hierin liegt freilich ein Widerſpruch, der jedoch ganz natürlich 
ift bei einer Dichtung, welche die Erſchaffung deſſen ſchildern foll, 
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was man gleichwohl nicht umhin kann, ſich als von jeher vorhanden 
vorzuſtellen. 

B. 214. Bhaägirathi, v—vv Sm Indiſchen iſt die 
Quantitaͤt ber erſten Silbe verändert: Bhägtrathi; —— uU, wie ges 
wöhnlich bei ben patronymifchen Anleitungen. 

B. 214. Drei Welten bekannt. Die drei Welten werden 
unaufbörlich erwähnt: was ſich zuerſt darbietet, Erde, Himmel und 
Hölle, wird hier durch das Folgende (V. 217.) beftätigt.. Zuweilen 
türfte aber doch die Gintheilung anders gemeint fein. Viſhnus, 
verkörpert als Zwerg, ploͤtzlich in's Unermeßliche angewachſen, durch⸗ 
mißt mit drei Schritten, mit dem erſten die Erde, mit dem zweiten 
das Firmament, mit dem dritten den Himmel, und ſtellt dadurch dieſe 
drei Welten wieder unter die Herrſchaft des Indras. (Ramay. B. 1. 
Chap. 27, SI. 24...26.) Den. Gottheiten der Winde werben diei 
Welten zum Durchſtreifen angewiefen: die Welt des Brahma, bie 
des Indras, und endlich die Regionen des. Horizonte. (Ramay. B. 1. 
Chap. 37, Sl. 28. und’ 33.) Die drei Welten können auch einen phis 
loſophiſchen Sinn haben. (S. Fr. Schlegel, uͤber die Sprache und 
Weish. d. Ind. S. 304.) 

V. 215. Dreipfadige, Tripathags,. Es tritt hier der merk: 
würdige und feltne Fall ein, daß in einem dreifach zufammengefeß: 
ten indifchen Worte alle drei Beflandtheile ſich als deutfch wieder 
erfennen laßen. Tri, drei (gothifch Tarı), patha, der Pfad (fränfifch 
pad, angelfäkhftfch path), und gä, von der Wurzel gam, gehen. (Alt: 
teutich gan, woher das Präteritum: gie;, gieng, gegangen, ber 
Gang, find von dem alten fränkifchen Infinitiv gangan abzuleiten, 
ſchon beim Ulfilas caccan; und dieſer Infinitiv feheint aus Der: 
toppelung der Stammfilbe entftanden zu fein.) 

B. 218. Ganga benannt von dem Gange zur Erde. 
Das Wortipiel des Originals ließ fih im Deutfchen einigermaßen 
wiedergeben, doch hat es im Indiſchen eine boppelte Beziehung. 
Sect. 35, SI. 53.: 

Gangeti (Gangä-iti) gamanäd bhüämeh khyätä „Ganga, fo heißt 
fie von dem Gange auf die Erde; und’ SI. 55.: 

Dvitiyan chäpi Gangeti gän-gatäyäh, „ihr zweiter Name ift fer: 
ner Ganga, als der zur Erde gegangerten. Gam ift der Accufativ 
von gö, die Kuh. Doc wird im Amara⸗Koſha, wo ſonſt die viel- 
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deutigen Wörter mit: Fleiß gefammelt find, nicht angemerkt, daß g6 
auch die Erde bedeute. Man Eönnte daher glauben, der Dichter 
habe, um das Wortfpiel-herauszubringen, dem Sinne des Wortes 
Gewalt angetfan. Aber man findet gäm auch ſonſt, wiewohl felten, 
für die Erde gebraucht. (S. Ramay. B. I. Sect, 40, SI. 19.) Frei⸗ 
lich ift e8 mir noch in keiner andern Biegung vorgefommen als eben 
in biefem Accufativ, gäm,, ber fo genau mit dem doriſchen ya über: 
einftimmt. Daß der Name der Kuh als des allgemeinen Sinnbildes 
der Fruchtbarkeit, auch auf die Erde angewendet wird, darf uns nicht 
befremden. An den bekannten Waßerfall des. Ganges, gömakha, 
das Kuhmaul, fo genannt, weil'man in den Felſen, zwifchen wel: 
hen der Strom hervorflürzt, dieſe Geſtalt zu ſehen geglaubt, if bier 
auvertäßig nicht au benfen. J 
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‚Der peitfame, LOVE 


Ginteitung.; 


‚Heil dem Seaßt“ 
1. Wackerm Bemühn Gebeihn gebe 
jener Gott mit dem Haargeflecht, 
Dem, wie ein Streif vom. Schaum Ganga's, 
die Mondfichel am Haupte glänzt! 


2. Wer den Heilfamen Rath.anhört, 
dem wird zierlicher Sprüche Reiz, 
Mannigfaltiger Ned’ Anmuth, 
Klugheitslehre zugleich zu Theil. 


3.  Gleichwie unfterblich, nie alternd, 
wirb um Güter und Wißenfchaft; 
Als faßte ſchon am Haupthaare 
dich der Tod, übe Tugend aus. 


4 Bon allen Gütern heißt wahrhaft 
das vornehmſte die Wißenfchaft, 
Als nicht Täuflich, vor Raub ſicher, 
jederzeit unerfchöpflich auch. 
*) Anm. d. 9, Eine proſaiſche beutſche Ueberſetzung der indiſchen 
Fabelſammlung Hitopadesa, b. i. heilſamer Rath; nad der Sanscrit⸗ 
Ausgabe Schlegel und Laſſens hat jüngft- Mar Muͤller (Leipzig, bei 


Brodhaud 1844. 120.) geliefert, deren erſte 17 Seiten ber hier mitge: 
theilten fchlegelfchen ueberſetung entſprechen. 
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Der heilfame Rath. 


Wie zum Meer felbft ein Bach. hinführt, 
fo den Mann feine Wißenſchaft 
Zu des erhaßnen Herrn Umgang, | 
der ihm ferner zum Heil gereicht. 
Mißenfchaft giebt's der Lehrbücher, 
dann der Waffen; und jede nügt. 


Im Alter wird zum Spott dieſe: 


jene bleibt immer hochgeehrt. 


Der Wohlgeruch vergeht niemals, 
der in friſche Gefäße drang: 

Drum wird, in Babeln hier ſpielend, 
Kindern die Sittenlchr’ erzählt. 


Der Freunde Mahl, die Entzweiung, 
ber’ Krieg ferner, der Briede dann, 


Wird, gefchöpft aus den Fünf Büchern 


und aus andern, befchrieben bier. 


Am Ufer des Ganges liegt ‚eine Stadt, die den Namen 


Pataliputra führt. Da regierte ein mit allen Herrfchertus 
genden begabter König, Namens Sudarſanas. Als dieſer 
Fürſt einsmals auf den Söller ſeines Pallaſtes geſtiegen 
war, hörte er jemanden, der auf der Straße vorübergieng, 
die folgenden beiden Doppelverfe herſagen: 


Blind ift, welchem die Lehr abgeht, 
die viel Zweifel zu Töfen Hilft, 

Worin die Welt fich abfpiegelt, 
auch' das Verborgne Flar. erfcheint. 
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10. Jugend, Fülle der Glücksgüter, 
hoher Rang, Unbeſonnenheit: 
Wenn ſchon jedes allein irrführt, 
wie viel mehr, wo. die viere find? 


Der König, als er dieſe Sprüche gehört "hatte, wurde 
von Bekümmerniß darüber erfüllt, daß feine Söhne, in den 
Lehrbüchern ‚noch unerfahren, immerfort bon’ der rechten Bahn 
abwichen, und der Belehrung Feine Folge-leifteten. Er bedachte: 


1. Was hilft es, einen Sohn zeugen, 
der nicht fromm und. verfläntig ift? 
Was Hilft cin Auge, das blöd’ iſt? 
Plage ſchafft folch ein Auge nur. . 


12. Geſtorben; nicht erzeugt; thöricht: 
woas iſt beßer? Die erften zwei. 
Einmal nur ſchaffen Gram jene; 
aber der letzte, Tag fuͤr Tag. 


13. Geboren heißt nur der wahrhaft, 
der zum Ruhm ſein Geſchlecht erhebt. 
Welcher Todt', in der Welt Kreißlauf, 
würde wohl nicht geboren ſonſt? 


14. Wer nicht ſchon als ein Kind eifrig 
ſich einfchreibt in der Tugend Buch, 
Der löſt, die ihn gebar, nicht von 
dem Fluch, Einderverwaift zu fein. 


15. Der, defien Trieb fich nie fund giebt, 
durch Mild', Andacht und Heldenmuth, 
Durch Wißenſchaft oder Erwerb, 
‚if nur. Auswurf vom Mutterfchooß. 


16. 


17. 


Der heilfame Rath. 


Ein wohlbegabter fchafft Freude, 
hundert thörichte, Söhne nicht: 
So wie Ein Mond die Nacht aufhellt, 

aller Geſtirne Schaaren nicht. 


Wer, wallfahrtend zu Heilftaͤtten, 


irgendwo ſchwere Buße that, 
Dem wird ein Sohn heranwachſen, 
fromm, gehorſam, beſcheidnen Sinns. 


Denn es iſt ein wahrer Spruch: | 


18. 


19. 


20. 


21. 


Hinreichend Cinkommen; dabei Geſundheit; 


ein Freund; ein liebkoſendes Weib zur. Gattin; 
Ein. wackrer Sohn; nüglicjer Kunft Gewerbe: 

das find bie ſechs Güter des Lebens, König! 
Wozu viel Söhne, gleich Scheffeln, 

leer, bie den Speicher, füllen. nur? 
Einer gnügt, ſeines Stamms Pfeiler, 

der den Vater verhertlichet. 


Ein wuſter Vater iſt feind uns; 


feind die Mutter, die Buhler ſucht ; 


Feind iſt die eitle Ehgattin; 


feind auch ein unerzogner Sohn. 


Gift iſt unausgeübt Wißen; 
unverdaut iſt die Speiſe Gift; 
Gift dem Armen das Hofleben; 

Gift dem Alten ein junges Weib. . 
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22.  Keinem Hilft feines Stamms Abel; 

eigner Thatkraft bedarf er Doch. 

Was Hilft des Bogenrohrs Glätte? 
Spannen muß ihn der Sehne Kraft, 


23. Ab, Söhnchen! daß du nichts Ternteft, 

weil du die Nächte durchgefchwärmt !. 
Drum in der Welfen Kreiß ſinkſt du 

tief Binab, wie ein Ochs im Sumpf. 


Wie follen nun dieſe meine Söhne zur Tugend aus⸗ 
gebildet werden? 


24. Schlaf, Speif und Trank, Furcht, ber Gefchlechter Paarung, 
das Alles iſt Menfchen gemein und Thieren. 
Die Tugend giebt jenen allein den Vorrang: 
- drum find dem Vieh ähnlich die Tugendlofen, 


25. Wer nit Eins diefer Ding’ anftrebt: 
Neichthum, Luft, Tugend, ew’ges Heil; 
Dem bleibt feine Geburt zwecklos, 
wie die Zigen am Hals des Bode. 


Denn was man wohl zu fagen pflegt: 


26. Des Lebens Dauer, Glücksgüter, 
Wißenſchaft, Werke, Todesart: 
Beſtimmt ſind dieſe fünf Dinge 
Sterblichen ſchon im Mutterſchooß. 
Ferner: 


27. Vorherbeſtimmte Zuſtände 
müßen dulden die Hohen ſelbſt: 
Der blauhalfige Gott Nadtheit, 
Viſhnu fein Riefenfhlangenbett. 
LIT. Band. d 
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Ober au: 


3 Mas nicht fein foll, gefchieht niemals; 
und was fein foll, gefchieht gewiß. 
‚Nehmt doch die Arzeneimittel, 
jeglicher Sorge Gegengift. 


Das find nur die aus Trägheit herrührenden Redens— 
arten einiger Leute, die jede Mühe fcheuen. Denn: 


29. An des Schickſals Gewalt glaubend, 
Muß doch jeder fich jelbft bemühn. 
Ohn’ eigne Müh' gewinnt niemand 
nährend Del aus dem Sefamum. 


30. Dem Mann, der rüftig ſtrebt, gefellt fich Lakſhmi; 3*) 
Der Faule ſpricht: „das Schickſal muß es geben.“ 
Drum kämpfe mit dem Schickſal! ſtrebe männlich! 
Miplingt es dann, fo biſt du nicht zu tadeln. 
3. Sp wie ein Wagen nicht fortrollt, 
nur geftügt auf ein einzig Rad, 
Sp führt, ohne des Manns Thatkraft, 
nicht das Schickſal allein zum Ziel, 
32. Schickſal ifl, wie der Spruch lautet, 
wad man vor der Geburt gethan; 
Deshalb muß man ſich anftrengen, . 
unermübet, mit eigner Kraft. 
3. Wie aus dem rohen Thonflumpen, 
was ihm einfällt, ein Töpfer drebt, 
So des früheren Thuns Erbtheil 
zu benutzen vermag der Menſch. 


*) Gluͤcksgoͤttin. 
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3. Wenn auch offen ein Schag. baliegt, 
| wie am Palmbaum die Krähe fand, 
Wo du felbft nicht die Hand anlegft, 
beut das Schidfal umfonft ihn bar. 


35. Durch Müh’ gelingt ein Vorhaben, 
| Durch unthätige Wünfche nicht: 
In des fchlafenden Leu'n Rachen 
laufen Gagellen nicht hinein. 


36. Durch elterlicher Zucht Sorgfalt 
wird zur Tugend das Kind gewöhnt; 
Erft aus’ der Mutter Schooß fallend 
ift ein Sohn nicht fogleich gelehrt. 


Deswegen fagt man auch mit Hecht: 


37. Mutter und Vater find Feinde, 
welche den Knaben nicht erziehn; 
Mie bei Schwänen ein Robrdommel, 
Nimmt er am Hofe dann fih aus. 


38 Mit Jugend und Geſtalt prangend, 
hohen Ahnen entfproßen auch, 
Der Unwißende gleicht dennod) 
dem geruchlofen Tulpenbaum. 


39. Auch ein Thor kann am Hof glänzen, 
prächtig mit Kleidern aufgeftugt. 

So lang’ er nicht den Mund aufthut, 
glänzen kann er fo lange wohl. 


Nachdem der König. dieß alles überlegt hatte, veran« 
ftaltete er eine Verſammlung der Weifen, und fagte zu ihnen: 
| 5* 


68 Der heilfame Rath. 


Ehrwürdige Weife, hört ‚mich an! Wo werde in einen Mann 
finden, 
40. Der, durch flttliche Vorſchriften, 
meiner Söhne, die immerfort 
Ab von der graden Bahn ſchweifen, 
Wiedergeburt bewirken kann? 


Denn 


4. In Gold gefaßte Glasperlen 
nehmen an ber Smaragde "Glanz; 
Sp bildet auch zum Wig Umgang - 
kluger Männer die Thoren aus. 


42. In der Niedrigen Umgange 
wird dad Gemüth erniedrigt ſtets; 
Mit den. Gleichen fih gleich bleibt es, 
Reigt mit ‚Höheren höher auf. 


Ein großer Weifer, Namens Wifhnufarman, der den 
Gehalt aller fittlichen Lehrbücher inne hatte, erwiederte hier⸗ 
auf wie ein anderer Vrihaspatis: Hoher Herr! Dieje Prin- _ 
zen find aus einem edeln Gefchlecht entfproßen; es wird ba- 
ber nicht ſchwer fein, ihnen. bie Sittenlehre ſaßlich zu machen. 
Denn 

43. Müh', verwendet am Werthloſen, 
kann nicht fruchten. Der Kranich lernt 
Durch tauſendfache Müh' niemals, 
wie der Sittich beredt zu ſein. 


44. Ausgeartete Nachkommen 
giebt es von ſolchen Ahnen nicht. 
Wird aus einer Rubingrube 
“ jemals ſchlechter Kryſtall erzeugt? 
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Ich unternehme es Daher in dem Zeitraume von ſechs 
Monaten deine Söhne mit den. fttlichen Vorſchriften gründ« 
lich befannt zu machen. . Der. König erwiederte ehrerbietig: 


45. Ein Wurm, am Blumenkranz baftend, 
| fleigt zu der Edeln Scheitel auf; 
Götterrangd wird ein Stein theilhaft, 

ber von Großen geheiligt ward, 


46. Wie auf des Orients Berge 
Dunfles glänzt in der Sonne Näh', 
So: wird felbit der Geburt Dunkel 
aufgehellt durch der Weifen Näh'. 


47. Wer Tugend kennt ımd Lafter, übt die Tugend, 
Doc Leicht verberbt ihn Umgang mit den Böfen. 
Der Flüße Lauf beginnt mit jüßem Waßer; 
Vermifcht dem Weltmeer, werden fle untrinkbar. 


Deswegen .übertrage ich Euer Ehrwürden die Aufftcht 
‚über die Ausbildung Diefer meiner Söhne durch gründliche 
Erkenntniß. — Nachdem der - König fo gefprochen hatte, 
übergab er dem Viſhnuſarman mit großen Ehrenbezeigungen 
jeine Söhne. Als nun einsmald die Prinzen bequem auf 
dem Söller des Pallaftes ihrem Lehrer gegenüber faßen, fieng 
der Weife zu gelegener Zeit fo zu reden an: 


48.  Sinnreicher Poefte Vortrag 
fürzt die Stunden Verftändiger; 
Schlaf it des Thorenvolks Kurzweil, 
wüftes Gelag und Zänkerei. 
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Darum will ih zu Eurer Hoheiten Ergögung eine artige 
Gefchichte von der Krähe, der Schildkröte und andern Thie⸗ 
ren erzählen. Die Prinzen fagten: Erzähle, Meifter! Viſh⸗ 
nufarman fprah: Wohlen, fo hört! Für jegt will ich die 
Mahl ber Sreunde vortragen, wovon dieß der erſte 
Spruch iſt: 


Erſtes Bug. 
Die Wahl der Freunde 


l._ Schwadh und an Mitteln arm, helfen j 
finnige Freunde doch gefchwind, 

Wie es uns durch die That darthun 
Krähe, Schildkröte, Neh’ und Maus. 


Die Prinzen fragten: Wie war das? Viſhnuſarman 
erzählte. . 
An dem Ufer des Flußes Godavari fleht ein großer 
SalmalieBaum, in deſſen Krone die Vögel, von allen Him⸗ 
melsgegenden herbeifliegend, ſich bei Nacht aufhalten. Eins⸗ 
mals nun, gegen Ende der Nacht, als eben der Mond, der 
himmliſche Liebhaber der weißen. Lotus⸗Blume, ſich auf den 
Bipfel des weftlichen Gebirges hinabſenkte, erwachte eine 
Krähe, mit Namen Leichtfittig, und fah einen Jäger gleich 
einem zweiten Todesgott heranſchreiten. Wie fe ihn er- 
blickte, dachte ſie: Heute früh begegnet mir fogleich ein un» 
errwünfchter Anblick. Ich weiß nicht,” welches widerwärtige 
Ereigniß er mir anfünbigt. So fagte fie, und floh beftürgt 
weiter weg, fo wie er näher herankam. Denn 
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2. Zum Kummer tauſend Anläpe, 
> Hundert Anläße auch zur Angft 
Treffen den Thoren alltäglich, 
aber nicht den Verfländigen. 


Sp ergeht «8 unfehlbar Leuten, die ganz auf die ſinn⸗ 
lichen Dinge gerichtet find: 


3. . So oft einer vom Schlaf aufwacht, 
muß er denken: Es droht Gefahr! 
Tod, Krankheit oder Leidwefen: 
was bricht heut’ über mich herein? 


Hierauf ftreute der. Jäger Reiskörner aus, und fpannte 
fein Neg auf; dann verftedte er fich, und wartete in ber 
Nähe. Zu derfelben Zeit flatterte ein Taubenkönig, Namens 
Bunthals, mit feinem Gefolge in der Luft herum, und bes 
merkte die Reiskörner. Da der Taubenkönig die Tauben 
nad) den Reisförnern lüſtern fah, fagte er zu ihnen: Wo« 
ber Eommt hier in dem menfchenleeren Walde ein folcher 
Ueberfluß an Reiskörnern? Das muß erft unterfucht wer« 
ten. Indeſſen ſehe ich darin nichts Erfprießliches. Durch 
dieje Lüfternheit nach Neisförnern pflegt e8 und häufig eben 
fo zu ergehen, 

4. Die, durch Begier des Armbandes 

in den tiefen Moraft verloct, 


Iener Wandrer vom treulofen 
Tiger gepadt, den Tod erlitt. 


Die Tauben fragten: Wie war das? Bunthald er 
zählte: 
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Ich war Zeuge des Vorfalls, als ich einmal in der 
fünlichen Wildniß umherſtreifte. Ein alter Tiger, der: fich 
gebadet hatte, und Kuſa⸗Gras in der Pfote hielt, lag an 
einem Teich und rief: He, ihr Wanderer! nehmt Diefes goldne 
Armband in Empfang. Aus Furcht wollte aber niemand 
von allen, welche diefe Rede hörten, fich in feine Nähe wa- 
gen. Ein Wanderer, von Habfucht gereizt, ftellte folgende 
Vieberlegung an: Das käme mir freilich wohl zu Statten. 
Aber bei einer folchen Lebensgefahr. ift es nicht rathſam, 
etwas zu unternehmen. Denn 


5. Dom Böfen Gutes annehmen, 
das kann nimmer zum Heil gedeihn. 
Wo ſich ein nahes Gift beimiſcht, 
wird ſelbſt Nektar ein Todestrank. 


Zwar treten überall bei dem Erwerb von Reichthümern 
Gefahren ein, wie man zu ſagen pflegt: 


6. Wen Gefahren zurückhalten, 
der ſteigt nimmer zum Glück empor; 
Doch wer Gefahren Trotz bietet, 
fleigt empor, wenn er leben bleibt. 


Ih will aljo die Sache zuvor unterfuchen. — Hierauf 
fagte er laut: Wo ift dein Armband? Der Tiger ftredte 
die .Pfote aus umd zeigte es ihm. Der Wanderer fagte: 
Wie kann man zu dir Graufamen Zutrauen faßen? Der 
Ziger antwortete: Höre, du einfältiger Wanderer! Vormals 
in den Tagen meiner Jugend babe ich allerdings einen fehr 
böſen Wandel geführt. Zur Strafe für den Mord vieler 
Ninder und Menfchen verlor ich meine Söhne und meine 
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Gattin, und ward meiner ganzen Bamilie beraubt. Da rieth 
mir jemand, ich follte Almofen geben und andre gute Werke 
verrichten. Seitdem nehme ich befländig Waſchungen vor, 
und bin mildthätig. Ueberdieß bin ich alt, die Klauen und 
Zähne find mir ausgefallen. Wie follte ich alfo kein Zu- 
trauen verdienen? | 


7. Opfer, Schriftlefen, Almofen, 
Buße, Treu’, Feſtigkeit, Geduld, 
Uneigennuß: die acht Stüde 
heißen der Tugend Inbegriff. 


8. Das erſte Doppelpaar üben 
Manche vielleicht aus Heuchelei, 
Das zweite Doppelpaar aber 
wohnt in erhab’nen Seelen nur. 


Dem ungeachtet ift das in der Welt verbreitete Ge- 
rücht, daß die Tiger Menfchen freßen, fchwer zu widerlegen. 


9 Die Welt ift voll von Nachfprechern, 
rühmt als Mufter der Frömmigkeit 
Brahmanen, die ein Rind Schlachten, 

oder auch Kupplerinnen wohl. 


Auch ich habe die heiligen Gefeßbücher gelefen. Höre! 


10. Die dein Leben dir felbft lieb ift, 
denke, fo ift es Andern auch: 
Mer. fremdes Wohl und Weh mitfühlt, 
wird barmherzig mit Allen fein. 
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1. Wer im Geben und Abjchlagen, 
Beindfchaft und Liebe, Luft und Schmerz, 
Andre dem eignen Selbſt gleichftellt,. 
handelt wie es dem Manne ziemt. 


12. Wer jedes fremde Weib Müttern, 
‚einer Erdfcholle fremdes Gut, 
Alle Wefen ſich felbft gleichftellt, 
fieht Die. Welt wie ein Weifer an. 


Denn fo heißt es: 


13. Den Armen, junger Held, hilf du! 
widme dein Gut dem Herrfcher nicht! 
Kranke bedürfen Arznein: J 
wozu ſollen Gefunden ſie? 
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185. Des Lebens gift'ger Baum bietet 
zweierlei jüße Früchte Doch: 
Edelgeſinnter Freund' Umgang, 

und der Dichtung Ambroſia. 
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And Bhartri-hari, 


ELebensrichtungen. 
Der lebt geiſtlich, entſagt Allem; 
jener taumelt im Weltgewühl; 
Dieſer weiht ſich dem Dienſt Amors: 
mannigfach iſt der Menſchen Sinn. 
Zwei Epigramme. 
1. 
Wohn' an der Ganga Stromfluten, 
Sünd' entrückenden, quellenden; 
Oder an zarter Bruſt Hügeln, 
Sinn' entzückenden, ſchwellenden. 
2. 
Bei der Lampe, des Heerds Flamme, 
bei Mond⸗, Sternen⸗- und Sonnen⸗Schein, 
Bern von des Mädchens Reh⸗-Augen 
liegt die Welt mir in Finſterniß. 


— ae 
Der nädtlide Befund. 


Die Holde jchleicht wanfenden Tritt8 dem Trauten zu, 
Sie fucht der. Baummwipfel geheimfte Schatten auf, 
Bom Bufen reißt bebend die Hand den Schleier weg, 
Und birgt des Monde fpähendem Strahl ihr Angeficht. 


—auimm——— 
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Andifde Erz ählun gen, 





Er 
Die vier Harthörigen. 


Ein Schäfer, der mit Taubheit behaftet war, hütete 
feine Herde in geringer Entfernung von feinem Dorfe; wie- 
wohl die Mittagsftunde heranrüdte, hatte ihm feine Frau 
dad Frühſtück noch nicht gebracht. Er getraute ſich nicht 
feine Schafe zu verlaßen, weil er fürchtete, während feiner 
Abweſenheit möchte ihnen irgend ein Unfall zuftoßen. Nach— 
dem er noch einige Zeit gewartet, entfchloß er fich jedoch, 
vom Hunger: gedrängt, zu folgendem Auswege. 

Ein Flurſchütze war damit befchäftigt, an dem Ufer 
eines in der Nähe vorbeifließenden Baches Gras für feine 
Kuh zu mähen. Der Schäfer begab fich zu ihm, wiewohl 
mit einigem Widerwillen: denn die Leute dieſes Gewerbes 
find zwar als Wächter des öffentlichen und Privat- Eigen- 
thumes angeftellt, um jeden Diebftahl zu verhüten; ſie pfle= 
gen aber felbft meiftens große Spigbuben zu fein. Er bat 
ben Flurſchützen, während der Furzen Zeit, Die er brauchen 
würde, um zu Haufe zu frübftüden, ein wachfames Auge auf 
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feine Herde zu haben, und verfprach, ‚bei feiner. Zurückkunft 
ihn reichlich für bie übernommene Mühe zu belohnen. 

Der Flurſchütze, der eben fo taub war ald der Schäfer, 
antwortete mit Heftigfeit und in einem zornigen Tone: „Was 
haft du für ein Hecht an das’ Gras, das ich bier mähe? 
Muß meine Kuh hungern, damit deine Schafe fih nach Bes 
lieben mäften können? Mache dich fort, und laß mich in 
Brieden!“ — Er begleitete diefe Anrede mit einer ausdrucks⸗ 
vollen Geberde der Hand, welche ber Schäfer als ein Zeichen 
der Einwilligung in den gethanen Vorfchlag außlegte. _ 

Diefer lief alfo eilig in das Dorf, entfchloßen feine 
Frau fo nachdrücklich zu züchtigen, daß ſie fich in Zukunft 
eine ſolche Nachläßigfeit nicht wieder follte zu Schulden 
fommen laßen. Als er fich aber feinem Kaufe näherte, fah 
er, daß fie auf der Thürfchwelle Ing, und fich in heftigen 
Zudungen am Boden wälzte. Sie hatte nämlich eine allzu= 
große Menge roher Bohnen gegeßen, ſich eine Unverdaulich⸗ 
Teit zugezogen, und litt an gewaltigem Bauchgrimmen. 

Der Zorn des Schäferd wurde durch den Anblick der 
Leiden feiner armen- Frau bejänftigt, wiewohl er nicht ohne 
Ungeduld bedachte, daß die Nothwendigkeit ihr Beiftand zu 
Ieiften, und fein Frühſtück nun felbft zuzubereiten, ihn viel 
längere Beit von feiner Herde entfernt halten würde, als er 
anfangs gedacht Hatte. Denn er verließ fich eigentlich gar 
wenig auf die Nedlichkeit des Flurſchützen, dem er unter- 
deſſen feine Herde anvertraut hatte. Deöwegen: heeilte er fich 
fo fehr als möglih. Sobald er wieder bei feinen Schafen 
war, welche in geringer Entferung von dem Orte, wo er 
fie verlaßen "hatte, ruhig weibeten, fo ließ er ed feine erfte 
Sorge fein, fle genau zu überzählen; er war außer ſich vor 
Freuden, als er ſich überzeugt hatte, daß Fein einziges Stüd 
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fehlte. „Der Flurſchütze, rief er aus, iſt Doch ein braver 
Mann, die Perle der Leute feines Standes! Ich Habe ihm 
eine Belohnung verfprochen: er verdient wohl fe zu em⸗ 
pfangen.“ — ' 

Der Schäfer hatte in jeiner Herde ein lahmes Schaf, 
das aber fonft gejund und fett war. Er nahm es auf bie 
Schulter, trug es zu dem Blurfchügen hin und fagte: „Du 
haft während meiner Abwefenheit meine Herde treulich gehü⸗ 
tet: fieh! hier iſt ein Schaf, das ich Dir ſchenken will.“ 

Der Flurſchütze, als er das lahme Schaf jah, rief mit 
großer Lebhaftigfeit aus: „Was befchuldigft du mich doch, 
ih hätte deinem Schafe das Bein zerbrochen? Ich Fann 
fhwören, daß ich, feit du weg wareft, Teinen Schritt von 
der Stelle gethan babe, wo ich jest fiehe. Ich bin deiner 
Herde gar nicht einmal nahe gekommen.“ — 

„Das Schaf ift gefund' und fett, erwiderte der. Schä- 
fer: du kannſt e8 jchlachten, und dir und den deinigen etwas 
Damit zu Gute thun.“ — 

„sch habe dir ſchon geſagt, antwortete der Flurſchüte, 
daß ich von deinen Schafen weit weg geblieben bin, und 
doch befchuldigft du mich immerfort, ich hätte Dir dieſes 
lahm geſchlagen. Pade dich, oder ich verſetze dir eins!“ — 
Und bei dieſen Worten machte er Anftalt feine Drofung 
ins Werf zu flellen. | 

‚Der Schäfer, der fih fo ungerechter Weife bedroht ſah, 
ohne daß er den Grund errathen Eonnte, machte. fich eben- 
falls auf die Gegenwehr gefaßt. Sie waren eben im Ber 
griffe handgemein zu werden, als ein Dann zu Pferde zufällig 
bei ihnen vorbeifam. Sie hielten ihn an, der Schäfer griff 
dem Pferde in die Zügel, und fagte zu dem Neiter: „Ich 
bitte euch, Hört uns einen Augenblid an, und entſcheidet, ob 
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in bem Streite, worin ihr uns begriffen findet, das Unrecht 
auf meiner Seite if. Ich bringe dieſem Menfchen für einen 
Heinen Dienft, den er mir geleiftet Hat, ein Schaf zum Ge⸗ 
ſchenk; und für allen Dank will er mich mit Schlägen an« 
fallen.“ — 

Der Flurſchüte nahm feinerfeitd das Wort und fagte: 
„Diefer Tölpel von. Schäfer Hat die Unverſchämtheit mich 
zu beichuldigen, ich Hätte einem feiner Schafe das Bein 
zerbrochen, da ich doch feiner Herde nicht einmal zu nahe 
gekommen bin.“ — 

Der Mann,. den fie zum Schiedärichter genommen hat⸗ 
ten, war noch tauber als beide, und hatte von allem, was 
fie ihm vortrugen, nicht ein einziges Wort gehört. — „Ich 
muß geftehn, daß das Pferd mir nicht gehört. Ich Habe 
e8 an ber Landſtraße gefunden, wo ed jemand hatte ftchen 
lagen; ich war in Eile, und babe mich darauf gefeht, um 
geichwinder fortzufonmen. Gehört es euch? So nehmt e8 
wieder, und laßt mich meine Neife fortfegen: ich habe Feine 
Zeit zu verlieren.“ — 

Der Schäfer und der Flurſchütze Hatten, jeder ſeiner⸗ 
feit3, fih in den Kopf geießt, der Mann zu Pferde gebe 
jeinem Gegner Recht. Sie fiengen aljo an, noch flärfer 
als zuvor gegen einander zu fchreien, und verwünjchten beide 
gemeinfchaftlich den erwählten Schiedörichter, den ſie unver⸗ 
holen der Ungerechtigkeit befchuldigten. 

In diefem Augenblide kam ein alter Brahmane vorbei, 
ber ihnen ber zechte Mann zu fein fchien, um ihren Streit 
zu ſchlichten. Sie hielten ihn aljo auf, und baten ihn, fie 
einen Augenblik anzuhören: hierauf trugen fie ihm ihre 
Händel vor, indem fie alle drei zugleich ſprachen, und bes 
gehrten, er folle entjcheiden, wer von ihnen Unrecht habe. 
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Der Brahmane, der eben jo taub war als die übrigen, 
erwiederte: „Ja, ja! ich merke wohl: meine Frau hat euch 
abgeſchickt, um meine Abreiſe zu verhindern. Ihr wollt mich 
überreden zu ihr zurückzukehren, aber mein Entſchluß iſt ge⸗ 
faßt, ihr mögt nur eure Neben jparen. Kennt ihr fle, meine 
Frau? Sie ift ein eingefleifchter Teufel! Es iſt mir unmög- 
lich noch länger mit einer folchen Furie zu leben! Seit ich 
fie zu meinem Unglücke geheiratet. habe, hat fie mich zu mehr 
Sünden angereizt, als ich in Hundert Wiedergeburten ab- 
büßen fann. Sch gehe jebt auf’ eine Pilgerfahrt nach Kaſt: 
in dieſer bochheiligen Stadt will ich mich in -den fegensrei- 
chen Fluten des Ganges baden, um mich von den unzählis 
gen Sünden zu reinigen, wozu ihre Bosheit mich gedrängt 
bat. Ich bin entjchloßen, in fremden Ländern von Almo- 
fen zu leben, und niemald wieber zu meiner Frau zurüchn 
kehren.“ 

Mährend fie alle fo gegen einander fchrieen, ohne ſich 
verſtehen zu können, erblickte der Reiter in der Ferne Leute, 
die mit ſtarken Schritten näher kamen. Er fürchtete, es 
möchten die Eigenthümer des Pferbes fein, das er entwendet 
hatte: er flieg alfo in aller Eile ab, und machte ſich aus 
dem Staube. 

Der Schäfer bedachte, daß es ſchon ſpät gegen Abend 
wurde: er machte ſich alſo ohne weiteres Zögern auf den 
Meg zu feiner Herde, die mittlerweile ziemlich weit fortge⸗ 
wandert war,. Unterwegs Fonnte er nicht umhin, gegen die 
Schiebärichter zu fluchen: er war innerlich empört darüber, 
daß es gar feine Gerechtigkeit mehr. auf Erden gebe. Uebris 
gens fchrieb er die DVerdrießlichkeiten, die ihn den ganzen 
Tag über verfolgt hatten, dem Umftande zu, daß früh mor= 
gend eine Schlange vor ihm über den Weg gefrochen war. 


Die vier einfältigen Brahmanen. 81 


Der Flurſchütze kehrte zu ſeinem Heuhaufen zurück; da 
er das lahme Schaf noch dort liegend fand, lud er es auf 
ſeine Schulter und trug es nach Hauſe, um, ſeiner Meinung 
nach, den Schaͤfer für den ungerechter Weiſe angefangenen 
Zank zu beſtrafen. 

Der alte Brahmane fette feine Reiſe bis zu dem näch⸗ 
ſten öffentlichen Raſthofe fort, wo er ein Obdach fand und 
die Nacht zubrachte. Die Ruhe und der Schlaf beſaͤnftigten 
fein aufgeregtes Gemüth. Am nächften Morgen kamen die 
Brahmanen ſeines Ortes, Verwandte und gute Freunde, ihm 
nach. Dieſe beruhigten ihn vollends und überredeten ihn 
nach Hauſe zurückzukehren, indem ſie ihm verſprachen, ihre 
beften Ermahnungen anzuwenden, damit feine Frau in Zu⸗ 
funft . weniger zankſüchtig ſein und ſich zum Gehorſam fügen 
möchte. 


2. 
Die vier einfältigen Brahmanen. 


In einer gewiſſen Landſchaft hatte man bekannt ge⸗ 
macht, es ſolle eines von jenen großen Feſten gefeiert wer⸗ 
den, wobei man die Brahmanen zu bewirthen und Gaben 
unter ſie zu vertheilen pflegt. Vier Männer dieſes Standes, 
jeder in einem verſchiedenen Dorfe wohnhaft, hatten ſich auf⸗ 
gemacht, um ſich dahin zu begeben. Sie begegneten ſich zu⸗ 
fällig unterwegs, und da fie erfuhren, daß fie alle Die gleiche 
Abficht hätten, fo famen fie überein den übrigen Theil der 
Reife in Geſellſchaft zu machen. 

II. Bant, 6 
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Umerwegs begegnete ihnen ein Krieger von Übel, der 
in einer entgegengeſetzten Richtung reiſte. Indem er bei ihnen 
vorbeikam, grüßte er ſie auf die gegen Brahmanen übliche 
Weiſe: er faltete die Hände, erhob ſie bis zu ſeiner Stirn, 
und ſagte: Gruß Euer Hochwürden! was die Brahmanen 
alle viere zugleich mit dem gewohnlichen Segenoſpruche er⸗ 
wiederten. 

Bald darauf kamen fie an einen längs ber Landſtraße 
befindlichen Brunnen, wo fie fich niederfegten, um ihren 
Durst zu Löfchen; und hierauf ruheten fie in dem Schatten 
eines daneben ftehenden Baumes aus. Da ihnen während 
diefer Ruheſtunde ihr Verſtand wenig Stoff der Unterhal⸗ 
tung darbot, fo fiel e8 einem von ihnen ein, das Still 
ſchweigen zu brechen, indem er zw den übrigen fagte: „Ban 
muß geftehen, der Krieger, dem wir eben begegnet find, ift 
ein ſehr höflicher und verftändiger Mann. Habt ihr wohl 
bemerkt, wie er mich ausgezeichnet und wie verbindlich er 
mich gezrüßt hat?“ — Der zunächft bei ihm figende Brah— 
mane fagte dagegen: „Du bift es ja nicht, den gr begrüßt 
hat; an mich allein war feine Ehrenbezeugung gerichtet.“ — 
„Ihr betrügt euch Beide, fagte ein Dritter, ich kann euch 
verfichern Daß der Gruß mir allein gelten follte. Zun Be- 
weife davon wendete Der Krieger: die Augen nach meiner 
Seite, währen er Gruß Euer Hochwürden'! ausſprach.“ — 

„Nichts weniger, erwiederte der Bierte: mich allein Hat er 
begrüßt: hätte ich ihm ſonſt wohl geantwortet ‘Segen jei 
mit dir’?“ 

Der Streit wurde nad und nach fo hitzig und mit 
folcher Heftigkeit geführt, . daß bie vier Meifegefährten "im 
Begriff waren, handgemein zu werben, ald einer von 
ihnen, der etwas weniger thöricht war als die übrigen, 
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folgenden Rath gab, um verdrießliche Folgen des Zankes zu 
verhüten: 

„Warum wollen wir und unnützer Weife erzürnen? 
Bir möchten und noch fo jehr gegenfeitig mit Beleidiguns 
gen überhäufen, wir möchten und fogar wie ber gemeinfle 
Pöbel mit einander raufen; würde dadurch ber Gegenftand 
unſeres Streites mit Sicherheit ausgemacht werben? Wer 
kann unfern Zweifel beßer löſen als der, welcher Anlaß 
dazu gab? Der Krieger, dem wir begegnet: find und ber einen 
unter uns begrüßt hat, kann noch nicht- fehr weit entfernt 
fein. Meine Meinung ift alfo, daß wir ihm geſchwind nach⸗ 
Iaufen, um aus feinem eigenen Munde zw erfahren, wem 
von und sieren er feine Ehrerbietung hat. bezeugen wollen. 

Diefer Rath ſchien jehr verfländig, und würde bereit« 
willig angenommen, Sie machten fih alſo auf, um dem 
Krieger nachzulaufen, und ganz außer Athen bolten fie ihn 
über eine Stunbe weit von dem Orte ein, wo er fie bes 
grüßt hatte. Sobald fie ihn aus der Ferne erblickten, rie⸗ 
fen fie ihm zu, er möchte fill ſtehen; hierauf näherten fie 


fih ihm, legten ihm den Gegenfland des zwifchen ihnen 


entftandenen Streites vor, und baten ihn, durch feine Er⸗ 
flärung, wem feine Höflichkeit gegolten habe, ven Handel 
zu fchlichten. 

Der Krieger merkte fogleich aus ihrem Berichte, wie albern 
die Leute wären, mit denen er zu thun Hatte; er wollte fich 
auf.ihre Koften ergögen, und antwortete ganz Taltblütig: „Ei 
nun; den thörichtfien unter euch vieren habe ich mit meinem 
Oruße gemeint.“ — Hierauf kehrte ex ihnen den Rücken zu, und 
iegte feine Reife fort. Die Brahmanen, verwirrt über dieje Ant« 
wort, machten fich auch wieber auf den Weg nach ihrer Be⸗ 
ſtimmung, und wanderten eine Zeitlang Rilieheigene weiter. 
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Indefien lag ihnen der Gruß des Kriegerö fo ſehr anı 
Herzen, daß der Streit darüber bald wiederum noch lebhaf= 
ter ausbrach. Dießmal gründete jeder feine Anfprüche auf 
die Entfcheidung des Edelmannes jelbft; es war Feiner unter 
den vieren, der ſich nicht gefchmeichelt hätte, bei weitem thö— 
richter zu fein als die übrigen. 

Sie behaupteten allerfeits ihr Necht an dieſem Vorrang 
von einer ganz neuen Art -mit fo viel Eifer und Heftigkeit, 
daß eine Bauftfchlägerei unvermeidlich fehien, wenn ber Urs 
beber des erften Rathes nicht einen zweiten ausgeſonnen 
hätte, um die aufbraufende Hitze der Streitenden zu mäßigen. 

Ich behaupte, fagte er, daß ich thörichter als irgend 
einer von euch bin, und jeder von euch behauptet für fich 
dasfelbe. Nun frage ich euch, wenn wir und auch ganz heifer 
fchreien, wenn wir uns fogar mit Schlägen überhäufen, wer« 
den wir ed wohl dadurch dahin bringen, zu entjcheiden, weſſen 
Thorheit die vollkommenſte iſt? Glaubt mir, ftellen wir für 
jet da8 Banken ein. Mir. find nicht weit von Dharına- 
puri entfernt; laßt und dahin gehen, uns in den Gerichts. 
fal einftellen, und die Obrigfeiten des Ortes bitten, Frieden 
zwijchen uns zu fliften. 

Diefer. Rath jchien fehr vernünftig, und Feiner weigerte 
fih ihn zu befolgen. 

Sie hätten in feinem günfligeren Augenblicke dort an⸗ 
fommen können. Die Obrigkeit von Dharmapuri, Brahma⸗ 
nen und andere, waren gerade in dem Gerichtöjale verfam- 
melt; und da an diefen Tage eben fein ernfthafter Handel 
auszumachen war, fo ließ man fogleich die Fremden zum 
Verhör, und fagte ihnen, fie möchten ihr Gefchäft vortragen. 
Einer ‚der vier Brahmanen trat in die Mitte der Verſamm⸗ 
lung, und erzählte, ohne den Eleinften Umftand zu übergeben, 
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was auf Veranlagung des Grußes und der zweideutigen Ant- 
wort des Kriegerd zwifchen ihnen vorgefallen war. 

Bei Diefer Erzählung brach die Rathsverſammlung mehr 
als einmal in lautes Gelächter. aus. Der VBorfiger, ein 
Dann von einer fehr heitern Laune, war ganz entzüdt über 
diefe -günftige Gelegenheit fich zu beluftigen. Er nahm alſo 
ein ernfthaftes Wefen an, befahl allgemeine Stille, und re 
dete die. Kläger folgendergeftalt an: „Da the Fremde und 
in diefer Stadt unbekannt feid, fo ift es nicht möglich bie 
flreitige Thatfache durch Abhörung von Zeugen auszumachen. 
Nach meiner Meinung Habt ihr nur ein einziges Mittel, 
eure Nichter aufzuklären: dieß befteht darin, daß jeder von 
euch nach der Neihe und einen’ Umfland aus feinem Leben 
vorlege, wodurch feine Thorheit auf. das überzeugendfte dar- 
gethan wird. Erſt nachdem wir euch angehört haben wer« 
Den, wird e8 und möglich fein zu entfcheiden, wer unter euch 
vieren die Ueberlegenheit in dieſem Stücke behauptet, und 
wer folglich den Gruß des Kriegerd ausfchließend fich zueig« 
nen darf.“ — Die Kläger giengen fümmtlich diefen Vor— 
fchlag ein. " 

Der erfte der Brahmanen, dem dad Wort zuerkannt 
wurde, bielt nun folgende Rede: 

„Wie ihr feht, ift mein Anzug nichts weniger als fau- 
ber, und es ift nicht feit heute oder geftern, daß ich mit 
Zumpen bedeckt einhergehe. Die erfte Urfache dieſes Verfalles 
in meiner Kleidertracht ift folgende. Ein reicher Kaufmann 
aus unferer Nachbarjchaft, der ſehr milbthätig gegen bie 
Brahmanen ift, machte mir vor mehreren Jahren ein Gefchent 
mit zwei Stüden des feinften Zeuges, da8 man jemals in 
unſerm Torfe gefehen hatte, un mir Kleider daraus machen 
zu laßen. Ich zeigte fie allen meinen Sreunden, die nicht 
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müde werden Eonnten, ſie zu betrachten und zu bewundern. 
Ein fo glüdlicher Fund, fagten fie, kann nur die Frucht der 
guten Werfe fein, die du in einen früheren Leben verrichtet 
haft. Ehe ich mich darein Fleivete, wufch ich nach der Sitte 
die Stüde Zeug, um fie von ber Befleckung zu reinigen, bie 
ihnen anflebte, weil fie durch die Hände des Webers und 
des Kaufmanned gegangen waren. Ich Hatte fie mit den 
beiden Enden an die Xefte eines Baumes befeftigt, um fie 
trocknen zu laßen, als ein Hund zufällig unten durchlief; ich 
bemerkte dieß erft, al8 er fchon wieder in einiger Entfernung 
war, und konnte alfo nicht gewiß fein, ob er fie nicht be= 
rührt und folglich befledt Hätte, Ich befragte meine Kin« 
ber, dieſe fagten mir aber, fie hätten nicht darauf geachtet. 
Wie follte ich mich nun über Diefen Zweifel beruhigen? Ich 
fing an auf allen Vieren zu gehen, fo daß mein Rücken 
ungefähr jo hoch fland, wie. der des Hundes, und In biefer 
Stellung kroch ich unter diefem Stüde Zeug hindurch. „Habe 
ich fie berührt?“ fragte ich meine Kinder, die dabei Acht 
gaben. Sie fagten, nein. Ich fprang vor Freuden bei Dies 
fer erwünfchten Nachricht. Indeſſen bebachte ich im Augen⸗ 
blik darauf, daß der Schweif des Hundes aufgerichtet war, 
und daß er alfo wohl mit der Spitze dieſes hervorftehenden 
Theiles meine Stüde Zeug berührt‘ haben. könnte. - Um hier- 
über Gewißheit zu erlangen, befeftigte ich mir unten am 
Rücken eine aufwärts gefehrte Sichel, und fieng meinen 
Verſuch auf dieſelbe Weife wieder an. Meine Kinder, Der 
nen ich anempfohlen hatte, recht aufmerkffam zu fein, jagten 
mir, daß die Sichel dießmal an das Zeug leicht angeftreift 
hätte. Da ich nun nicht zweifeln konnte, daß es mit dem 
‚Schweife des Hundes dieſelbe Bewandtniß gehabt Habe, 
fo ergriff ih in einem Anfall von Zorn, der mich zu 
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aller Meberlegung unfähig machte, die Stüde Zeug, und zer 
riß fie in eben. 

Diefe Gefchichte wurde in Kurzem allgemein bekannt, 
and jedermann behandelte mich wie. einen Verrüdten. „Wenn 
auch der Hund wirklich Durch feine Berührung die Stüde 
Zeng befudelt hätte, ſagte der Eine, konnteſt bu fie nicht 
durch eine zweite Wäfche wiederum reinigen!“ — „Lieber 
als die Stüde Zeug zu zerreißen, fagte ber Andere, hätteft 
du fie nicht an arme Tagelöhner geben Eönnen? Wer 'wirb 
bir künftig nach. einem fo tollen Streiche noch Kleidungs« 
ftüde fchenfen wollen?“ — Dieſe letzte Bemerkung bat ſich 
nur zu ſehr beftätigt. Wenn ich feitbem e8 mir habe bei— 
fommen laßen, jemanden um einen Beitrag zu meiner ans 
Rändigen Kleidung zu bitten, jo hat man mir immer geant« 
wortet: Du haſt wohl Luft, da8 Zeug wiederum in eben 
zu zerreifen?“ — 

Als er feine Gefchichte beendigt hatte, fagte einer von 
den Zuhörern: Es ſcheint wohl, daß ihr fehr gut verfteht 
auf DVieren zu gehen. — O ja! erwiederte der Brahmane: 
darin bin ich ungemein gejchidt: ihr ſollt es fogleich fehen. 
— Hierauf flügte er ſich auf feine beiden Hände, und Tief 
zwei bis dreimal auf allen Vieren im Sale herum, fo daß 
die Zuſchauer beinah vor Lachen erftickten.. 

„Dieß ift hinreichend, fagte der Vorfiger des Gerichts; 
was wir fo eben gehört haben, beweift ſchon viel zu euern 
Gunften ; aber ehe wir irgend etwas entfcheiden, müßen wir 
boch fehen, welche Beweife ihrer Narrheit die übrigen vor- 
zubringen haben.“ — Der zweite Brahmane nahm hierauf 
folgenvergeftalt das Wort: | 

„Um bei einem in unferer Nachbarfchaft angekündigten 
Befte anftändiger zu erfcheinen, ſchickte ich zu einem Barbier, 
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der mir ben Kopf und das Sinn. fcheren ſollte. Nachdem 
er dieſe Verrichtung beendigt hatte, fagte ich zu meiner Frau, 
ſie jollte ihm zum Lohn einen Stüber geben; aber aus Ber- 
feben gab fle ihm zwei. Vergeblich verlangte ich,. ver Bar⸗ 
bier müße mir einen Stüber wieder zurüdgeben, er wollte 
fih nicht dazu verftehen; ich mochte noch fo ſehr darauf 
dringen, er beharrete hartnädig bei feiner Weigerung. Der 
Streit wurde hitzig, und wir fiengen ſchon an einander zu 
ſchelten, als der Barbier einen gelinderen Ton anftinımte, 
und fagte: „Es giebt wohl ein Mittel die. Sache auszugleis 
hen: für den Stüber, den ihr serlangt, will ich eurer Frau 
den Kopf jiheren, wenn es euch beliebt.“ Nach einer kurzen 
Ueberlegung erwiederte ich: Du haft recht; dein Vorfchlag 
wird unjerem Streite ein Ende machen, ohne daß einem oder 
dem andern Unrecht gefchieht. 

Da meine Frau diefe Nede hörte, und vorausjah was 
ihr begegnen würde, fo wollte fie fich fortmachen; aber ich 
faßte fie, und nöthigte fte fich auf den Boden niederzufegen, 
und der Barbier mit feinem Raſiermeßer bewaffnet, fchor ihr 
den Kopf ganz kahl. Unterdeſſen ftieß meine Frau ein lau- 
te8 Gefchrei. aus, und überfchüttete und beide mit einem 
Strom von Schimpfreden und DVerwünfchungen; aber ich 
ließ fe jchreien; ich wollte fie Lieber mit Fahlem Kopfe fehen, 
al8 dem Spigbuben von Barbier einen Stüber gönnen, den 
er nicht verdiente. Meine Frau, auf ſolche Weife ihrer ſchö— 
nen Haarlocken -beraubt, verbarg fich vor Scham, und wagte 
nicht zum Vorſchein zu kommen. Der Barbier machte fich 
‚auf Die Beine, und da er meiner Mutter in der Straße be= 
gegnete, jo Hatte er nichts eiligered zu thun als zu erzählen, 
was eben in meinem Haufe vorgefallen war. Sie kam ſo— 
gleich gelaufen, um zu ſehen ob es wirklich jo wäre; und 
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da ſie ihre Schwiegertochter ganz kahl gefchoren ſah, fo blieb 
fie eine Zeitlang flumm vor Erflaunen, und wie verfteinert. 
Aber. bald brach fie in heftigen Zorn aus, und überhäufte 
mich mit Vorwürfen und Scheltiworten, die ich ertrug, ohne 
nur ein Wort zu fagen, denn ich fieng nun an zu merfen, 
daß ich fie wohl verdient hatte. 

Der Schelm von Barbier feinerfeit3 hatte feine Scha⸗ 
denfrende daran, die Gefchichte überall zu verbreiten, To daß 
ich allen Einwohnern des Orts zum Gefpötte wurde. Die 
böfen Zungen ſchmückten feine Erzählungen noch weiter auß, 
und ermangelten nicht zu verftehen zu geben, ich hätte meis 
ner Frau nur deswegen den Kopf kahl ſcheren laßen, um ſie 
für einen Bruch der ehelichen Treue zu beftrafen. Die Nach« 
barn verfammelten fich Haufenweife vor der Thüre meiner 
Wohnung, ſie führten fogar einen Eſel herbei, um die an⸗ 
geblich Schuldige darauf zu fegen, und ſie, das Geficht dem 
Hintertheil des Thiers zugefehrt, durch alle Straßen zu fühe 
ren; denn dieß ift die Züchtigung, womit bei und das Volt 
die Frauen zu bejchimpfen pflegt, deren Liederlichkeit ruchbar 
geworden ift. 

Dad Gerücht von dieſem Borfall gelangte bald bis zu 
denn Wohnorte meiner Schwiegereltern. Sie begaben ftch 
in aller Eile zu mir, und ihr könnt euch leicht denken, wel- 
hen Lärm fie machten, ald fie ihre arme Tochter fo übel 
zugerichtet fahen. Sie nahmen fie mit ſich nach Haus, bes 
obachteten jedoch dabei die Vorſicht, fie nur bei Nacht reijen 
zu laßen, um ihr Die Schmad) zu erfparen, in dem demü⸗ 
thigenden Zuftande, worin fie fich befand, von den Leuten 
geſehen zu werben. Sie behielten fie vier Jahre bei fich, 
ohne von irgend einem Vorſchlage zur Güte etwas hören 
zu wollen, bis fie mir fie wieder zurüdgaben. 
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Jene verwünſchte Unbeſonnenheit war Schuld, daß ich 
das Feſt verſäumte, worauf ich mich durch ein dreitägiges 
Faſten vorbereitet hatte. Ich" bedauerte dieß um fo mehr, 
weil ich erfuhr, es ſei außerordentlich prächtig geweſen, und 
man babe dabei die Gaͤſte im Ueberfluße mit ausgeklärter 
Butter*) bedient. Vierzehn Tage nachher warb ein anderes 
Feſt angefündigt: ‘ich begieng die Unvorfichtigfeit, mich dabei 
eistzufinden; aber über achtfundert Brahmanen, die dort ver» 
fammelt waren, empflengen mich mit lautem Spott. Sie 
bemächtigten fich meiner, und erklärten, fle würden mich nicht 
eher wieder los geben, His ich ihnen den Verführer meiner 
Srau genannt hätte, damit er nach der ganzen Strenge ber 
für unfern Stand geltenden Geſetze beftraft werden niöge. 
Ich betheuerte eiblich, ich jet allein fchuldig, und befannte 
ihnen den wahren Grund, welcher mich bewogen hatte, fo zu 
handeln, Das Erflaunen meiner Zuhörer flieg bei- meiner 
Erzählung auf den Höchften Grad, fie fahen einer den andern 
an, und riefen aus: „ft es erhort ‚ daß man einer verhei- 
rateten Frau den Kopf Eahl-fcheren läßt, welche die Pflicht 
ber ehelichen Treue nicht verlegt hat? Entweder der Menſch 
ift ein Betrüger, oder er ift der gröſte Narr, der auf Erben 
lebt.“ — Ich hoffe, fo befchloß der ‚Erzähler feine Rede, 
ihr werdet eben fo urtbeilen wie fie, und meiner Narrheit 
den Preis vor derjenigen zuerfennen, womit euch mein Vor⸗ 
gänger unterhalten hat.“ — | 

Die Verfammlung fand, daß dieſer Narrenftreich von 
der ächteften Art fei, aber fie wollten noch keinen Befchluß 
faßen, ohne die beiden Mitwerber angehört zu haben. 

Der Dritte, der ſchon Tängft mit Ungebuld den Augen« 


*, S. die Anm. zu dem 1. Gefange ber Herabk. der Ganga, Bers 40. 
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blick erwartete, wo er zu Wort kommen ſollte, hielt nun 
folgenden Vortrag. 

„Vormals hieß ich Anantaya, jetzt bin ich allenthal⸗ 
ben unter dem Namen Betel⸗Anantaya bekannt. Zu dieſem 
Spottnamen gab folgender Vorfall meines Lebens den Anlaß. 
Es war ungefähr ein Monat verfloßen, ſeit meine Frau, welche 
bis dahin wegen ihrer zarten Jugend im väterlichen Haufe 
zurückgehalten worden war, bei mir wohnte. Eines Abends 
beim Schläfengehen fagte ich, ich weiß nicht mehr auf welche 
Beranlaßung, die Weiber wären Plaubertafchen. Sie er⸗ 
wiederte lebhaft, und ohne ſich Tange zu befinnen, daß fie 
Männer kennte, die auf’8 wenigfte eben fo yplauberhaft wä- 
ren, wie die Frauen. Ich merkte wohl, daß diefe Anſpie⸗ 
lung mid, gelten follte, ich wurde alfo durch ihre Antwort 
fehr gereizt, und fagte zu ihr, wir wollen fehen, wer von 
uns beiden am erften fprechen wird. Hecht gern, erwieberte 
fie, aber was foll der dem andern geben, der die Wette 
verliert? Ein Betel- Blatt, fagte ich. Nachdem die Wette 
ſo ausgemacht war, legten wir uns fchlafen ohne weiter ein 
einziges Wort zu fprechen. Am andern Morgen, als bie 
Sonne ſchon aufgegangen war, und noch feiner von uns 
zum Vorſchein fam, rief man uns bei unferm Namen, aber 
wir gaben feinen Saut von und. Man rief noch ftärfer, 
Alles blieb til. Man Elopfte ſtark an die Thüre unferes 
Zimmers, aber. vergeblih. Nun verbreitete fich eine große 
Beftürzung im Haufe, man befürchtete, wir möchten beide 
während der Nacht plötzlich geftorben fein. Der Zimmer- 
mann des Dorfes, den man in aller Eile holte, fam mit 
feinen Werkzeugen und ftieß die Thür ein. 

Unfere Hausgenoßen waren nicht wenig verwundert, da 
fie uns beide vollfommen wach mit untergefchlagenen Beinen 
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figen jahen; ‚wir fehienen in gutem Wohlbefinden, aber bes 
Gebrauchs der Sprache beraubt zu fein. Dan verfuchte auf 
verfchietene Weife und zum Meden- zu. bringen, ohne Daß es 
gelingen ‘wollfe. Meine Mutter, vor Schreden außer fich, 
erhob ein lautes Gefchrei, worauf alle Brahmanen des 
Doifes mit ihren rauen berbeigelaufen kamen, um fich 
nach der Urfache einer folchen Beftürzung zu erkundigen. 
Unfer Haus ward bald soller Menfchen, und jeder Flügelte 
auf feine Weije über den ‚vermeintlichen Zufall, der und zu⸗ 
geftoßen war. Die Meinung ‚- daß: irgend ein geheimer Feind 
durch einen böſen Zauber und in diefen Zuſtand verfegt 
habe, behielt die Oberhand. In diefer Ueberzeugung ließen 
meine Eltern fo fchnell als möglich einen berühmten Get- 
fterbefchwörer aus der Nachbarfchaft Eommen, um den Zau« 
ber zu’ löſen. Sobald viefer eingetroffen war, beftete er 
zuvörderſt einige Minuten lang jeine Blicke auf uns, dann 
gieng er verfchiedene Male um und herum, wobei er wurt- 
berliche Worte ausſprach, er fühlte unfern Puls an verſchie⸗ 
denen Theilen des Körpers, und machte fo viel andere Fra⸗ 
gen, daß ich noch jett nicht daran denken kann, ohne zu 
lachen. Enplich erklärte er, wir befänden uns wirflih uns 
ter dem Einfluß eines böfen Zauberd; er nannte fogar den 
Teufel, wovon wir nach feiner Meinung befeßen’ wären, und 
fohilderte ihn als fehr Halsftarrig und widerfpenflig. Wegen 
der Schwierigkeit, Die ed muchen würde ihn audzutreiben, 
fchäßte er aljo die Unfoften der Opfer und andern dazu er= 
forderlichen Geremonien auf fünf. Goldflüde. Meine Eltern 
waren nicht reich; der ungeheure Preis, welchen der Geifter- 
befchwörer forderte, fegte fie in Schreden; indeſſen giengen 
fie die Bedingung doch Tieber. ein, ald meine Frau und 
mich ſtumm zu laßen, und verſprachen ihm überdieß ein an 
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gemeßenes Gefchenf, wenn er und den Gebrauch der Sprache 
wiedergegeben haben würde. Der Zauberer war eben im 
Begriff, feine Bejchwörungen anzufangen, als ein Brahmane 
von unferer Bekanntſchaft, der gerade zugegen war, Allen 
zum Trotz behauptete, unſer Zuſtand rühre bloß von einer 
natürlichen Krankheit her, wovon er mehrere Beifpiele gefe- 
ben habe; er verfprach uns ohne alle Unkoſten zu heilen. 
Zu diefem Ende ließ er gejchwind ein Becken mit glühenden 
Kohlen herein bringen, und begehrte eine Kleine goldene 
Stange. Sobald diefe Vorrichtung gemacht war, lich er bie 
goldene Stange faft bis zum Schmelzen glühend werben; 
hierauf faßte er fie mit einer Zange, und berührte mich da⸗ 
mit an den Zußiohlen, unter den Ellbogen, an der Magen- 
böhle, und endlich auf der Scheitel. Ich fland Diefe ent- 
feglihe Dual aus, ohne mich zu rühren, und ohne einen 
Klagelaut vorzubringen. Ic wäre nöthigenfalld lieber ge= 
ftorben, als die Schmach der verlornen Wette zu erleben. 

Laßt und dad Mittel nun an der Frau verfuchen, fagte 
ber boshafte Unternehmer unferer Heilung, der durch meine 
Standhaftigkeit ſchon ein wenig außer Faßung gebracht war. 
Er näherte fich ihr, und legte die glühende Goldſtange uns 
ter ihre Fußſohle. Kaum hatte fie aber die Wirkung des 
Feuers geipürt, fo zog fle das Bein eilig zurüd, und fchrie: 
Genug! genug! Hierauf wandte fte ſich zu mir und fagte: 
„sch, Habe die Wette verloren; da Haft du ein Betel- 
Blatt.“ 

Habe ich es nicht vorausgeſehen, rief ich aus, daß du 
zuerft fprechen würdet? Du beftätigft hiedurch was ich 
beim Schlafengehen behauptete, die Weiber wären Plauder- 
tajhen. — Ich muß es mir gefallen laßen, erwieberte fie: 
künftig werde ich auch Feine Wette wieder gegen dich eingehen. 
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Die Zufchauer fahen eiuander mit Verwunderung an, 
und wußten nicht, was fie von diefem Auftritt denken ſollten. 
Ich erklärte ihnen die Urfache, worauf fie einflimmig ausrie⸗ 
fen: „Welch feltfame Thorheit! Wie? In der ganzen Nachbar« 
ſchaft Beftürzung verbreiten, ſich von der Scheitel bis zu 
den Bußfohlen verbrennen laßen, um nicht ein Betel-Blatt 
einzubüßen! Nein, in ber weiten Welt wird man fein jo 
verbranntes Gehirn auffinden, als das feinige.“ — Bon 
diefer Zeit an beiße ich in der ganzen Nachbarſchaft nur 
Betel-Anantaya.“ 

Diefe Brobe der Nartelt ſchien der Verſaumlung aller⸗ 
dings von einer merkwürdigen Art zu ſein. Es wurde 
jedoch für billig erachtet, ehe man ein Urtheil fällte, bie 
Anfprüche kennen zu lernen, welche ber vierte Kläger vorzu⸗ 
bringen haben möchte. Er that e8 folgendermaßen: 

„Sch Hatte mich mit einem ganz jungen Mädchen ver⸗ 
lobt, welche wegen ihres zarten Alters noch ſechs bis. fleben 
Sabre fortfuhr in dem. Haufe ihres Daterd zu wohnen. 
Nachdem ſie mannbar geworden war, benachrichtigten ihre - 
Verwandten bie meinigen, fie würde nunmehr alle Pflichten 
einer Gattin erfüllen können. Das Haus meined Schwie⸗ 
gervaters lag ſechs bis fieben Stunden Weges von unferem 
Mohnorte entfernt. Meine Mutter war eben unpaß, als 
wir dieſe angenehme Nachricht erhielten, und Eonnte die 
Reiſe nicht unternehmen. Sie trug mir aljo auf, meine 
Frau abzuholen, und empfahl mir dabei, mich vorfichtig zu 
betragen, und ja nichts zu thun ober zu fagen, wodurch ich 
den geringen Umfang meiner Geiſteskräfte verriethe. Ich 
fürchte, fagte fe beim Abſchiede, du möchteft einen dummen 
Streich machen, da ich nur allzu gut weiß, wie fchwach «8 
mit deinem Kopfe beftellt iſt. Ich verfprach, ihren Ermahnun« 
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gen gemäß, mich mit Klugheit zu benehmen, und machte mich 
auf ben Weg. 

Meine Schwiegermutter empfieng mich auf's Beſte, und 
gab meiner Ankunft zu Ehren allen Brahmanen des Ortes 
ein Feſt. Als der für die Rückkehr in meine Heimath bes 
ſtimmte Tag ‚angefommen war, erlaubte man meiner rau 
und mir abzureifen. Mein Schwiegervater überfchüttete und 
mit Segendwünjchen, und vergoß beim Abfchiede einen Strom 
von Thränen, ald ob er das Unglück vorausgeahndet Hätte, - 
das feine arme Tochter betreffen follte. 

Es war eben die heiße Jahreszeit eingetreten, und an 
dem Tage unferer Abreife war die Hitze außerorbentlich groß. 
Unfer Weg gieng über eine bürre Ebene, die ſich wohl eine 
Meile weit ausdehnte. Der von den Sonnenftrahlen erhitte 
Sand verfengte bald die Fußſohlen meiner jungen Gefähr- 
tin, die, im Schatten des väterlichen Dached erzogen, eine 
fo ermüdende Wanterung nicht gewohnt war. Sie fieng an 
zu weinen, ich faßte fie bei der Hand, und fuchte ihr beftens 
Muth einzufprechen. Bald aber verfagten ihre die Kräfte 
gänzlich: fie legte jih auf den Boden nieder und fagte, fie 
wollte lieber dort ihren Tod erwarten, ald noch weiter 
wandern. 

Ich war in der äußerften Verlegenheit. Ich faß neben 
ihr, ohne zu wißen, was ich thun follte, ald ein Kaufmann 
vorbei fam, der einen Kaufen Ochſen, mit verjchiedenen 
Waaren beladen, vor ſich ber trieb. Ich redete ihn an, 
klagte ihm mit Thränen in den Augen meine Noth, und 
bat ihn, in dieſer verzweiflungssollen Lage mir mit gutem 
Rath beizufichen. | 

Der Kaufmann näherte ſich meiner rau. Nachdem er 
fie aufmerfiam betrachtet hatte, jagte er, bei ber immer noch 
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zunehmenden erſtickenden Hige fei das ‘Leben des armen une 
glüdlichen Gefchöpfed augenfcheinlich in Gefahr, ſie möge nun 
dort liegen bleiben, oder fich aufraffen um weiter zu wandern. — 
„Lieber als daß ihr das Leiden erlebt, fie vor euern Augen 
verfcheiden zu ſehen, fuhr erſ fort, als daß ihr euch vielleicht 
fogar dem Verdachte ausſetzt, ſie ſelbſt umgebracht zu haben, 
rathe ich euch, ſie mir zu überlaßen. Ich will fie auf einen 
meiner rüftigften Ochfen ſetzen und fie mit mir fortführen: 
auf folche Art wird fle einem ſonſt unvermeidlichen Tode 
entgehen. Allerdings wird fie dann für euch verloren fein: 
aber e8 ift doch beßer. fle zu verlieren, indem ihr euch das 
Verdienft erwerbt, ihr das Leben zu retten, als wenn ihr 
noch obendrein beargwohnt würdet, fie umgebracht zu haben. 
Ihr Schmuck mag ungefähr zwanzig Goldftüde werth fein: 
nehmt diefe fünf und zwanzig, und überlaßt mir eure Frau.“ — 

Die Vorftellungen dieſes Mannes fchienen mir unwi— 
verleglich zu fein. Ich nahm aljo das dargebotene Geld an; 
er feinerfeitö faßte meine Yrau in die Arme, ſetzte fie -auf 
einen Ochfen, und machte ſich eilig. auf den Weg. Ich ſetzte 
nun ebenfalld meine Neife fort; meine Füße waren von dem 
heißen Sande, worauf ich den ganzen Tag hatte wandern 
müßen, beinahe verbrannt, als ich ſpät Abends zu Hauſe 
eintraf. Zu 

Wo ift deine Frau? fragte meine. Mutter, fehr ver⸗ 
wundert, mich allein ankommen zu ſehen. Ich erzählte ihr 
hierauf genau den ganzen Verlauf feit meiner Abreiſe, und 
berichtete zulegt den traurigen Vorfall, der meiner jungen 
Gefährtin zugeftoßen war, und mich genöthigt Hatte, fe lie 
ber einem vorbeiziehenden Saufmanne- zu überlaßen, als 
Zeuge ihres unvermeidlichen Todes zu fein, ‚und vielleicht 
gar noch befchuldigt zu werden, ich hätte fie jelbft umges 
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bracht. Zugleich zog ich die fünf und zwanzig Goldftüde her 
vor, Die ich als Entſchädigung empfangen hatte. 

Bei biefer Erzählung flieg der Unwille meiner Mutter 
auf einen folhen Grad, daß fe anfänglich "verftummte, und 
wie verfteinert war. Uber bald machte der verhaltne Zorn 
fi) gewaltfam und mit großem Toben Luft: fie überhäufte 
mi mit Schmähungen und Verwünſchungen, die ihr für 
die Verkehrtheit meines Betragens immer noch nicht ſtark 
genug fchienen. —. „Der Unfinnige! Der Elende!“ rief fie 
aus: „verkauft feine Frau! überliefert fie einem Andern! 
Eine Brahmanen-Tochter die Beijchläferinn eines niederträch- 
tigen Kaufmanns! Was wird die Welt davon denfen? Was 
werden Die Verwandten des unglüdllichen Mädchens und die 
unfrigen jagen, wenn fie dieſe Gräuel erfahren?! Werben fe 
jemal® an ein folches Uebermaß von Nurrheit und Blödfinn 
glauben Fönnen?!“ — | 

Das traurige Abenteuer meiner Frau mußte ihren Vers 
wandten bald zu Ohren kommen. Sie Tamen in voller 
Wuth, mit Knüppeln bewaffnet, hergerannt, und hatten nichts 
Geringeres vor, ald mich zu Tode zu prügeln. Dieß wäre 
auch mir und meiner arınen Mutter, wiewohl fie ganz uns 
ihuldig war, unfehlbar begegnet, wenn wir nicht bei Zeiten 
ihre Ankunft erfahren und uns durch eine fchnelle Flucht 
ihrer Mache entzogen hätten. Da ſie fich felbft Feine Genug— 
thuung fchaffen konnten, fo trugen fie den Handel den Häup⸗ 
tern ihrer Kafte vor, welche mich einftimmig zu einer Geld⸗ 
buße von zwei hundert Pagoden, ald Entfchädigung für Die 
gekränfte Ehre der Familie, verdammten. Berner wurde bei 
Berluft der Kafte allen und jeden unterfagt, einem folchen 
Narren, wie ich wäre, jemald wieder eine andere Frau zu 
gesen. So war ich alfo dazu verdammt, meine übrige Le⸗ 
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benszeit ledig zuzubringen. Ich hatte noch von Glück zu 
ſagen, daß ich nicht für immer aus der Zunft der Brah—⸗ 
manen ausgeftoßen ward. Diefe Gnade verdankte ich dem 
unter den Zunftgenogen noch lebenden Andenken meines 
Vaters, der ein ungemein verehrter und bochgeachteter Mann 
geweſen war. 

Jetzt ftelle ich euch anheim, ob Diefer Beweis von Narr⸗ 
heit denen, womit meine Mitbewerber euch unterhalten haben, 
das Geringfte nachgiebt, und ob mir nicht mit vollem Rechte 
der Vorrang gebührt.“ 

Nach reiflicher Berathung ertheilte die Verſammlung 
den Befcheid: jeder der vier Streitenden habe unwiderfprech- 
lihe Proben feiner Narrheit vorgelegt; allen ftehe ein glei- 
ches und wohlbegründetes Hecht auf Lieberlegenheit in dieſem 
Fache zu; jeder könne demnach für feine Perfon fich ten 
Preis der Narrheit zuerkennen, und den Gruß des Edel— 
mannes als an ihn befonderd gerichtet betrachten. — „Ihr 
habt fämmtlich euern Procefd gewonnen, fagte der DVorfiger 
zu ihnen: geht und feßt, wo möglich, eure Meife in Örieben 
fort !“ 

Vollfommen befriedigt Durch einen fo billigen Unheil— 
ſpruch machten ſich die reiſenden Brahmanen wieder auf den 
Weg, indem fle um die Wette ausriefen: Ich Habe meinen 
Procefs gewonnen! Ich auch! Ich auch! 
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Homer’s Iliade, 
Erſten Gefanges 2. 1...16 


Singe den Unmuth, Göttin, des Peleusjohnes Achilleus, 

Der, jo verberblich, gejchafft vielfältige Noth den Achäern, 
Auch in der Hölle Gebiet viel tapfere Seelen der Helden 
Ausftieß, aber fie ſelbſt hinwarf, Lockſpeiſe den Hunden 


Und dem Gefieder gefammt: fo warb vollendet des Zeus Math, 


Seit jie zuerft fich entzweiten in Feindſchaft wider einander, 
Atreus Sohn, der Beherrſcher, und, Himmliſchen aͤhnlich, 
Achilleus. 

Wer von den Göttern jedoch trieb jene zu feindlichem Sader? 
Leto's Sohn und des Zeus. Denn ber, zornmüthig dem König, 
Sendete ſchädliche Seuch’ in das Heer; es erlagen die Völker; 
Meil ihm Atreus Sohn den gefegneten Priefter, den Chryfes, 
Hatte befchimpft. Denn der kam Hin zu der Danaer Schiffen, 
Daß er die Tochter befreite, mit reichlicher Löſevergeltung, 
Trug in der Hand das Gebände des Fernhintrefferd Apollon, 
Oben am goldenen Stab; fo flehet’ er an die Achäer 

Alle, zumeift die Atriden, die zween Anführer der Scharen. 
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Siſyphos. | j 


Odyſſee Geſang IX. Vers 503..600. 


Ferner den Siſyphos ſchauet' ich dort, in entſetzlichen Plagen, 
Wie er ſich müd' arbeitet' an einem gewaltigen Steinblock. 

595 Er nun, gegen die Bürde geſtemmt mit den Haͤnden und Füßen, 
Schob bergan zu der Höhe den Steinblock. Aber ſo oft er 
Wähnte den Hügel erklommen, zurück trieb große Gewalt ihn, 
Wieder zur Ebene rollte der frech fich empörende Steinblod. 
Wieder hinauf dann ſchob er, entgegengelehnt: und ber Schweiß 

floß 
600 Ihm an den Gliedern hinab; ihm wölfte fich Staub von Der 
- Scheitel. 
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Bruchſtücke der älteſten Elegie. 


Viele Gattungen der alten Poeſte ſind in dem Zeital⸗ 
ter, auf der Stelle, wo fte fich bildeten und blühten, auch 
auf ewig verblüht. Ihr Geift Hat fich nach den Naturgefepen 
der Metempfychofe, welche auch im Neiche der Kunſt gilt, 
in andre Geftalten verloren, oder er ift der Erde gen Olymp’ 
entflohen, wie einft die Scham und die Gerechtigkeit vor 
den wachfenden Greueln des .eifernen Geſchlechts. Andern 
Gebilden ber Kunft ward mehr als eine Woge in der ewi⸗ 
gen Yluth und Ebbe des Lebens zu Theil. Sie durchleb⸗ 
ten mehr als einen Sommer der Bildung, und oft entfproßte 
dem Stamm, der fchon verborrt fehlen, ein neues Gewächs, 
dem alten ähnlich, ja gleich, und doch verwandelt. 

Nächft dem Epos Hat fich dieſe Metamorphofe der fich 
felbft verfüngenden Poeſie nirgends ſchöner offenbart umd 
bewährt als in der Elegie.e So groß war die Lebenäfraft 
oder die Bildfamkeit dieſer vielgeftalteten Dichtart, daß fie 
feit ihrem Entfteben faft nie aufgehört bat zu blühen, und 
daß fie auch noch, nachdem fo viele andre Dichtarten unter« 
gegangen, oder in Mißbildung entartet waren, den Geift der 
feinften und edelften Bildung athmete, und das Schönfte 
und Neizendfte, was das Leben und die Kunft dieſes Zeital« 
terö noch hatte und haben Eonnte, in zierlichen Formen für 
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die Nachwelt bewahrte. Auch die Priefter andrer Dichtarten 
huldigten ihre nicht felten, und cine Gejchichte der griechi« 
ſchen Elegie würde nur wenige der großen Stifter und 
Heroen der Poefte nicht nennen dürfen. 

Ja fo allgemein ift ihr Charakter, fo weltburgerlich 
ihre Geſinnung, daß ſie es ungeachtet ihrer zarten Weichheit 
doch nicht verſchmähte, die härtere Speache des großen Roms 
zu reden, ja ſogar aus dem ſüdlichen Mutterlande nach Nor⸗ 
den zu wandern. Die Römer glaubten in dieſer Kunſtart den 
Griechen naͤher gekommen zu fein, und find ihren Vorbil⸗ 
dern bier wenigſtens .trener "geblieben" ald in vielen andern 
Fächern. Unter den Deutfchen der jegigen Zeit hat man 
das Hafftiche Metrum derjelben nachgebildet, und ein Diche 
ter, von dem es nie entjchieden werden kann, ob. er größer 
oder liebenswürdiger fei, bat zu feinen frühern unverwelflis 
hen Lorbeern auch den Namen eined Wiederberjtellerd der 
alten Elegie gefellt. 

. Sie ift nun nicht mehr bloß eine fchöne Antiquität: fe 
ift hier einheimifch, und lebt unter und. Wer mag, Diejes 
Wunder vor Augen, mißbilligen, wenn jemand glaubte, Feine 
Beftimmung fei der Elegie zu groß, und fi in Vermuthun⸗ 
gen über alle die Metamorphofen verlöre, welche ihr auch 
die Zukunft wohl bereitet? Wenn aber gleih Ahndungen 
der Art Die Kunftgejchichte umfchweben dürfen und müßen, 
fo iſts doch gefahrlofer und fchöner, fich vorzüglich an Dieje 
zu halten, und die Geftalt gleichfam. vor unjern Augen wers 
ben und wachen zu jeher. Auch. ift c8 dem Gegenftande 
gemäßer: denn die Elegie umarmt die Gegenwart, aber fie 
blickt gern in die Vergangenheit, lieber als in die Zukunft. 
Die natürliche Stimmung der Kunftgefchichte ähnelt. bei Die= 
jer Dichtart der Stimmung des SKünftlerd felbfl. Man 
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möchte jagen, es fei etwas Elegifches, bei den Bruchſtücken 
der alten Poefte mit ſtiller Liebe zu verweilen, Die gleich 
Blättern wechfelnden Gefchlechter ber Poeſie mit, heiterm 
Ernft zu betrachten, wie ſie entftehen und vergehen; die zarte 
Anmuth der Vorwelt nachzubilden, was man dabei fühlt oder 
denkt, zu ſagen, ſte zu uns und uns zu ihr zu verſetzen. 

Es iſt wohlthätig, nach der großen Ausſicht auf das 
unermeßliche Weltall der alten Poeſie, nun auch den Blid 
wieder auf eine Gattung zu befchränfen, fich ihr inniger zu 
nähern und mit der Theilnahme eines Freundes oder Lie- 
benden in alle Einzelnheiten ihrer Natur und ihrer ®efchichte 
zu folgen, bald nur zu genießen, und bald das Gefühl durch 
Nachdenken zu erhöhen; und wenn die Art felbft jo mannich- 
faltig und umfaßend ift, wie diefe, jo Fann fie den, welcher 
fie noch nicht genoßen, zu jener Ausficht vorbereiten, durch 
die auch der nicht befchränkte Geift fich weit über fich felbft 
erhoben fühlt. 

Da die Natur der Elegie fo hiſtoriſch, und da Goethe 
dem Propertius ſo ähnlich iſt, ſcheint es beinah überflüßig, 
vor den irrigen Sprachgebrauch der Neuern, und den da⸗ 
mit verfnüpften Vorurtbeilen, wie vor allen nicht gefchichtlis 
chen Begriffen von der Elegie zu warnen. Jener Sprachges 
brauch fcheint das Weſen der Elegie in Elagende Empfind⸗ 
jamfeit zu fegen, welche in dem großen Gchiet der alten nur 
eine jehr Kleine Stelle einnimmt. Zwar redet auch im Mim⸗ 
nermod und Solon eine fhöne Trauer über die Nichtigkeit 
des flüchtigen Lebens; und zur Zeit des Simonides, Pin- 
daros, Euripided und Antimachos verftand man unter Elegie 
oft vorzugsweiſe Klaggeſänge, befonders über verftorbene Ge⸗ 
liebte. Aber wie vieles umfaßte nicht feldft die alte und 
mittlere Elegie der Griechen, was außerhalb der Gränzen 
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jenes Begriffs Tiegt? Schlachtgefänge voll befehlender Würde 
und geflügelter Kraft, wie die von Kallinos und. Tyrtäos, 
finnreiche Bemerkungen und Einfälle über die Natur fittlicher 
und über die fittlihen Verhältniffe natürlicher Dinge, wie 
die von Theognis und viele von Solon und Mimnermos. 
Und die Mufe ber -fpätern Elegie, welche die ſonſt das Ael- 
tere gern vorziehenden Griechen am höchſten fchägten, und 
die Römer mit Bewunderung nachbildeten, iſt die befriebigte 
Sehnfucht, die glückliche Liebe (voti sententia compos). Sie 
ift ganz der Anmuth geweiht, und der Xeidenfchaft. Nach: 
läßig und reizbar wie fle ift, liebt ſie erotifche Tändeleien 
und verirrt auch wohl in priapeijche Gemälde. 

Die Bruchſtücke dieſes Zeitalter, in welchem bie ele- 
gifche Kunft nach dem Urtheile der Alten ihren Gipfel cr» 
reichte,‘ zuerſt zu überfegen und zu erklären, fchien auch 
darum das Schicklichfte, weil dieſe der vollftändiger erhalte» 
nen und und befanntern römiſchen Elegie näher liegen, und 
doch von dieſem Standpunkt aus die Ausficht auf die ältere 
griechifche Elegie nicht mehr fo ganz entfernt if. Auch find 
die. Bruchſtücke glücklicherweije von der Urt, daß ſie viel 
Stoff und Veranlagung. zum Nachdenken über die eigentliche 
Natur der Elegie geben können, die bier fihon auf Neben⸗ 
wegen zu luſtwandeln fcheint; und Doch, wenn erotifche An« 
muth und Bildung die Seele der fpätern griechifchen Elegie 
find, kann wohl nichts elegifcher gefunden werden, als das 
föftliche Bruchſtück des Hermeſianar. 
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1. Bon Mimnermos,. 
A. 


Welcherlei Leben und Luſt giebt's ohne die goldn' Aphrodite? 
Todt ſein möcht' ich, ſobald dieß mir nicht länger behagt, 

Heimliche Liebesgewährung, und holde Geſchenk', und das Lager. 
Blüthen der Jugend, dahin welken ſie, flüchtig entrück, 4 

Männern fowohl wie den Frau'n; wenn dann mühfeliges Alter 
Annaht, das ganz gleich Schöne den KHäßlichen macht, 

Immer ihm drückt nunmehr das Gemüth abmattende Sorge, 
Nicht mehr labet es Ihn, Strahlen der Sonne zu ſchaun. 8 

Nun find feind ihm die Knaben, und nicht fein achten Die Mädchen; 
Alſo Beſchwerliches hat Greifen verliehen der Gott. 


B. 


Möchte von Krankheit frei und von den bejchwerlichen Sorgen 
Sechszigbejahrten mich einft treffen das Todesgeſchick. 


2. Von Solon. 
A. Untwort auf das Vorige. 
Willft du jego noch folgen mir Rathendem, dieſes zurüd nimm ; 
Zürne mir nicht deshalb, weil ich es beßer bedacht; 
Sondern vernehmlichen Laut3 umdichte das, finge mir alfo: 
Achtzigbejahrten mich einft treffe das Todesgeſchick. 4 
Auch nicht nahe der Tod unbeweint mir: meinen Gelichten 
Möcht’ ich Jammer und Weh laßen im Sterben zurüd, 
B. 
Jetzt find Lich mir die Werke der Kypria, fammt Dionyſos, 
Gleich wie der Mufen, woher Freude den Menfchen erwächft. 


—h — — 
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3. Von Theognis. 


935 Muſen und Chariten, Töchter des Zeus, die ihr einſt zu des Kadımos 
Hochzeit kommend, allda fanget ein folches Gedicht: 
„Lieb ift alled, was ſchön; nicht Tieb ift aber, was nicht ſchön; “ 
Solches Gedicht fandt’ aus euer unfterblicher Mund. 


. 95 Blühe mir, liebes Gemüth,; bald werben ja andere Menfchen 
Kommen, ich aber im Tod ſchwaͤrzlichem Staube vermiſcht. 





1047 Trinke den Wein, den dort auf Taygetos mächtigem Gipfel 
Mir Weinreben gebracht, welche gepflanzet der Greis _ 
In des Gebirgs Waldfluft, den Simmlijchen lieb, Theotimos, 
1050 Kühl binleitend den Duell aus dem Platanengehölz. 
Trinkend von dem, wirft weg du die läftigen Sorgen dir ſcheuchen: 
Alſo bewehrt dann fühlft Teichter um vieles du dich. 


4. Son Melenager. 


Ä Vertheidigung 
der Lykambiden gegen Archilochos. 


Ja bei der Rechte des Hades beſchwören es, bei dem gefchwärzten 
Lager Perfephone’3 auch, jener Unnennbaren wir: 
Jungfrau'n find wir felbft in der Tiefe noch ; Schmähungen haftnur 
4 Unſerer Jungfraufchaft, bittrer Archilochos, du 
Diele gefchwagt, und gewandt Berebtheit ſchöner Gefänge 
Auf nicht fehönen Gebrauch, weiberbefehdenden Krieg. 
Sagt, Pieriden, weswegen ihr höhnende Jamben auf Mädchen 
8 Habet gewandt, dem nicht heiligen Manne geneigt? 


— — — 


Elegiſches. 109 
5. Skolion. 


Mit mir trinke du, mitblühe mir, mitliebe, ſei mitbekraͤnzt; 
Mit mir Raſenden raſ', übe Vernunft mit dem Vernünftigen. 


6. Bruchſtück von Phanokles. 
A. Vorbemerkung. 


Das Werk, zu welchem dieſe Stelle von der Liebe des 
Orpheus zum Kalais gehörte, hieß die Schönen oder die 
Eroten; eine mythiſche Elegie von den berühmten Knaben 
und Jünglingen der Vorzeit und von der Liebe der Götter 
und Helden zu ihnen; eine erotiſche Sagenlehre oder Ar⸗ 
chäologie. Die Richtung dieſer Liebe aufs männliche Ge⸗ 
fchlecht Tann derjenige, welcher es nicht amerfennt, daß 
Schönheit das einzige Geſetz und die wahre Sittlichfeit der 
Empfindungen ift, daß der freie Menfch unnatürlich fein 
darf, und daß manches, was an fich DVerirrung ift, für eine 
beftinnmte Zeit und Stufe der Entwidlung nothwendig und 
alfo auch gut fein Tann, am beften für bloße Poefte halten, 
ohne dabei länger zu verweilen, als um fich zu erinnern, daß 
Apollo und Hyakinthos troß jenes Fehlers doch wohl na= 
türlicher und gefitteter jein Eönnten, als alle. Die dagegen 
reden. 


B. Liebe bes Orpheus zum Kalaid. 


Oder wie einft, von Ongros erzeugt, der Thrafier Orpheus, 
Kalaid aus dem Gemüth Tiebte, des Boreas Sohn. 

Dftmald ſaß er nunmehr in den fehattigen Hainen, befingend 
Sein Verlangen, und nie war ihm der Bufen in Ruh. 


110 | Aus dem Gricechiſchen. 


5 Sondern im Geifte geheim fchlaflofe Bekümmerniß immer 
Härmt' ihn, er ſchaute nur an Kalais blüh’'nde Geftalt. 
-. Aber die Biftoniden, umdrängend,. tödteten jenen, 
Graufame, welche für ihn fehneidende Schwerter gewegt, 
Weil er im thrafifchen Volke zuerft Die männliche Liebe 
10 Hatte gelehrt, und nicht weibliche Sehnen füllt. 
Und fie hieben fein Haupt mit dem Erz ab, warfen alsbald es 
In die thrakifche See hin mit der Laute zugleich, 
Teft mit dem Nagel daran es beftend, daß in dem Meere 
Deide zufammen genett ſchwommen von. bläulicher Flut. 
15 An die heilige Leſbos nun fpülte fie dunkel das Meer an. 
Da ſich der Leier Getön über die Wellen erhob | 
An die Injeln und Küften, die ſalzbeſchäumten, begruben 
Männer das Hell vordem tönende orphifche Haupt; 
Legten die Laut’ ind Grab, die Elingende, welche die flummen 
20 Felſen, des Phorkos fogar graufe Gewäßer beflegt. 
Seitdem waltet Gefang und der Saiten gefällige Kunft dort, 
Unter den Inſeln ift Feine jo Liederbegabt. 
Als die flreitbaren Thrafer der Frau'n feindfelige Thaten 
Hörten, und alle darum fehreclicher Kummer befiel: 
25 Zeichnete jeder die Gattin, damit fie, die ſchwärzlichen Punkte 
Tragend am Leibe, hinfort dächten des graufenden Mords. 
Alfo zahlen dem Orpheus bis jegt, dem erfchlagnen, die Weiber 
Bußen für jenen Gräu'l, welchen an ihm fie verübt. 


Die fchöne Einfachheit, welche dieſes Bruchſtück unter- 
feheidet und ihm Anſprüche auf ein verhältnißmäßig höheres 
Altertum zu geben fcheint, gefällt auch in dem noch erhal- 
tenen Diftichon desſelben Dichters: 


7. Biftoniden, Thrafierinnen. 
20. Bhorkos, fonft Phorkyn, ein Meergott. 
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C. 


Aber der Mören Gefpinnft ift unauflöslic, und niemand 
Kann ihm entgehn, fo viel unſer die Erde nur nährt. 


Zwar kann die Zeit, wenn Phanokles lebte und blühte, 
nicht mit Genauigkeit beflimnt werden. Wenn ed aber auch 
gar feine Winfe darüber gäbe, jo würde ihm doch ſchon der 
in dem Bruchftüde vom Orpheus fichtbare Hang, alte Sitten 
finnreich durch alte feiner Abficht gemäß ausgebildete und ber 
Gegenwart angefchmiegte Sagen zu erklären, feine Stelle in 
der Periode der elegijchen Kunft anweifen, wo bie Dichter 
zugleich auch Gelehrte, Liebhaber und Kenner des fchönen Al« 
terthums, waren, und wo die erotifche Poeſte, nicht zufrieden, 
die Tieblichen Freuden der Gegenwart, die zarte Leidenfchaft 
des Dichters jelöft, durch eine gebildete Darftellung zu ver⸗ 
ewigen, auch die Vergangenheit nach ihrer eigenthümlichen 
Anficht verwandelte, und die Geftalten der Vorwelt mit dem 
Geift der reizendften Sinnlichkeit neu befeelte. 


1. Bruchſtück des Hermefianar. 


Die griechifche Poeſte bat einen entfchiedenen und ur⸗ 
Tprünglichen Sang, die Vergangenheit und die Gegenwart zu 
verweben und zu verſchmelzen. Auch wenn fe, um fich zu 
vervielfältigen, fich in beflimmte Arten theilt, und nur auf 
ein Stüd ihrer vollfländigen Beſtimmung befchräntt, weiß 
fie Durch Abfchweifungen, Die doch immer wieder auf den 
Hauptzweck zurüdführen, ihren Sinn für das Weltall zu offen- 
baren. Sie fpielt wenigftens in Bildern, Beziehungen, 
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Gleichniſſen und Beifpielen in die angränzenden Gebiete hin- 
über, und erhebt ſich über die Schranken ihrer Gattung 
ind Unendliche, ohne doch dem Gefeg ihrer einmal angenom- 
menen Eigenthümlichfeit im mindeften untreu zu werden, meil 
fie fih das Fremdartigſte zu verähnlichen wei und die Welt 
umzubilden und anzueignen ftrebt. . 

Sp liebt dad alterthümliche Epos Veſchreibungen und 
Gleichniſſe aus der lebendigſten Gegenwart der Natur; und 
fo liebt die leidenſchaftliche Elegie mythiſche Beiſpiele aus— 
zuwählen, und in ſchöne Kränze zu flechten. Sie ſpart die 
Blumen nicht und liebt auch hier den gefchwäßigen Ueber⸗ 
fluß, wie die weiche Empfindung ſelbſt, deren fchöner Aus- 
brud fie fein will, Alles was dazu mitwirken kann, mag 
es fich noch fo forglos im Luftwandeln zu verirren fcheinen, 
geht doch grade zum Ziel und kann in ihr nicht eigentlich 
Epiſode genannt werden. 

Auf dieſem Wege Hatte ſich auch die klagende und trö⸗ 
ſtende Elegie des Antimachos über den Tod ſeiner geliebten 
Lyde zu einem Werke von weitem Umfang entfaltet: und 
nach einigen Bruchſtücken zu urtheilen enthielt auch die gröſte 
Elegie des Mimnermos auf ſeine geliebte Nanno viel alte Sage. 

Auf eine ähnliche Weiſe führt Hermeſtanax in dem merf- 
würbigften aller elegijchen Bruchftüde feiner Kreundin Leon« 
tion, nach welcher eine Sanımlung feiner Elegien in drei 
Büchern: benannt ward, das Beifpiel der gröften Dichter und 
Denker in der einfachften Ordnung an, indem er das Schönfte 
und Eigenthümlichfte von dem, was die Poeſte oder bie 
Gefchichte über die berühmteften Leidenfchaften erzählte und 
darbot, mit leichter Sand hervorhebt, und bedeutſam und 
zierlich ausbildet; mit einer Fülle von Geift und Dichtung, 
die gedrängt ift, und doch leicht, zart und flüchtig. 
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Sp anziehend das koſtbare Stüd dem Liebhaber der 
Boefle und des Schönen durch feine unbeichreibliche Anmutb, 
und dem Freund der alten Gefchichte Durch die Menge in⸗ 
terefjanter Anfpielungen und Andeutungen ift, fo merkwürdig 
iſt es denen, welche bie. Kunft üben, bie fchriftlichen Denk⸗ 
male und. Bruchftüde des Elaffifchen Alterthums zu ergänzen 
und zu reinigen, durch feine Berborbenheit. Nachdem es 
durch Ruhnkenius zuerft gerettet worden war, hat es Ilgen 
durch feine unermüdlichen Bemühungen vollfländiger lesbar 
gemacht, mehre von jenem unberührt gelaßene Schäden mit 
leichter und glüdlicher Hand geheilt, hie und da auch bie - 
alte Leſeart durch eine beßere Auslegung gerettet. . Diefen ift 
der Ueberfeger gröftentheils gefolgt, doch Hat er einige Male 
die alte von: Beiden verworfne Leſeart anders erklärt und 
beibehalten. Lücken in ber Ueberſetzung zu laßen, wo bie 
VBermuthungen nicht ganz ficher wären, jchien ihm durchaus 
zweckwidrig. Man mag noch fo fehr gegen das Ergänzen 
alter Statuen fein, jo müßen doch Die abgeftoßnen Nafen- 
zipfel angefeßt werden, weil die Geſichter fonft gar zu ver- 
fchimpft ausfehn. Das Emendieren ift überdem eine Ergän- 
zung, die ohne Schaden der Statue wieder abgenommen 
werden fann, und ber Ueberfeßer verrichtet e8 nun vollends 
an einem Gypsabguß. Es kommt weniger darauf an, welche 
unter zwei doch nicht ganz unähnlichen Beichaffenheiten dieſer 
oder jener Stelle die richtige ift, als auf den Geift und 
Charakter des Gedichts im Ganzen. 


Gleichwie Agriope'n auch der geliebte Sohn des Hagros 
Heim, mit der Cither bewehrt, führte, dem thrakiſchen Spiel, 
Aus dem Hades, und ſchifft' an unerbittlicher Stätte, 


1. 14. Agriope, fonft bei allen Alten Curydike. 
II. Band. 8 
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Dort wo Charon drängt in das gemeinfame Boot 
5 Seelen ber Übgefchiebnen, und wo fernhallend der See tobt, 
Wie er die Blut hinwälzt durch das gewaltige Schilf. 
Aber es wagt’ an den Wogen die Cither einfam zu fpielen 
Orpheus, und Ienfte den Sinn nächtlicher Götter beredt. 
Auch den Kokytos befand er, ben unter den Brauen unjelig 
10  Lächelnden, und das Geficht jenes entfelichen Hunds, 
Dem entflammt die gellende Stimm’, und entflammt ift das Auge, 
Wild, mit welchem der Kopf, Dreifachgetheilet, erſchreckt. 
Dort nun Gefang anhebend, erweicht' er die hohen Gebieten, 
Daß Agriope Hauch Liebliches Lebens empfleng. 
15 Auch der Mene Sohn ließ unverherrlicht im Liede 
Nimmer Muſäos, der Huld Liebling, Antiope fein, 
Die, an Eleuſis Fuß, der gefeierten Mutter und Torhter 
An mit geheimem Sinn. ftiimmte das Jubelgeſchrei, 
Wann fie Demetern bienend, ber rharifchen, feftliches Klanges, 
20 Orgien hielt: fie ift felbft noch im Hades berühmt. 
Ferner fag’ ich, fein väterlich Haus um die Fremde verlaßend, 
Habe Heſtodos fich reichlich mit Wißen geziert, 
Gerne gewandt nach Affräa, dem Helikonifchen Fleclen. 
Um Eoea bemüht, um die Afkräerin dort, 
25 Duldet’ er viel, und ſchrieb der Heldinnen ſämmtliche Bücher, 
Mo mit des Mädchens Preis jeglicher Hymnus beginnt.. 
Jener Sänger fogar, den Zeus Verhängniß befchirmet, 


15. Mene, Selene, Luna. 16. Antiope, fonft unbekannt, Prie⸗ 
fierin der Geres. 17. Mutter und Tochter, Ceres und Broferpina. 
19. Rharifchen, von dem der Sage nach zuerft befäcten Felde Rha⸗ 
rion fo benannt. 23. Gern, nicht, wie er felbft erzählt, von Noth 
gebrungen. 24. Coea, ein feherzhaft erdichteter Name, aus der Wen- 
bung gemacht, womit Hefiodus jede ſeiner Heldinnen einführte: "H 
oin, „Oder wie.“ 
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Aller, die Mufendienft üben, geliebtefler Gott, 
Strebte zum ärmlichen Ithafa Hin, der große Homeros, 
Mit Gefängen, zu lieb, Fluge Penelope, dir. ‚30 
Diel ausftehend um fie, betrat er. das Tleinere Eiland, 
Ließ fein Geburtäland fern, räumig an Fluren, zurüd. 
Alfo weinet' er Ikaros Stamm, und das Volk des Amyflag, 
Sparta auch, und gedacht’ eigenes Kummers dabei. 
Aber Mimnermos ferner, der diefen Lieblichen Ton einfl, 35 
Vieles duldend, erfand, lindes Pentameterd Hauch, 
Bramnte für Nanny: und oft, erfihöpft von den vielen Gefechten, 
Wandelt' er Eraftlos fehon, mit zu dem Schmaufe gefellt. 
Doch Hermobios haft’ er, den Täftigen; und dem Pherefles, 
Zürnend wie feinem Feind, fandt’ er ein folches Gedicht. 40 
Auch Antimachos hat, von der Liebe zum Indifchen Mädchen 
Lyde verwundet, des Stroms Flut, des Paktolos, berührt. 

Als er die Urne der Todten verwahrt in trodenem Boden 
Mit Wehklag’ und Geftöhn, Fam er, verlaßend das Land, 
Hin zu Kolophond Höh', und erfüllte mit Trauer die Bücher, 45 

Ihr geweiht: ihm gab Linderung jegliches Leib. 
Auch wie viel Alkäos, der Leſbier, Weifen gelehrt hat, 
Sappho tünend, der Bruft Lieblich erregte Begier, 
Weißt du: es liebte der Sänger die Nachtigall, oft mit des Liedes 
Klug georbnetem Sinn ängitend den tejifchen Mann. 50 
Denn es gefellte zu ihr der füße Anakreon auch fich, 
Wann fie geſchmückt in der Schar Lefbierinnen erfchien. 


33. Ikaros Stamm, Penelope. Amyflas, fpartanifcher Heros. 
33. 34. Das Volk des Amyklas und Sparta, ftatt Helena. 34. Ei: 
genes Kummers, Anfpielung auf Ilias XIX, 301. 302. 39. Her: 
mobios, Pherekles, unbekannt; wahrfcheinlich Nebenbuhler. 46. Jeg⸗ 
liches Leid, fremde ähnliche Unfäle, die er in dem Gedichte Lyde 
tammelte. 
8* 
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Samos verlaßend mın wandert’ er oft, und oft der Geburtäftadt 
Traubenbegabte Flur, unter dem Speere gebeugt, 
55 Zur weinblühenden Leſbos: es fah von drüben ihn oftmals 
Lektons DVorgebirg auf dem äolifchen Meer. 
Sp die attifche Biene, vom hügelrcichen Kolonos 
Kommend, wann fie den Reihn führte. des tragifchen Chors, 
Sang den Bakchos und Eros; es weckte Theoris Geftalt erft 
60 Anmutb, welche von Zeus Sophofles eigen befam. 
Auch von jenem fag’ ich, dem ſtets fich bewachenden Manne, 
Welcher von Jugend auf hegend den Haß, an den Frau'n 
Alles an allen verfolgte: verlegt von dem krummen Gefchoße 
. Hab’ er nicht zu entfliehn nächtlichen Qualen vermocht. 
65 Er durchirrte die Au’n Makedoniens, viel um Xegino, 
Die als Schaffnerin dort dient’ Archelaos, bemüht. 
Bis dann endlich ein Gott dem Euripides fandte Verderben, 
Da er in Todesnoth grimmigen Hunden gewehtrt. 
Aber der Mann aus Kythere, von pflegenden Mufen erzogen, 
70 Der, von ihnen gelehrt, treuefter Ordner dem Spiel 
Bakchos war und der Flöte, Philorenos: wie er von Klagen 
Abgehärmt, einmal reifte durch unfere Stadt, 
Weißt du ja; du vernahmft Die Sehnſucht nach Galaten, 
Die er der Herden fogar zartem Gefchlechte gelichn. 
75 Kennft du den Sänger doch auch, den Eurypylos Bürger, die Koer, 
Schön aufftellten aus Erz, unter des Platanus Laub: 
Wie er die flüchtige Bittis befang, Philetas; mit Schmacdhten 


53. Geburtsftadt, Tejos, damals von Harpagos erobert. 57. 
Kolonos, attifcher Flecken, des Sophofles Geburtsort. 66. Arche: 
laos, König von Makedonien, Freund des Euripides. 70f. Dem 
Spiel Bakchos und ber Flöte, der dithyrambifchen Poefle. 72. Un- 


fere Stadt, Rolophon. 75. Eurypylos, Sohn des Herkules, König 
von Kos. 
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Ale Worte, den Fluß alles Gefofes erfüllt. 
Nicht auch jene fogar, fo viel der Menfchen das ftrenge 
Leben geftiftet, und ernft klügelnde Weisheit erforjcht, 80 
Die fohwerlaftend mit Schlüßen beftrickt ihr eigener Tiefftnn, 
Und die Tugend, des Ruhms würdig, die harte, gejchägt: 
Selbft nicht Diefe entgiengen den ſchrecklichen Kämpfen des Eros, 
Unter des ſchrecklichen Gotts Ienfende Zügel gebracht. 
Bleichwie Pythagoras einft, den Samier, Liebesbethärung 85 
Band an Theano; der flug Näthfel der Geometrie, - 
Linien fchlingend, erdacht, und fo weit der Aether den Kreiß wölbt, 
Wohl nachahmend geformt Alles an winzigem Ball. 
Oder wie Kypris, erzürnt, ihn, welchem es ziemt', in ver Weisheit 
Bor dem Haufen ded Volks groß zu ericheinen und hoch, 90 
MWärmte mit mächtiger Glut, den Sokrates: nun mit dem tiefen 
Geift ergründet! er nur Sorgen von leichterm Gehalt, 
Immer befuchend das Haus Afpaftens; konnte Fein Ende 
Finden, da er fo viel Krümmen der Schlüße doch fand. 
Den von Kyrene auch zog über den. Iſthmos Berlangen, 9 
Als er in Lais Ne fiel, der Korinthierin, 
Ariftippog, der Eluge: da mied er der Weiſen Gefpräche 
Abgeneigt; ihm floh nichtig das Leben dahin. 


/ 

So reich und beziehungsvoll iſt diefe zierliche Rhapſo⸗ 
die von reizenden Epigrammen, daß es auch dem fchnellfien 
Sinn felbft bei vertrauter Befanntfchaft mit dem behandelten 
Stoff ſchwer, ja unmöglich fallen dürfte, gleich beim erften 
Eindrud alle Feinheiten des Künftlerd wahrzunehmen. Sei⸗ 
ner Abſicht gemäß, die unwiderftehliche Macht der zärtlichen 
Sehnſucht durch große und ſchöne Beifpiele zu offenbaren, 
umfaßt er gleichjam alle Zeitalter der Bildung und der Ges 
fchichte von den ehrwürdigen Stiftern uralter Myſterien, den 
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dichtenden Prieftern der grauen Vorzeit, bis zu feinem Freunde 
und Zeitgenoßen, dem alſo ſchon damals bochgeehrten und 
von Propertiud und Ovidius fo oft gefeierten Philetas, bis 
zu dem auch in der Vaterſtadt des Hermeſianar, dem dich⸗ 
terreichen Kolophon, befannten Philorenos, dem geiftvollften 
und ausfchweifendften Virtuoſen des üppigſten Zeitalters und 
der geſetzloſeſten Dichtart. Alles weiß er zu brauchen und 
zu bilden; allegoriſche Prieſterſagen, wie die vom Orpheus: 
Anekdoten vom Leben der Dichter, die oft auch durch Dichter 
entſtanden, oder ausgeſchmückt waren, wie die Weiberfeind⸗ 
ſchaft des Euripides durch eiferſüchtige Komiker, und wie 
die gegen die Zeitrechnung erdichtete Liebe des Anakreon 
vielleicht der neuern Komödie ihr Daſein verdankt, die auch 
als erſte oder zweite Quelle der Liebe der Sappho zum 
Phaon zu betrachten iſt; die Werke der Dichter ſelbſt, wie 
bei Mimnermos und Antimachos, die ihm durch das doppelte 
Band des gemeinſamen Vaterlandes und der gemeinſamen 
Kunſtart näher waren und auch in ſeiner Behandlung nebſt 
dem Philetas mit. beſondrer Liebe und noch genauerer Un⸗ 
terfcheidung des Eigenthüntlichen hervorgehoben fcheinen könn⸗ 
ten. So auch bei Sappho und Alkäos, der nicht glücklich 
liebte, nach einigen noch vorhandnen DVerfen von jener an 
ihn zu urtheilen, die in ihrer Einfalt etwas Zarte und 
Hohes Haben; fo auch beim Philorenos, der jelbft in den 
Latomien, in welche ihn der Tyrann, der fein Nebenbuhler 
war, werfen ließ, weil er die Galatea verführt hatte, ein 
Gedicht von der damals ſchon über ihre Gränzen auf die 
Wege andrer Gattungen ausfchweifenden dithyrambiſchen 
Gattung, welches. den alten jatyrifchen Dramen nachftreben 
mochte, worin er mit Anwendung der alten Sage auf fein 
Unglück den Dionyfios als Kyklopen, die geliebte Flöten⸗ 
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fpielerin als Galatea und fich ala Odyſſeus darftellte. Ueber⸗ 
haupt würde man ſehr irren, wenn man glaubte, ber Liebe 
der alten Poeten, die freilich nicht fo um die Begriffe der 
Ehre und ‚die Bilder des Himmel! tändelte oder anbetete, 
wie die romantijche, Habe irgend ein Reiz gefehlt, ben bie 
geiftreichfte Gefelligkeit, die reizbarfte Leidenfchaftlichkeit bei 
gebildeter und fchöner Sinnlichkeit und ein zarte Gemüth 
verleihen fönnen. Eben fo die Liebe der Philofophen, an 
denen der Dichter, der die ganze Welt nur aus einem ele⸗ 
giſchen Standpunkt betrachtet, die Gewalt der Liebe wie 
Durch einen Gegenfaß zeigt; ſchon daß ſie Liebten, fcheint ihm - 
außerordentlich, da er hingegen bei den Dichtern. die aufer- 
ordentliche Art, wie fie ihre Liebe durch wunderbare Thaten 
oder durch ewige Werke bewährten, hervorzuheben fucht. 
Alles ftrebt er zu elegifleren, und auch das Verſchiedenar⸗ 
tigfte weiß er näher zu rüden, ähnlich zu geftalten und 
freundlich zu verbinden, fo Daß das Ganze wie aus einem 
Guß iſt; und wenn er fo ungleiche Gegenſtaͤnde, wie bie 
weife Freundin des ftrengen Pythagoras, Die gebildete Af- 
pafla, die erfte Brau ihres Beitalters in allen gejelligen 
Künften, und Lais, welche in dem feiner Hetären wegen 
berühmten Korinth den Preis in der Ueppigfeit und Vers 
führung verdienen Fonnte, in gewiflen Sinn als gleich und 
auf gleiche Art behandelt; fo weiß er doch überall das 
Eigenthümliche mit der feinften Schidlichkeit hervorzuheben, 
wie zum Beijpiel beim Sophokles die nach den Alten ihm 
ganz eigne Süfigfeit. Beim Homeros und Heftodos, wo 
ihn Sage und Gefchichte verließ, und Feine Geliebte nannte, 
hilft er fich, da der Ruhm der Gattung und der Männer 
zu glänzend war, um in dieſer Auswahl des Köftlichften 
fehlen zu dürfen, mit einer abfichtlich offenbaren Erbichtung, 
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Es iſt ihm freilich der heiligſte Ernſt, und er iſt dabei mit 
ganzem Gemüthe: aber er lächelt dann auch wieder über 
feinen Gegenftand, über fich felbfl, und die an feinem Stoff 
verübte Willkür mit unfchuldiger Schalkheit und kindlicher 
Anmuth.. Er weiß um feine Kunft, und über ſie fpottend 
gefällt er fich doch mit ihr und-zeigt fie gern. 

Der wunderbare und unauflögliche Zauber, der aus 
dieſem Gemifch von Liebe und Witz, von fehmachtender' Hin⸗ 
gegebenheit und gefelliger Befonnenheit hervorgeht, darf auch 
für die nicht ganz verloren gehn, welche aus Unkunde der 
alten Gefchichte, bei der Betrachtung und dem Genuß biefes 
Bruchſtücks das entbehren müßen, was die frühere Bekannt⸗ 
fchaft mit dem Stoff und die Bergleichung deöfelben mit 
der Behandlung und Ausbildung des Dichterd gewährt. Er⸗ 
jeßen Tann ed ihnen eine bie Ueberfegung begleitende Ein⸗ 
leitung oder Nachſchrift in dieſem Balle um fo weniger, ba 
ſchon die Erläuterung des Erwähnten, wenn fie vollftändig 
fein jollte, fich Teicht fo ausbreiten Fönnte, daß man ben 
Text jelbft darüber aus ben Augen verlöre, und da man, um 
die Fünftliche Weisheit der Auswahl ganz zu verftehen, auch 
dad wißen müßte, wad der Dichter auf feinem Wege un« 
erwähnt Tiegen ließ. | 
-  Bedeutender und gefälliger Schmud ift .ein wefentliches 
Bebürfniß und eine ſchöne Zierde der menfchlichen Natur und 
der menfchlichen Kunſt. Auch Die Poefte liebt ihn mit an» 
geborner Neigung. Der wahre Dichter ift unbejchränft frei: 
aber jeldft feine Abwege werden ihn zum Ziele führen, und 
in einem ächten Kunftwerf wird jelbft das, was nur Pu 
ſcheint, fo innigft vom Geiſt des Ganzen befeelt fein, wie 
das mitausdrüdende Metrum und die Sprache in der Art, 
Stellung und Bildung der Wörter der eigenften Eigenthüm⸗ 
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lichkeit de8 Werks und feiner Gattung entfpricht. Was man 
im Gegenfaß diefer grammatifchen und metrifchen die poe⸗ 
tifche Ausbildung der Poeſte nennen Tönnte, darf eben fo 
wohl auch-an fich gewürdigt werden, und Bedeutſamkeit, ges 
jegliche Freiheit in Verhaͤltniß zu feinem Gunzen, eine ges 
wiffe Entfaltung und Steigerung, und vor Allem jene Um⸗ 
geftaltung, durch Die, was uns fchon befannt war, nun wieber 
neu erſcheint, find Eigenfchaften, die jedes Gleichniß, Bei⸗ 
jpiel oder Bild befigen muß, ohne Nüdficht auf das Einzelne 
und die befondre Art. Aus diefem Gefichtspunfte hat das 
Bruchſtück des Hermeflanar noch außer feiner elegifchen Vor⸗ 
trefflichfeit eine gleichjam eigenthümlichere und felbftändigere: - 
denn an Bierlichfeit und Zartheit ber poetifchen Malerei 
dürfte dieſe Reihe Heiner Kunftwerke wohl vor allen ben 
Kranz erhalten. Wenn die Beichreibungen der alten Tra⸗ 
gödie reich und groß gegliedert mit architeftonifcher Feſtig⸗ 
feit wie für die Ewigfeit daſtehn; wenn in ber pindarifchen 
Poefte oft eine hohe Geitalt von einfachen und allgemeinen 
Zügen fanft vor und zu ruhen oder in mildem Glanz zu 
jchweben ſcheint: fo möchte man diefe Bilder des Hermeſta⸗ 
nar an forglofer Lebensfülle mit den erhobenen Arbeiten, 
an zierlicyer Sorgfalt mit den geläpmittnen Steinen ded Al 
terthums vergleichen. 


8. Das Bad der Pallas von Kallimachos. 


Diejed in der Sprache und auch durch eine gewiife 
Vorliebe für gymnaftifche Bilder zum dorifchen Stil fich 
neigende Gelegenheitögedicht war für ein Feſt von der Gat- 
tung beitimmt, in welchen eine Sandlung der Gottheit vor« 
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geftellt ward, bloß wie zum Spiel ohne alle Bedeutſamkeit 
und Beziehung auf ihre Geheimniſſe, und welche der Natur 
nur eined Gefchlechts, Alters oder Standes angemeßen, und 
im Vergleich mit den großen Volksverſammlungen und Kampf- 
fpielen, wo: jeder freie Hellene feine Kraft und Gefchiclich- 
feit verfuchen und beweiſen durfte und follte, fehr.eng um⸗ 
fchränft waren; fo eng, daß ihre DVortrefflichfeit eben. in 
ihrer Eigenthümlichkeit befland. Wenn an. dem efte jelbft 

dem Sinne blühender Iungfrauen von ebelftem Gefchlecht 
einer borifchen Stadt von altem Glanz Alles jo entipradh, 
wie in dieſem elegifchen Feſtgeſange des finnreichen. und ges 
lehrten Kallimachos, fo war es in feiner Art gut und fchön, 
und entjprach dem Fleineren Zwede, die natürlichen Gele⸗ 
genheitögedanfen grade biefer Gattung verſchönernd zu beftä- 
tigen, mit achtungswürdiger Treue. 


Badegehülfinnen ihr der Pallas, gehet, ihr alle 
Gehet hervor! Ich Hört’ eben des Roſſegeſpanns 
Wiehern, des Heiligen, fchon ; bereitet naht fich. die Göttin. 
Eilt, blondlodige, nun! eile, Pelasgierin. 
5 Niemals hat Athenäa die mächtigen Arme gewajchen, 
Eh fie den Roſſen den Staub ab von den Weichen gefchwenmt ; 
Nicht felbft, als fie mit Blut überall bejudelte Waffen 
Tragend, vom frechen Heer Erdegeborener Fam. 
Sondern vor Allem zuerft der Pferde Naden vom Wagen 
10 Löſte fie, fpülte dann ab in des Dfeanos Duell 
Schweiß und befprengende Tropfen, und reinigte ganz den 
verdickten 
Schaum von ihren gebißknirſchenden Mäulern hinweg. 


4. Pelasgierin, alterthuͤmlicher Name fuͤr Griechin. 
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Geht, o Achäerinnen! Noch Balfam, noch Onyrgefäße 
(Hör! ich Die Are nicht Schon laut in den Naben fich drehn?), 
Balfam, ihr Badegehülfinnen, nicht, noch Onyrgefäße 15 
(Denn Athenäa Tiebt nicht ja der Salben Gemifch) 
Bringet, noch Spiegel, herbei. Schön glänzt ihr immer dad Auge. 
Nicht da der Phryger den Zwift dort auf dem Ida entfchieb, 
Schaute die große Göttin in Orichalfon, und nicht auch 
In durchſichtige Flut, Simois Wirbel, hinab; 20 
Noch auch Here; nur Kypris, das ſtrahlende Erz in den Händen, 
Ordnete zweimal oft eben dasſelbige Haar. 
Jene, wann ſie der Bahnen an zweimal ſechszig durchmeßen, 
Wie an Eurotas Rand pflegte das Doppelgeſtirn 
Lakedämons, dann rieb, wohlkundig, ſie nur die geringe 25 
Salbe fich ein, vom ihr eignen Gewächſe gezeugt: 
D ihr Mädchen! ed bob die Nöthe fich ihr, wie bie frühen 
Hofen, oder dad Korn in der Granate gefärbt. 
Darum bietet allein auch jetzt das männliche Del ihr, 
Melches den Kaftor, womit felber Herakles fich falbt. 30 
Bringt ganz golden ihr ferner den Kamm, damit fie das Haupthaar 
Ebnend, ftreiche mit ihm glänzende Loden hindurch. 
Geh’, Athenäa, hervor! ſchon Harrt die willfonnmene Schaar dein : 
Jungfrau’n alle, dein groß Afeftoridengefchlecht. 
D Athene! es wird auch der Schild Divmedes getragen, 35 
Wie den Argeiern einft dieſen bejahrten Gebrauch 
Hat Eumedes gelehrt, der der gefällige Priefter, 
Melcher, da er erfuhr, daß den befchloßenen Tod 
Ihm bereite da8 Volk, durch Flucht dein heiliges Bildniß 
Mit ſich entriß, ind Gebirg Kreons darauf fi) begab, 40 


19. Orichalkon, Metallfpiegel. 34. Afeftoridengefchlecht, das 
mächtigfte und ältefte adliche Gefchlecht in Argos. 
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Kreons Gebirg, und dich, du Bdttliche, barg in den Klüften 
Schroffer Felſen, daher jetzt Pallatiden genannt. 
Komm, Athenäa, du Städteerwüfterin, goldengehelmte, 
Die an der Roffe fich freut und an der Schilde Getös! 
45 Heute taucht nicht ein, ihr Waßertragenden; heute 
Trinkt von den Quellen bloß Argos, und nicht von dem Strom. 
Heute ‘traget, ihr Mägde, die Krüge zum Born Phyfaden ; 
Oder, ded Danaos Kind, fül? Amymone fie euch. 
Denn e3 wird, mit Blüthen und Gold die Gewäßer verintfchend, 
50 Don viehweidenden Höh'n Inachos kommen herab, 
Führend ein Bad für Athene, ein Tiebliches. Aber Pelasger, 
Sorge, die Königin nicht wider Begehren zu fehn! 
Denn wer Pallas nadt, die Städtebefchügerin, anfchaut, 
Der hat dieſes zulegt unter den Dingen erblidt. 
55 Geh, Athenia, hervor, Ehrwürdige! Diefen erzähl’ ich 
Unterdeffen; es iſt Andrer die Sage, nicht mein. 


Mädchen, es Tiebt’ einmal Athenäa der Nymphen in Thebe 
Eine fo fehr, zog weit allen Gefpielinnen vor _ 
Sie, des Tireflad Mutter; und niemald fchieden die beiden. 
60 Sondern, wenn fie nunmehr Thefpiäs altes Gebiet, 
Jetzo Koronea, und jetzt Haliartos befuchte, | 
Durch der Böotier Flur Ienfend ihr fehönes Gefpunn; 
Jetzo Koronea, wo lieblich duftend ein Hain ihr 
Grünt, wo Altar’ am Strom dort des Koralios flehn: 
65 Oftmals ftellte die Göttin fie reben fi) dann auf den Wagen. 
Weder der Nymphen Gefchwäß, weder der Reigen im Chor 
War ihr füß und gefällig, wenn nicht anführte Chariflo. 
Aber es warteten noch häufige Ihränen auf bie, 
War fie gleich Athenäa's gemüthliche Liebe Genoßin. 
. 70 Denn da fie einft des Gewands Haltende Spangen gelöft 


, 
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Am fchönfliegenden Born des helikoniſchen Roſſes, 
Badeten ſie; das Gebirg ruht' in der Mitte des Tags. 
Nur mit den Hunden noch Tireſias, eben am Kinne 
Zart gebräunt, umirrt' einſam den heiligen Ort. 
Folgend unlöſchbarem Durſte, gelangt er zur Welle des Bornes, 
Armer! und ſah ungern was zu erſchauen nicht ziemt. 
Aber, obſchon erzürnt, doch redet’ ihn an Athenaͤa: 
Mas für ein Gott, o du, welcher die Augen von hier 
Nie wegträgt, Eueride, hat fchabenden Weg dich geführet? 
Alſo ſprach fie, e8 fiel Nacht auf des Jünglinges Blick. 
Diejer fland ſprachlos; denn Weh umftridte die Kniee 
Veft ihm, Die Stimme bielt bange Beftürzung zurüd. 
Aber es fchrie Die Nymphe: Was thateft du miran dem Knaben, 
Hohe? Der Breundfchaft Bund, Göttinnen, ehrt ihr ihn fo? 
Mir zu entreißen des Sohnes Geficht! Du Haft Athenäa's, 
Mein unglükliches Kind, Hüften und Brüfte gefehn, 
Aber du ſchaueſt die Sonne nicht mehr. O wehe mir Armen! 
Helifon! Fünftig von mir nimmer betretned Gebirg! 
Kleines vergiltft du mit Großen fürwahr: um wen’ge Gnzellen, 


Wenige Nehe gebracht, nimmſt du die Augen des Sohns. 


Sp den geliebten Knaben mit beiden Armen umſchlingend, 
Hob die Mutter nun an, weinend, Dad Jammergetön 

Klagender Nachtigallen. Und ihrer Genopin erbarmte 
Gleich ſich die Göttin, und ſprach tröftende Worte zu ihr: 

Herrliche Weib, nimm Alles zurüd, jo viel du im Zorne 
Vorgebracht; nicht ich habe geblendet dein Kind. 

Iſt es ja doch Athenäen nicht, jüß, Die Augen der Knaben 
Weg zu rauben; doch fo faget des Kronos Geſetz: 

Wer der Unfterblichen einen, wofern der Gott es nicht felber 


75 
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90 


95 


MWählet, erblickt, dem Eommt theuer das Schauen zu ftehn. 100 


Herrliches Weib, was gefchah, nicht widerruflicher Art iſts, 
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Weil es alfo mit ihn Ienfte der Mören Gefpinnft, 
Damals, als du ihn eben gebarft: du aber empfange, 
O Eueride! nunmehr jenes beichiedene Looß. 
105 Ach wie viel wohl böte dereinſt Brandopfer Kadmeis, 
Und Ariftäos wie viel, flehend, den einzigen Sohn, 
Blühend in zarter Jugend, Aktäon blind nur zu fehen! 
Und Mitjäger ja wird Diefer ter mächtigen fein, - 
Artemis; aber es rettet noch Jagd, noch, auf den Gebirgen 
110 Oft gemeinfam geübt, Zielen des Bogend ihn dann, . 
Wann er, obſchon unwillig, der Göttin Tiebliches Bad ſieht, 
Sondern ihn werden felbft, ihren Gebieter zuvor, 
Eigene Hund’ aufzehren; die Mutter wird die Gebeine 
Sammeln des Sohns, umher ftreihend im Wald’ überall. 
115 Und fie wird Glüdfeligfte dich und Gefegnete nennen, 
Daß du geblendet den Sohn aus den Gebirgen empfiengft. 
O Genofin, deshalb nicht jammere! Diefen erwartet, 
Dir zu Liebe, von mir mancherlei Ehrengefchent. 
Denn ich mach’ ihn zum Seher, befungen von fommenden Altern, 
120 Daß er weit in der Kunft rage vor Allen hervor. 
Kennen foll er die Vögel: was günftige, welche nach Willkür 
Fliegen, und welche Art ſchädliche Fittige ſchwingt. 
Viel Verkündungen wird den Böotern,. viele dem Kadmos 
Er weiffagen, und einft Labdakos großem Gefchlecht. 
125 Einen Stab auch will: ich, der recht ihm Ienfe die Füße, 
Und vieljähriges Ziel will ich dem Leben verleihn. 
Er allein, wann er flirbt, wird unter den Schatten verftändig 
Mandeln umher, von des Volks großem Verſammler geehrt. 
Sprach e8 und winkte dazu; untrüglich ift aber was winfend 
130 Pallas verheißt: denn dieß gab von den Töchtern allein 
Zeus Athenäen, zu erben vom Water jegliches. Vorrekht. 
Keine Mutter, wißt, brachte die Göttin ans Kicht, 
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Sondern die Scheitel des Zeus. Zeus Scheitel winfet Betrug nie; 
Unvollendet auch nicht blieb was die Tochter gewinft. 


Augenjcheinlih nun naht Athenaa fich; aber die Göttin, 
Ihr Iungfrauen, empfangt, denen die Sorge gebührt, 

Mit Iohredendem Munde, mit Jubelgefchrei und Gebeten. 
Heil dir, Göttin! beſchirm' Argos inachifche Stadt. 

Heil dir, wann du ſie treibeft hinaus, und wieder herbei Tenfft, 
Deine Roſſ', und verleih Segen des Danaos Land. 


Wenn fchon die Nichtung des Ganzen. an beftimmte 
Perjonen, das Gegenwärtige, Lokale, die plötlichen Sprünge 
des Hervortretenden Dichters dieſen elegifchen Hymnus, der 
von allen epiſchen des Kallimachos von Grund aus und. 
unendlich verſchieden iſt, der lyriſchen Gattung, auch nach 
allgemeineren, noch nicht durch die Strenge der ſcheidenden 
Kunſt beſtimmten Begriffen von derſelben, aneignet: ſo könnte 
eine Geſchichte, welche ein fo ſeltſames Gemiſch von Will 
für und Notwendigkeit, von Zufall und Abſicht enthält, 
für die Elegie, welche jo gern mit ftreitenden Empfindungen 
fpielt, und Widerfprüche verfettet, ein fehr angemeßener und 
glüdlicher Stoff fcheinen. In jedem Wall wäre die Vorauss 
jegung, die Befchaffenheit des Rhythmus, der überall in der 
alten Poefte der Natur des Ganzen wunderbar innig und tief 
entipricht, Eönne bei einem fo abſichtsvollen Künftler zufällig 
fein und von feiner Bedeutung, durchaus gefchichtäwidrig. 

Vergleicht man diefe Elegie des Kallimachos mit dem 
Bruchftüde des Hermeflanar, fo kann es befremden, daß je 
ner ber berühmtere war. Ohne und in Vermuthungen dat 
über zu serlieren, ob diefe Sonberbarfeit des Kunfturtheils 
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der Alten eben fo natürlich und nothwendig war, wie das 
verfchiedene Vorziehen der Iliad und der Odyſſee bei den 
Alten und bei den Neuern, müßen wir nur kurz erinnern, 
daß der elegifche Hymnus des Kallimachos wie feine elegi= 
ſchen Epigramme doch nur eine Nebenart war, und daß wir 
nur aus feinen erotifchen Elegien würden beurtheilen kön⸗ 
nen, warum er für dad Haupt feiner Gattung gehalten ward. 
Er Fonnte wie der überfirömende Philetas Teidenfchaftlicher, 
antithetifcher, ja ſogar gefeilter ſein, wenn er gleich an na⸗ 
türlicher Anmuth den Hermeflanar nie erreicht haben Fann. 


Lyriſches. Sappho's Gebet am Aphrodite. 


Sappho's Gebet an Aphrodite. 
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Göttin du! glanzthronende Aphrobita! 

Tochter Zeus, ſchlau feßelnde! laß dich bitten: 

Kicht mit Unmuth beuge mir oder Kummer, 
Hohe, die Seele. 


Sondern fomm auch nun, wo du anders je fehon 

Meine Stimm’ anhörend ihr Fleh'n vernommen, 

Wenn du oftmals Tamft, des Erzeugerd Wohnung 
Laßend, von Golde 


Dein Geſchirr anſpannend; dich trugen um den 
Dunkeln Erdkreiß ſchön die behenden Spatzen, 


Durch die Luft hin hoch vom Olhympos, viel die | 


Vittige wirbelnd, 


Daß fie gleich anlangten; du aber, Serge, 

Lächelnd vom unfterblichen Angeftchte, 

Bragteft, was doch fei, das ich litt, warum ich 
So dich gerufen? 

IT. Band. 9 
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Was zumeiſt Anliegen mir ſei, zu ſtillen 

Meiner Bruſt Wahnſinn, in der Ueberredung 

Netz bemüht wes Liebe zu fah'n? wer thut, o 
Sappho, dir Leides? 


Wenn er jetzt auch flieht, o wie bald dich ſucht er! 

Wenn er nicht annimmt, die Geſchenk', er. giebt ſie; 

Wenn er jetzt nicht liebt, o wie bald dich liebt er, 
Wollteſt du nicht auch! 


Nah’ mir fo auch nun, und erlöſe mich von 

Schweren Grams Lafts was zu vollenden fehnlich 

Mein Gemüth wünfcht, folches vollend’, und felbft fei 
Bundesgenoßin. | 


Pindaros erſte pythiſche Giegehymne. 181 


Pindaros erſte pythiſche Siegsbymne. 
Vers 1...78. 


Strophe. 
Goldnes Kleinod, Laut'! Apollons 
Gleichwie der Muſen, viol⸗ 


farbumlockt, mitwaltendes Gut ä 
Dich vernimmt, anhebend die Feier, der Seit; gen Kauft 
Gleichfalls wer -Gefang übt, deinem Wink, 5 


Chorführender Weifen zuerft: VBorfpiele noch, 
Bann du die anftimmeft im Wirbelgetön. 
Ja, dir liſcht auch, ew'ger Blut soll, aus der viel» 
zackige Donner, es fchläft 
Ein auf Zeus Goldfcepter der Adler, geſenkt 10 
Raſch eilender Fittige Paar 
Rechts und links hin, 
Gegenſtrophe. 
Er, des Luftvolks Oberherr. Du 
Haft ein umdunkelnd Gewölk 
Ihm auf ſein braunſchnablichtes Haupt, 15 
Wimpern füß zuſchließend, ergoßen. Im Schlafrauſch nun 
Weich anfchwellend wiegt fein Rüden fh 


Kraft deines melodifchen Schlags. Ares auch, fonft ab 
Bol Gewaltthat, Täßet nun fahren des Speers 
Rauhe Kriegdarbeit; ihm fol Ausruhn das Herz 20 


gaben; der Töne Geſchoß, 
Sötterfinn felbft zaubert ed um, von der Kunft 
Ausfliegend Apolls und der voll⸗ 


buf’gen Jungfrau'n. 
9* 


132 Aus dem Griechiſchen. Lyriſches. 


Nachſatz. 
25 Uber fie alle, die Zeus nicht 
Liebte, bang auffahren fie, 
Hörend pierifchen Jubel, 
Rings wo Erd’ binreicht und in Oeden des Meers. 
So der Gottsfeindfel’ge, der dort 
.. 30 Graufam Tartaros im Schlund 
Liegt, Hundertgehauptet, der Typhos; welchen ef, 
Bielbenamt, aufzog die kili⸗ 
kiſche Waldgruft; aber nun $ 
Drüdt die Bruft voll Zotten Sitelien ihm, und 
35 Jenes Geſtad' auch, oberhalb nächſt 
Kumä, meerabdänmend ; Aetna's 
Himmlifche Säule zugleich, 
Die der Schneelaft Pflegerin ift, 


Wie fle befchneit fteht all das Jahr durch. 
Zweite Strophe. 


40 Deren Abgrund ſtets unnahbar'n 
Feuers gebeiligten Quell 
Tief herauf ausſprudelt: am Tag | 
Gießt der Strom ſchwarzglimmende Flüße des NRauchdampfs weit 
Hin; dann Nachts erhebt fteinwähend bald 
45 Purpurn ihr Gewirbel die Lohflamme, ſtürzt 
Bald in Meers Grund praßelnd die Felſen hinab. 
Jenes Unthier hegt den Brunnquell, ſchrecklich wie 
Keins, von Hephäftos Gewalt. 
Wunder iſt's, Anſtaunen erregend, zu fchaun, 
50 Denkwürdig dem Nahenden auch, 
Defien Ohr hört, 


| Pindaros erfte pythiſche Siegshymne. 


Zweite Gegenſtrophe. 


Wie ihm ſchwer aufliegt des Bergs ſchwarz⸗ 
laubiger Gipfel und Fuß, 
Feßelnd; ſein rauhklippiges Bett 


Stets den weithinſtarrenden Rücken ihm wund aufreißt. 


Gieb, Zeus! gieb du huldreich gut Gedeihn! 
Obwaltend dem Aetna, der rings ſaatvollen Au'n 
Hoher Stirn, des Namen der gränzenden Stadt 
Schmückend ihr Urheber auskor, herrlich ſelbſt. 
Nun in der pythiſchen Bahn 

Saben ſchon Herolde die neue genannt, 
Ausrufend von Hiero's Halb, 

Den der Sieg krönt 


Zweiter Nachſatz. 
Mit dem Geſchirr. Es erwänfcht als 
Erfte Gunſt feefahrend Volk, 
Daß in der Reife Beginn ihm 
Guter Fahrwind wehe: denn glaublich erfcheint's, 
Auch der Heimkehr Ziel demnach fei 
Jedem glücklicher beftimmt. 
Drum bringet ein folcher Gewinn nicht eitlen Wahn, 
Auch in Zukunft werde die Stadt 
In des Roßkampfs Kränzen hoch, 


4 


Sammt des Siegs fihönjubelnden Feten, berühmt fein. 


Lykiſcher Gott, der Delos fein nennt, 
Phöbos, auf Parnaſſos Berghöh' 
Hold dem kaſtaliſchen Quell! 

O gewähr' uns dieſes, und heg' 

In dem Gemüth ſolch edlen Wohnort. 


— — 


133 


55 


60 


65 


70 


75 


134 Aus dem Griechifchen. Dramatifches. 


Aeſchylos. 


Die Eumeniden. 


Vers 1...229 (234). 


(Den Hintergrund der Scene nahm der Tempel bes Apollon ein, 
die rechte Seitendecoration vermuthlich eine Ausfiht auf die. Stabt 
Delphi, die linke eine Iandfchaftliche Berne. Die Pythia kam zuerft 
aus einer Geitenthüre des KHintergrundes, und gieng durch bie 
Hauptthüre in den Tempel, kam wieder heraus und gieng eben da⸗ 
bin ab, von wo fie gefommen. Hierauf trat Apollon mit dem 
Dreftes aus dem Tempel, und diefer begab fich, nach geendigtem Ba⸗ 
ben, längs der ganzen Breite des Logeums links, die Stufen hinun⸗ 
ter und durch einen @ingang der Orcheſtra ab, um anzubeuten, daß 
er in bie Ferne wandere; Apollon Hingegen in den Tempel zurüd, 
Dann wurde das Innere desfelben mit den fchlafenden Furien durch 
das angerüdte Enkyklema den Augen ber Zufchauer geöffnet. Der 
Schatten der Kiytämneftra kam aus der am Halbzirkel der Orcheſtra 
unter ben Sitzen ber Zufchauer befindlichen Pforte der Unterwelt 
hervor, die Stufen bes Logeum hinauf Bis vor den Tempel, und 
verfchwand wieder auf diefelbe Weife. Die erwachten Furien hielten 
ihren erften Chorgefang auf der Breite des Logeums bin und her⸗ 
‚fchweifend, dießmal nicht in der Orcheſtra; von dem Gotte wegge- 
wiefen gehen fie die Stufen hinunter eben da ab, wo zuvor Oreſtes, 
Apollon nohmals.in den Tempel zurüd, wodurch denn die Bühne 
für die Verwandlung leer wird.) 


Aeſchylos. Die Cumeniden. 


| Pythia. 

Mein erſter Anruf huldigt aus der Götter Zahl 
Der Urprophetin Erde; Themis dann zunächſt, 
So zweitens nach der Mutter, wie die Sage lehrt, 
Weiſſagend hier geſeßen. Dritten Orts ſodann, 
Durch freien Willen jener, nicht durch wes Gewalt, 
Gleichfalls der Erde Tochter, Titanide, ſaß 
Hier Phöbe. Dieſe giebt es zum Geburtsgeſchenk 
Dem Phöbos, der von Phöbe zubenaunt fo heißt. 


Er ließ die See, ſammt Delos Felsbank, nun zurüd, 


Einkehrend drauf an Pallas fchiffbefuchtem Strand, 
In dieſe Landſchaft Fam er auf Parnafjos Sig. 
Dorther geleiten, Hoch in Ehren haltend, ihn 
Hephäftos ſtraßenbau'nde Söhne; jenen Weg, 
Unwirthbar ehmals, ſchaffen ſie zugänglich ihm. 
Desfelben Einzug wohl bewilllommt nun das Volk 
Und Delphos, diefer Gegend fürftlich Oberhaupt. 
Sp jehte Zeus, einhauchend ins Gemüth die Kunft, 
Ihn nun als vierten Seher auf die Thron’ allbier; 
Zeus, feines Vaters, Sprecher weiſſagt Lorias. 
Borredend nennt drum dieſe Götter mein Gebet. 
Auch wird im Vorhof Pallas preifend hochgeehrt; 


135 


Der Nymphen Schar dann, in der Eorpkifchen Zelfengruft, 


Heimat des Waldgefiederd, werth den Himmliſchen. 
Bromios befttt Die Stätte: wohl gedenk' ich bes, 
Wie einft der Gott, Heerführer der Bakchantinnen, 


Nach Art des Böckleins Pentheus Hat in Tod verftridt. 


Des Pleiftos Brunnquell ferner und Poſeidons Kraft 
Anruf ich, fammt dem allerhöchiten Walter Zeus. 
Hierauf den Thronſitz nehm’ ich ein, die Seherin, 
Und meinen Eingang mehr wie jemald mögen fe 
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136 Aus dem Griechiſchen. Dramatifches. 


Jetzt fegnen! Ift Hieher gefandt ber Hellenen wer,‘ 
Der nah’, dad Looß erſt werfend, wie ed bräuchlich ift; 
Denn aljo dort weifjag’ ich, wie ber Gott mich lenkt. — 


Welch Graus zu fagen, Graus zu ſchaun mit Augen auch, 

35 Hat rüdgefandt mich aus dem Pallaft Loriag, 

Die weder feftfiehn, noch den Tritt fortheben Tann, . 
Mit Händen laufend, nicht mit Schenkel-Hurtigkeit. 

Sch Alte, nichts zwar fürchtend, Doch an Kraft ein Kind, 
Schlich leiſe hin zum vielbekrängten Heiligthum, 

40 Und ſeh' den Hauptſttz einen Gott-entweih’'nden Mann 
Einnehmen, fehuganflehend, dem von Händen noch 
Das Blut herabtroff, der ein frifchgezücktes Schwert 
Zufammt des Oelbaums bochentiproßnem Zweige hält. 
Mit gröfter Flock umkränzet nach andächt’ger Art, 

45 Mit weißem Wollband, daß ich's Hlärlich nenne fo. 
Dem Panne gegenüber fchläft ein Weiberfchwarm, 
Anftaunungswürdig, figend auf den Seßeln rings. 
Nicht aber Weiber, nein, Gorgonen heiß' ich fie; 
Doch wieder nicht Gorgonenbildern find fle gleich. 

50 Wohl jah ich fonft ſchon abgefchildert jene, Die 
Des Phineus Mahl wegraffen: ungeflügelt num 
Sind diefe, ſchwarz und gräuelhaft durchaus zu ſchaun. 
Unnahbar'n Hauch ausathmend aber röcheln fie, 
Bom Aug’ herab träuft ihnen Ausbund efeln Gifts. 

55 Es ift ihr Leibſchmuck noch vor Götterbildniſſen 
Gerecht zu tragen, noch in Menfchenwohnungen. 
Nie ſah Gemeinſchaft folcherlet Gefchlechtes ich, 
Noch welches Land fei, das fich rühmet, diefen Stanım 
Harmlos zu nähren, daß es nicht wehflagen muß. 

60 Den fernern Ausgang ftell’ ich dieſes Haufes Herrn, 
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Ihm felbft, anheim, den Hochgewalt'gen Lorias. 
Heilfund’ger Seher, Zeichendeuter ift er ja, 
Und auch den Andern Nein’ger ihrer Wohnungen. 


Apollon. Oreſtes. 


Apollon. 
Nicht will ich dich verrathen. Bis an's Ende dir, 
Nah ſtehend oder ferne, will ich Huͤter ſein, 
Nachgiebig keinem, welcher dich anfeinden will. 
Jetzt ſiehſt du hier befangen dieſe Thörinnen, 
Vom Schlaf; die unholdſel'gen Jungfrau'n liegen da, 
Uralt bejahrte Töchter, denen keiner ſich 
Der Götter jemals, Menſch, noch Thier auch, zugeſellt. 
Sie find erzeugt zum Böſen: drum ja wohnen ſie 
In böſem Dunkel, unterird'ſchem Tartaros, 


Der Menſchen Abſcheu, wie der olympiſchen Götter auch. 


Jedennoch flieh, und nimmer laß ſaumſelig nach. 

Denn treiben werden durch die weite Veſte ſie 

Dich, auf der Erd' Irrbahnen wandelnd ohne Harm, 

Jenſeit des Meeres auch, zu umfloßnen Landen hin. 

Doch nicht ermatte vor der Zeit umſchweifend mir 

In ſolchem Mühſal: hingewandt zu Pallas Stadt, 

Sitz' dort, die Arm' anſchlingend ihrem alten Bild. 

Daſelbſt nun Richter deſſen, und beſänft'gende 

Anreden findend, ſchaffen wir Vermiitlungen, 

Daß du für allzeit dieſer Plagen werdeſt frei. 

Ich ſelbſt ja hieß dich tödten deiner Mutter Leib. 
Oreſtes. 

Wohl weißt du, Fürſt Apollon, Unrecht nicht zu thun, 

Und dieß verſtehend lerne nichts auch überſehn. 

Des guten Ausgangs leiſtet Bürgſchaft deine Macht. 
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138 Aus dem Griechifchen. Dramatifches. 
Apollon. 


Denk des, und Furcht obflege deiner Seele nicht. 
Du aber, mir verbrüdert, Eines Vaters Blut, 

o0 Behüt’ ihn, Hermes! Deinem Namen recht gemäß, 

Sei ihm Geleitsmann, diefen meinen Schützling mir 
Treu weidend. Zeus ehrt felbft ja dieß dein Ehrenamt, 
Das gut Geleit fchafft, ſegensvoll dem Sterblichen. 


Klytämneftra’8 Schatte. 


Ha wohl! fo fchlaft denn! Was bedarf's der Schlummernden? 
95 Ich, die von euch nun alſo Nichtögeachtete, 

Muß dulden bei den Todten, weil ich felbft erfchlug, 

Daß diefer Vorwurf drunten niemald mir erflirbt. 

Schmachvoll unıher dort irr' ich, und verfünd’ es euch, 

Wie mich von jenen allen fchwer Anklage trifft. 

100 Obwohl ich von den Nächften fo Unwürd'ges litt, 
Entbrennt für mich Nacheifer keinem Himmlifchen, 

Die hingewürgt hat -muttermörberifche Hand. 

Schau biefe meine Wunden an im Herzen dein: 

Des Geiftes Auge wird im Schlaf ja aufgebellt, 

105 Tags aber ift Vorfchauen nicht der Ird’fchen Theil. 
Ihr Habt Doch Manches eingefchlürft vom Meinigen, 
Meinlofen Ausguß, nüchternere Bewirthungen, 

Auch nachtgefei’rte Mahle vor des Feuers Heerd 
Euch opfert’ ich, in Stunden, fremd fonft jedem Gott. 
115 Und alles dieſes tretet ihr mit Füßen nun. 

Er aber ift euch, nach des Rehbocks Art, entfchlüpft, 

Und zwar umftellt von Neben, im Gehege ſchon, 

Behend’ entfprang er, lauten Hohn zugrinfend euch). 

O hört mich an, wie meiner Seele wegen ih 


\ 
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Gefprochen, denkt des, unterird'ſche Göttinnen ! 115 
Denn ich, dad Traumbild Kiptämneflra, ruf euch jekt. 
(Möcheln bed Ghors.). 
Ja, ſchnarcht nur! Aber Jener iſt weit weg entflohn, 
Denn die, fo nicht mir Freunde, hegen Schützlinge. 
Goͤcheln des Ehors.) 
Schlaftrunken biſt du; nicht erbarmt dich meiner Noth. 
Fort iſt Oreſtes, Moͤrder feiner Mutter Hier. -120 
(Scheul des Shors im Schlaf.) 
Du heulft, du fchläferft: willſt du nicht aufftehn alsbald? 
Was fonft als. Unheil wirken iſt dein ewig Thun? 
(Geheul des GShors im Sehlaf.) 
Durch Schlaf uͤnd Arbeit, ſtete Mitverſchwornen, iſt 
Des grauſen Drachenweibes Zor nwuth abgeſtumpft. 
Chor 
(Nach verboppeltem heftigen Schnarchen.) 
Par an! ya an! pack an! pack an! Merk auf! 125 
Klytämnefira. 
Dein Wild vesfolgft du träumend, fihlägft laut an, fo wie 
Der Hund, der nie von Sorgen abläft um die Jagd. 
Was machft du? Auf ſteh', nicht von Arbeit übermannt, 
Unwißend nicht des Schadens, aufgelöft im Schlaf. 
Verdienter Vorwurf ſchmerz' im Eingeweide bir, 180 
Denn ftachelähnlich dringt er ein dem Beſonnenen. | 
Den blut’gen Anhauch abermals nachſtürmend ihm, 
Auszehrend durch ſolch dampfend Feuer deines Leibs, 
Setz' nach, entnerv’ ihn wieder mit Verfolgungen. 
Gerſchwindet.) 
Chor. 
Erweck', erwecke dieſe du, ich aber dich. 135 
Du ſchläfſt noch? Auf ſteh! Schättle Hurtig ab den Schlaf, 
Und feh'n wir zu dann, ob dieß Vorſpiel und getäufcht. 


140 Aus dem Griechiſchen. Dramatifches. 


Chorgefang. 
Erfte Strophe. 
Ha io? Ha fo? Wohlauf! O was erlitten wir? 
Ich Arme, die fo Vieles, doch vergeblich, Litt! 
140 O was erlitten wir, ihre Schweftern! Ach des Weh's! 
Sp ſchwer drüdt es uns. | 
Durch's Netz gerißen Hat fich, und iſt fort, das Wild: 
Ih Hab’ im Schlafraufch die Beut' eingebüßt. 
Erfte Gegenftrophe. 
Ha, Zeus Sohn, fteh nur! wie fo betrügerifch! 
145 Jung rennft du nieder und bejahrte Göttinnen, 
Da du den Flüchtling hegft, den Frevler, der fo geimm 
Den Stammeltern war. 
Du ftahlft, ein Gott zwar, jenen Muttermörder weg: 
Wer kann ein fol Thun gerecht heißen wohl? 
| Zweite Strophe, 
150 Es ſtach der Vorwurf, jebt im Traum anwandelnd, mich 
Nach Art deffen, der den Wagen Ienft, 
Mit dem gefchärften Stab 
In das Innerfte des Gemüths. 
Ich fühl's, der fchwergeifelnve 
Marterfnecht fallt mich an 
Mit des beläftigenden Schauerd Gewalt. 
Bweite Gegenſtrophe. 
Dergleichen üben neuerhöh’te ‚Götter jetzt, 
Gewalt Habend, allem Recht zum Trog. 
Und der befprigte Thron 
Bon der Scheitel bis an den Fuß, 
Er ſteht am Erdnabel nun, 
Anzufchaun blutig ganz 
Bon ber beiudelnden Entweihung erfüllt. 


155 


Aeſchylos. Die Sumeniden. 


Dritte Strophe. 

Du, Seher, bringſt mit aufgenommmer Mißethat 
Deinem Alter Schmach ſelbſt⸗ 
willigend, felbft gerufen, 

Da du die Rechte tilgſt, wie fie bas Alter hielt, 

Und frecher Götter Bildſaͤulen ehrſt. 
Dritte Gegenſtrophe. 

Feindfelig mir zwar, loſeſt du doch Jenen nicht. 
Fish” er zum Abgrund auch, 

Nimmer befreit ja wird er. 

Für die Verfündigung, die er am Blut begieng, 

Bedroht ein andrer Qualgeiſt ihn dort. 


Apollon. 
Hinaus, gebiet' ich! dieſen Pallaſt alſobald 


Verlaßt! Entfernt euch aus dem. Seher⸗Heiligthum, 
Auf daß du Feine blanke Flügelichlang’ empfangft, 


Bon goldgedrehter Bogenfehn’ herabgeſchwirrt, 
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Daß ſchwarzer Schaum von Menfchen dir vor Schmerz entgeht, 


Und du das Blut ausfprudelft, jo du eingefaugt. 


Nicht ſolchem Wohnſitz anzunah'n geziemet bir, 


Nein, da, wo Haupt⸗ abhau'nde, Aug⸗ausgrabende 


Gerichte, Morde, wo Verderb unzeit’ger Frucht 


Don Kindern, wo Entmammung, wo Berflümmtelung, 


Und wo man fteinigt, oder viel Wehklage heult 


Don den am Nüdgrat Aufgefpießten. Hört ihr es? 


An welchen Feften, Göttern abſcheuwürdig, ihr 
Behagen findet? So verfündigt’8 im Gepräg 


Die Bildung. Eines Leu’n, ber Blut ſchlürft, Höhle mag 


Heimat für folche werben;. nimmer ziemt es fich, 


Daß all ihr Sräul Haft? an des Orakels nahen Sik. 
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142 Aus dem Griechiſchen. Dramatiſches. 


Fort denn von hinnen! Hirtenlos geht weiden nur, 
Denn ſolche Herd' iſt keinem aller Götter lieb. 
Chor. 
D Fürft Upollon! wiederum auch hör mich an: 
Selbft biſt du dieſer Dinge nicht mitjchuldig bloß, 
195 Nein, du allein Vollbringer, bift Hauptfchuldiger. 


Apollon. 
Wie das? So viel zu reden fei dir noch vergönnt. 
Chor. 
Es hieß dein Ausſpruch jenen Fremdling Muttermord. 
Apollon. 
Ich hieß ihn Rache ſeinem Vater ſenden: nun? 
Chor. 
Verſprachſt ihm dann Aufnahme friſchvergoßnen Bluts. 
Apollon. 
200 Ja auch die Zuflucht dieſes Tempels rieth ich ihm. 
Chor. 
Nun freilich ſchiltſt du ſolch Gefolg Geleitender. 
Apollon. 
Weil ihnen Eingang nicht geziemt in dieſes Haus. 
Chor. 
Uns aber iſt doch anbefohlen ſolcherlei. 
Apollon. 
Welch Ehrenamt denn meinſt du? Rühm' dein ſchönes Theil. 
Chor. 
205 Die Muttermörder treiben aus den Häujern wir. 
Apollon. 


Doch wie? Dem Weibe, die den Gatten weggerafft, 

Soll nicht vergeltend, blutsverwandt, aufſtehn der Mord? 
Sehr klein geachtet, und für nichts gilt wahrlich dann 
Dem Ehebund vorwaltend Here's Schwur und Zeus; 
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Danieder tritt auch Kypris Ehre dieſes Wort, 
Woher doch alles Liebe Eommt den Sterblichen. 
Das Lager ift verordnet zwifchen Mann und Weib, 


Mit Höherm Vorrecht, als des Schwures felbft, bewacht. 


Wenn du nun nachflehft hier einander Tödtenden, 
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Nicht das dich kümmern Täßeft, nicht heimfuchft im Grimm, 215 


Sp ſag' ich, jagft du ohne Necht Oreften nach, 
Denn bdiefer, weiß ich, iſt dir angelegentlich, 
Dort aber übft du offenbar Gelindigfeit. 
Die Göttin Pallas prüfe dieß als Nichterin. 
Ehor. 
Von jenem Mann ablaßen werd’ ich nimmermehr. 
Apollon. 


Wohlan, verfolg ihn! Schaff der Arbeit viel dir noch. 


Chor. 
Du ſchmahre nicht durch Reden mir mein Ehrenamt. 
Apollon. 
Nicht nehmen möcht ich zum Beſitz die Ehre dein. 
Chor. 
Groß zwar geheißen wirft du vor dem Throne Zeus; 
Ich aber, denn das Mutterblut heiſcht folches echt, 
Creile Ienen, feines Gangs Nachfpürerin.. 
Apollon. 
Ich will ihm beiftehn, meinem Schüßling Netter fein. 
Denn mächtig ift bei Göttern, wie. bei Sterblichen, 


Des Flüchtlings Unmuth, wenn ich willig ihn verrieth. 
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144 Aus dem Griechifchen. Dramatifchee. 


Aeſch plos. 


Aus den Schutzgenoßinnen. 


V. 277...290. 


Der König Pelaſgos ſagt zu den Danaiden, da fie ihm 
erklärt haben, ihr Gejchlecht flamme aus Argos ab: 


Unglaublich Tautet'8, fremde Iungfrau'n, meinem Ohr, 
Daß ihr mit uns follt fproßen aus Argeier Stamm. 
Denn nach dem Anſehn feld ihre Weiber Libyens 
280 Vielmehr vergleichbar, Feineswegs einheimijchen. 
Auch Neilos etwa möchte ſolch Gewächs erzichn. 
Dergleichen Wefen prägt den Srauenbildungen 
In Kypros Eiland Zeugefraft der Männer auf. 
So ſollen Inderinnen auf berittener 
285 Kamele Rüden weit umberziehn, deren Land 
Angränzend fernhin bei den Aethiopen Liegt. 
Den männerlofen ftarfen Amazonen auch, 
Mofern ihr Bogen führte, möcht! ich euch gar fehr 
Vergleichen. Darum thut mir das belchrend kund, 
290 Wie eure Herkunft, euer Sam’ argelifch fet. 


145 


Sophokles. 
Dedipus auf Kolonos. 


V. 1...116. 1586... 1666. 


Oedipus. 
Wohin, des blinden Greiſen Kind, Antigone, 
Sind wir gekommen, und zu welcher Maͤnner Stadt? 
Wer wird den heimatloſen Oedipus für heut' 
Aufnehmen, und mit karger Gab' erquicken ihn, 
Der wenig bittet, minder als das Wen'ge noch 5 
Empfängt, und welches dennoch mir genügen muß? 
Denn dulden lehrt das Leid mich, und die Iange Zeit, 
Die fo mir beimohnt, und zum dritten edler Muth. 
Do, Kind, wenn du auf Sigen rings hier wen erblidft, 
Auf ungeweihten, oder Götterhainen ‚nah, 10 
Führ' hin und ftelle dar mich, laß erkundigen 
Wie Doch der Ort heißt. Denn es ziemt zu lernen uns, 
Fremd hier, von Bürgern, dann, was wir gehört, zu thun. 
Antigone. 
Mühfel’ger Vater Dedipus, die Thürme, fo 
Die Stadt umringen, fcheinen fern dem Auge noch, 15 


„ Und diefe Stätte giebt fich als geheiligt kund, 


Umgrünt von Lorbeer, Del und Weinftod; drinnen tönt 


MWohllaut der Nachtigallen vieigefiebert Heer. 
IM. Band. 10 
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Drum ruh' die Glieder hier auf unbehau’nem Stein, 
20 Denn weiten Weg durchmaßeſt du Bejahrter fchon. 
Dedipuß. 
Laß denn mich fien, und bewahr den Blinden wohl. 
Antigone. 
Gewohnt bedarf ich folches nicht zu Iernen mehr. 
Oedipus. | 
Vermagft du mir zu- melden, wo wir jego find? 
Antigone, 
Zwar wohl Athen erkenn’ ich, doch die Stätte nicht; 
25 Denn jened fagte jeder und der Wandernden. 
Doch fol ic Kund’ einholen, welch ein Ort e8 ſei? 
Oedipus. 
Wohl, liebes Kind, wenn irgend er bewohnbar iſt. 
Antigone. 
Bewohnt ja iſt er. Doch ich meine, nun bedarf's 
Nicht deſſen, denn ganz nahe zeigt ein Mann ſich uns. 
Oedipus. 
Siehft du ihn herwärts feinen Schritt befchleunigen? 
Antigone. 

Schon gegenwärtig. Alſo, was zu ſagen dir 
Gelegen dünket, ſprich heraus: da ſteht der Mann. 
Oedipus. 

Belehrt, o Fremder, hier von dieſer, die für mich 
Und ſich zu ſehn pflegt, wie du glückbedeutend uns 
35 Ein Bot' herannahſt deſſen, was uns unbekannt, — 
Fremder. 
Bevor du weiter forſcheſt, mach' von dieſem Sitz 
Dich fort; an nicht erlaubter Stätte weileſt du. 
| Oedipus. 
Welch eine Staͤtt iſt's? welchem Gotte zugewandt? 


3 


>) 
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Fremder. 
Unnahbar, nicht bewohnbar; grauſen Göttinnen, 
Der Erde Töchtern und des Dunkels, eignet fie. 4 
Dedipus. 
Wie ruft, bei welch ehrwürd’gem. Namen, man fie an? 
Fremder. 
Die allumſchau'nden Eumeniden pflegt das Bolt 
Sie hier zu nennen, anderwärt8 gilt Andres wohl. 
Oedipus. 
Sie mögen huldreich ihren Schützling dann empfahn, 
Denn nie von dieſes Bodens Site weich’ ich mehr. 45 
Fremder. 
Was aber heißt dieß? | 
Oedipus. 
Meines Schickſals Zeichen iſt's. 
Fremder. 
Den Mann hinwegzutreiben, unbewußt der Stadt, 
Gebricht der Muth mir, bis ich, was zu thun, erfragt. 
Dedipuß. 
D Bremder, bei den Göttern! nicht verfchweig zum Hohn 
Dem armen Plüchtling, was er dich zu melden fleht. 50 
Fremder. 
Sprich aus, und nicht verhöhnet finden wirſt du dich. 
Oee) dipus. 
Welch eine Stätt' iſt dieſe dann, worauf wir ſtehn? 
Fremder. 
So viel ich weiß anhörend, ſei von mir belehrt. 
Die ganze Gegend iſt geweiht: der herrliche 
Poſeidon hat fie ſammt dem feuerbringenden 55 
Titan Prometheus. Welchen Ort du jett betrittſt, 
Der heipet dieſes Landes erzgegründete 
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Thorſchwell', Athens Grundvefle; dann die Fluren rings, 
Vom reifgen Held Kolonos rühmen jen’, er fei 

60 Stammführer ihnen, und den Namen führen fle, 
Gemeinſam Alle nach demfelben zubenamt. 
Dergleichen iſt dieß, Fremdling: nicht in Reden bloß 
Preiswürdig, fondern durch Die Gegenwart noch mehr. 


Oedipus. 
Und giebt es denn Anwohner dieſer Orte hier? 
Fremder. 
65 Wohl freilich: auch des Gottes Namen führende. 
Oedipus. 
Beherrſcht fe Einer, oder ſteht bei'm Volk die Macht? 
Fremder. 
Dieß wird vom König aus der Hauptſtadt auch beherrſcht. 
Oedipus. 
Wer iſt's, der dort obwaltet, ſo mit Rath als Macht? 
Fremder. 
Man nennt ihn Theſeus, von des weiland Aegeus Stamm. 
Oedipus. 
70 Brächt' unter euch wohl einer Botſchaft ihm von mir? 
| Fremder. 
Um was zu melden, oder herzunöth'gen ihn? 
Oedipus. 
Daß großen Vortheil er erwerb' um kleine Gunſt. 
Fremder. 
Und welchen Vortheil brächte wohl ein blinder Mann? 
Oedipus. 
Glaub', jedes, was ich ſage, wird hellſehend ſein. 
Fremder. 


75 O Fremdling, willſt du jetzt nicht fehlgehn? Scheinſt du doch 
Bon edlem Anfehn, nur entflellt Unſegen dich. 
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Bleib Hier, wofeldft du mir erfchienen, bis ich erft 
Den Landsgenoßen, hier am Ort, nicht aus der Stadt, 
Hingehend dieß berichtet. Die entfcheiden dann, 
Ob du hier bleiben, ob zurücd Dich wenden follft. 
Dedipus. 
D liebes Kind, gieng jener: Fremde fort von uns? 
Antigone. 
Sort gieng er, Vater; alfo magft in Ruhe du 
Nun Alles fagen, denn ich bin allein dabei. 
Oedipus. | 

O hehre Schredantlige! weil an eurem Sitz 
In diefer Landfchaft ich zuerft mein Knie gebeugt, 
Nicht werdet abhold jebt dem Phöbos oder mir, 
Der, jened Unheil alles einft anfündigend, 
Nah langen Zeiten diefen Ruhplatz mir verhieß: 
Wann ich zum Ziel hinkäme, wo ich wirthlichen 
Empfang im Wohnſitz fände hehrer Göttinnen, 
Da follte mein mühfelig Leben neigen fidh, 
Vortheil dem Land’ anftedelnd, welches auf mich nahm, 
Schmach aber denen, die mich bannend endeten. 
Des würden Zeichen fommen, Bürgfchaft Ieiftend mir, 
Erobeben oder Donner oder Strahl vom Zeus. 
Gar wohl erkenn’ ich, daß mic jetzo dieſen Weg 
Nichts Andres, ald ein treuer Vogelflug von euch 
In diefen Hain geleitet. Denn .fonft nimmermehr - 
Fortwandernd hätt’ ich allererft getroffen euch, 
Ich nüchtern euch Weinlofe, noch mich hergefett 
Auf diefen Hehren rauhen Steinſttz. Göttinnen, 
Gewährt mir nach Apollons Seherfprüchen nun 
Aufldfung meines Lebens und Entledigung, 

Wofern ich nicht euch allzufrei noch jcheine, ſtets 


90 


95 


100 
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105 Im höchſten Mühfal ringend unter Sterblichen. 
Kommt, o des alten Dunkels füße Kinder ihr! 
Komm, o der allgewalt'gen Pallas nachbenannt, 
Athen, du allee Städte Hochgepriefenfte!: 
Erbarmt vom Kelden Dedipus des kläglichen 

110 Zuftbildes euch: dieß ift ja nicht fein vor'ger Leib. 

| Antigone. 
Still! denn hieherwärts kommen ſeh' ich etliche: 
Bon hohen Jahren, deines Siges Späher hier. 
Oedipus. 
So will ich ſchweigen, und verbirg die Tritte mir 
Abwärts vom Weg' im Haine, bis ich erſt erforſcht, 

115 Wie ihre Reden lauten: denn das Forſchen kann 

Vorſicht in allem lehren, was wir ſollen thun. 


au ua x x x 


Bote 


1586 Dieß ift es eben, was ſich anzuflaunen ziemt. 
Denn wie er fortichritt erſt von binnen, weißt du ja 
Anwefend, daß der Freund’ ihn Niemand leitete, 
Vielmehr er felbft Anführer unfer Aller war. 

1590 Als er nun hinkam zu der Schwelle jähem Sturz, 
Mit ehrner Grundveſt' eingewurzelt untenher, 
Betrat aus vielgetheilten Wegen einen er, 
Dem hohlen Schlund nah, wo dad Denkmal ewig liegt 
Bon Theſeus treuem Bunde mit Pirithoos; 

1595 Dafelbft inmitten ftehend nun dem thorififchen: Fels, 
Dem hohlen Birnbaum, ſammt dem fleingehau'nen Grab, 
Sich nieder jet’ er, Töfte drauf fein fchmählich Kleid; 
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Alsdann den Töchtern rufend, hieß er fließenden 
Gewäßers bringen Opferguß und Reinigung. 

Sie aber fchreitend zu der blüh’nden Demeter 
Weitſchau'nder Anhöh, kamen mit den Sendungen 
Des Vaters ſchleunig wieder, dann mit Wachen ihn 
Zurüftend, auch Gewändern, wie e8 bräuchlich if. 
Als er an fo Vollbrachtem nun ſich weidete, 

Und nichts zurüdgeblieben des, was er begehrt, 

Da donnert Zeus von drunten: bang aufjchauerten 
Die Mägdlein, da ſte's hörten, ſanken auf die Knie 
Hin vor dem Vater weinend, ließen nimmer ab 
Mit Bufenfchlagen und der Klag’ endlofen Weh. ' 
Er, wie er plöglich jenen bittern Laut vernimmt, 
Um ſie die Hände faltend: Kinder! rief er aus, 
Bon diefem Tag’ an habt ihr Feinen Vater mehr, 
Denn nun dahin ift alles, was fonft mein; und ihr 
Habt ferner nicht mühſel'ge Pfleg' an mir, Die euch 
Ich weiß es, hart fiel, Kinder. Doch ein einziges, 
Ein Wort allein löſt alle diefe Mühen auf: 

Die Liebe, die von feinem ihr gewiß fo jehr, 

Als dieſem Manne, hattet, defien ihr verwaift 

Eu’r künftig Leben ferner wohl Hinbringen mögt. 
Sich wechjelweif’ einander feft umarmend fo 
Lautjchluchzend weinten Alle. Da fie nun ein Ziel 
Der Klagen fanden, Fein Gefchrei ſich mehr erhob, 


151 


Und Stille rings war, Ihol ihm Jemands Stimme zu 


Urplöglich alfo, daß fich aufrecht Jeglichem 


1600 
1605 
1610 
1615 


1620 


Empor dad Haar fträubt, wie der Schred und plötzlich faßt. 1625 


Vielfach und oftmald ruft ihn nämlich fo der Gott: 
D du! o du dort! Oedipus! Was zögern wir. 


Zu gehn? So lang fehon wird an deinem Theil geweilt. 


152 Aus dem Griechifchen. Dramatifches. 


Gr aber, ald des. Gottes Nufen er vernahm, | 

1630 DBegehrt, ded Landes Herrfcher, Thefeus, möcht. ihm nahn. 
Da er herankam, fprah er: O bu theured Haupt, 
Sieb meinen Kindern deiner Recht' altgült’ges Pfand, 
Und ihr ihm wieder, Töchter! Und verheiße mir 
Freiwillig niemals fe zu verlaßen, auch zu thun - 

1635 Wohlwollend allzeit was zu ihrem Heil gereicht. 
Der aber, nicht wehklagend, als ein edler Dann, 
Gelobt dem. Sremdling folches, und betheuert es. 
Sobald er dieß vollendet, rühret Oedipus 
Mit ſchwachen Händen ſeiner Töchter Haupt und ſpricht: 

1640 O Töchter, duldend müßet ihr mit edlem Muth 

Von dieſem Ort hier weichen, nicht, was nicht vergönnt, 
Zu ſchaun begehren, noch zu hören ſolchen Laut. 

Geht ſchleunig drum von hinnen: nur anweſend ſei 
Der Herrſcher Theſeus, wahrzunehmen was geſchieht. 

1645 Dergleichen Wort' ausſprechend wurd' er angehört 
Von Allen; ganz zerfloßen drauf begleiten wir 
Hinweg die Jungfrau'n ſchluchzend. Fortgegangen nun 
Nach kurzer Zeit uns wendend, fernher ſchauten wir, 
Wie jener Mann zwar nirgend mehr vorhanden war, 

1650 Der König aber hielt die Augen-ſchattende | 
Hand feinem Haupt vor, gleich als ob ein mächtig Graun 
Ihm wär' erſchienen, dem kein Blick Stand halten kann. 
Hierauf nach kleiner Weile, ſonder Zögerung 
Sehn hingekniet ihn wir die Erd' anbeten, und 

1655 Den Olympos auch der Götter mit demſelben Wort. 

Durch welchen Tod nun Jener hinſchied, Feiner kann's 

Der Menjchen melden, außer Thejeus Haupt allein. 

Denn weder hat des Gottes flammenbringender 

Blig dieſen Mann zerfihmettert, noch vom Meere her 
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Die Windesbraut anwirbelnd zu derſelben Frift: 1660 
Ein Götterbote nahm ihn, oder freundlich that 

Der Abgejchied’nen unerhellte Kluft fich auf. 

Denn nicht bejammernswürdig, noch auch ſchmerzenvoll 
Hinraffte Krankheit diefen, nein, verberrlichet, 

Wenn je der Menjchen einer. Wen dieß anders däucht, 1665 
Daß nicht mir wohl dünkt, werd’ ich dem nicht zugeftehn. 


KK: x 


154 Aus dem Griechifchen. Dramatifches. 


Ariſtophanes. 
Die Fröſche. V. 814...829. 
Chorgeſang. 
Schrecklichen Grimm in der Bruſt wird hegen der Donnerumbrüllte 
815 Wenn er vernimmt von dem fchon zahnwetzenden Gegenbewerber 
Spitzes Geſchwätz; und er wird in entfeglichem Raſen 
Augen rollen hin und her. 
Helmbuſchwehender Kampf wird ſein von befiederten Reden, 
Umſchwung dann der gehobelten Spän’, und geſchnitzelte Arbeit, 
820 Wann der Erfindungen= zimmernde Mann nun fich gegen des 
Helden 
Roßberittne Worte wehrt. 
Sträubend am eigenen Naden den Wuchs rauhborſtiger Mähnen, 
Wird er mit ſchrecklich gerunzelten Brau'n hinſchleudern im Brüllen 
Worte mit Pflöcken gefugt, die wie Planken er losreißt, 
825 Schnaubend voll Gigantenkraft. 
Dorther wird, in dem Munde geübt, und der Verſe Probierſtein, 
Glatt die bewegliche Zung', heimtückiſche Zügel regierend, 
Faällen der Worte Gewalt, und wie Haare zerſpalten 
Jener mächt'gen Lungen Müh. 
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Die Acharner. 
V. 393...488. 


Die Acharner, attiſche Landleute, die viel vom Feinde 
gelitten, find höchſt erbittert gegen den Dikäopolis, weil er 
Frieden gefchloßen, und wollen ihn fteinigen. Er unternimmt 
für die Lafedämonier zu reden, hinter einem Block ftehend, 
um den Kopf zu verlieren, falls er ‘fie nicht überredet. Die- 


ſes mißlicyen Unternehmens Halb fucht er nun den Euripides 


auf, um ſich von ihm ben Eläglichen Aufzug zu erbitten, 
worin feine Helden Mitleid zu erweden pflegen. Difänpo- 
lis, welcher im Grunde Ariftophanes felber ift, Hat aber 
Dabei den Euripided zum beſten. Man muß fi das Haus 
des letzteren als die Mitte des Hintergrundes einnehmend 
Denken. 


| Dikäopolis. 
Mir tapfern Muth zu faßen iſt die Stunde da: 
Hinwandern muß ich jetzo zum Euripides. 
Burſch! Burſch! (Eopft an.) 
Kephiſophon ctritt Heraus). 
Wer ruft da? 
Dikäopolis. 
Iſt Euripides zu Haus? 
Kephiſophon. 
Zu Hauſ' und nicht zu Haufe, wenn du das verſtehſt. 
Dikäopolis. 
Wie? nicht, und doch zu Hauſe? 
Kephiſophon. 
Richtig, Alter, iſt's. 
Aus flog der Geiſt, und ſammelt kleine Verschen ein, 


395 
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Er aber felbft, zu Haufe, bichtet in der Höh 
400 'ne Tragödie. 
Dikäopolis. 

O Euripides, dreimal beglückt, 
Wer einen Knecht hat, der ſo weiſ' antworten kann. 
Ruf Ihn heraus denn. 
Kephiſophon. 
's iſt unmöglich. 
Dikäopolis. | 
Thu?’ ed nur. 
Ich will nicht fortgehn, fondern klopf' an feine Thür. — 
Euripides! Curipidelein! | 


405 Erhöre jegt mich, wenn du jemald wen erhört! 4 
Dikäopolis ruft dich; ich der Chollidenſer bin's. 
Euripides. 
Ich hab nicht Zeit. | 
Dikäopolis. 
So rolle dich heraus. 
Euripides. 
8 iſt unmöglich. 
Dikäopolis. 
Thu es nur. 
Euripides. 
Da roll' ich heraus: herabzuſteigen iſt nicht Zeit. 
Dikäopolis. 
410 Euripides! | 
Euripideß, 


Was fchreift du? 


407. Kunflausdrud von dem angefchobnen Enkyklema. 409. Eu: 
ripides erfcheint im obern Stod, aber wie auf einem Altan oder in 
einer offnen Galerie fißend. | 
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Dikäopolis. 
Dichteſt in der Höh, 
Statt auf der Erde? Bringſt mit Recht wohl Lahme an. 
Was haſt du da die Lumpen aus der Tragödie, 
Die Jammerkleider? Bringſt mit Recht wohl Bettler an. . 
Fußfällig anflehn muß ich dich, Euripideg, | 
Gieb folhen Lumpen aus ’nem alten Stüde mir. 415, 
Ich fol 'ne lange Rede halten.vor dem Chor, 
Die mir den Tod bringt, mach’ ich meine Sachen jchlecht. 
' Euripides. 
Was willſt du denn für eben? Die vom Oeneus da, 
Worin der unglüdjel’ge Greis den Kampf beftand? 
Dikäopolis. 
Nicht Oeneus war es; noch ein weit Elenderer. 420 
Euripides. | 
Die denn vom blinden Phönir? 
Dikäopolis. 
Micht vom Phönirx, nein. 
Ein Andrer war's, elender als der Phönix noch. 
Euripides. 
Mas find es nur für Lappen, die der Mann begehrt? — 
Aha! Vom Bettler Philofteted, meinft bu die? 
Dikäopolis. | oo. 
Nein, fondern viel viel bettelhafter noch als der. 425 
Euripides. 
Du willft vielleicht die fchinnmelichten Umbüllungen, 
Die Bellerophontes, jener Lahme, angehabt? 
Difäopolis. 
Nicht Bellerophontes; den ich meine, der war lahm, 
Almofen bettelnd, voller Kniff, im Reden Ted. 
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Euripideß. 
430 Sch weiß, der Myſier Telephos. 
Dikäopolis. 
Ja, Telephos. | 
Bon diefem Mann, ich flehe, gieb die Tücher mir. 
Euripideß. 
O gieb ihm, Burfch, die Lumpengewande des Telephos. 
Auf den thyefteifchen Lumpen oben liegen fte, 
Und unter Ino’8 ihren. | 
Kephifophon. 
Hier, da nimm fie bin. 
Dikäopolis (ſich umkleidend). 
45 O Zeus, Umſchauer und Durchſchauer überall! 
Hilf mir, mich auszukleiden aufs elendeſte. — 
Euripides, da dieſes du bewilligt haſt, 
So gieb mir auch der Lumpen ganzes Zubehör: 
Das myſiſche Filzhütlein zu tragen auf dem Kopf. 
440 „Denn einem Bettler muß ich heute gleichen ganz, 
„Zwar ſein derſelbe, der ich bin, doch ſcheinen nicht.“ 
Es müßen des Spiels Zuſchauer wißen, daß ich's bin, 
Doch die vom Chor einfältig daſtehn rund herum, 
Damit ich ſie mit Floſkeln überliſten kann. 
Euripides. 
445 Ich will dirs geben, denn du ſinnſt auf ſchlauen Rath. 
Dikäopolis. 
„Seil dir! Doch wie ich denke, geh's dem Telephos;“ 
Das geht ja gut, ſchon füll ich mich mit Floſkeln an. 
Aber es bedarf nun eined Bettlerſtabes noch. 


435. Anfpielung auf den durchlöcherten Mantel, indem er ihn ge: 
gen das Licht hält. 440. 446. Verſe aus dem Trauerfpiel Telephos. 
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Euripides. 
Da nimm, und geh’ von dieſen fleinernen Pfoften weg. 
Dikäopolis. 
D mein Gemüth, fieh, wie man weg vom Haus mich ſtößt, 450 
Der mancherlei Sächelchen bedarf. Nun werde zäh, 
Mit Betteln, Fleh'n anhaltend. — Hör', Euripides! 
Gieb mir ein Körblein, wo die Laterne durchgebrannt. 


Euripides. 

Elender, ſag, wozu dir Noth thut ſolch Geflecht? 
Dikäopolis. 

Nicht thut es Noth mir, aber haben möcht ich's doch. 455 
Euripides. 

Du wirſt beſchwerlich: tritt zurück von meinem Haus. 

Dikäop olis. 

Ei ei! 

Sei ſo geſegnet wie es deine Mutter war. 
Euripides. 


So mach dich fort nun. 
Dikäopolis. 
Nein, nur Eines gieb mir noch: 
'nen kleinen Kelch, mit oben ausgebrochnem Rand. 
Euripideß. 
Da nimm, und pad dich. Wiße, daß du läſtig bift. 480 
Dikäopolis. 
Bei'm Zeus, du weißt nicht, welches Unheil du verübſt. — 
I allerliebfter Euripides! dieß eine noch: 
Gieb mir ein kleines Töpfchen, zugeſtopft mit Schwamm. 
Euripides. 
O Menſch, du bringſt mich endlich um die Tragödie. — 465 
Nimm dieß, und geh' dann ſchleunig fort. 


457. Eine arme Krauthaͤndlerin. 
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Dikäopolis. 
| Ich gehe ſchon. — 
Doch was zu machen? Eins noch brauch‘ ich: ohne das 
Iſt Alles Hin. O allerliebfter Euripibes ! 
Tom Kohl den Abfall gieb mir in das Körbchen Bier. 

Euripides. 
470 Du bringft mich um. Da! um mein Schaufpiel iive geſchehn. 
Dikäopolis (thut als wollte er gehn). 

Nichts weiter! Sieh, ſchon geh’ ich. Denn ich bin fürwahr 
Auch allzuläftig, nicht der Gebieter Zorn zu ſcheun. — 
Weh mir, ich Unglückſel'ger! 's ift um mich gefchehn: 
Ich vergaß, worauf mir Alles ankommt, grade dad. — 

475 O allerliebftes, herz'ges Euripidelein ! 

Ich will verwünfcht fein, bitt’ ich fonft noch was von dir, 

Als dieß allein, dieß Ein’ allein, dieß Ein’ allein: 

Gieb mir doch Kerbel, dein ererbtes Muttertheil. 
Euripides. 

Der Menſch verhöhnt mich; ſchließ die Thür des Hauſes zu. 


(Dad Enkyklema ſchließt ſich. Euripides 
und Kephiſophon in dad Haus zurüd.) 


Difäopolis, 
450 O mein Gemüth, wir müßen ohne Kerbel gehn! 
Iſt dir's bewußt, weldy einen Kampf du Fämpfen ſollſt? 
Für die Lakedämonier unternahmſt zu reden du. 
DO mein Gemüth, vor ſchreite! ſieh die Schranken dort! 
Was willſt du noch, da du den Euripides eingeſchluckt? 
. 485 Du ſollſt gelobt fein: friſch daran, mein duldend Herz! *® 
Begieb dich dorthin, biete dann dein Haupt dem Bloc, 
Derweil du vorbringft was dir felbft am beften bünft. 
Geh! wag’ ed! ftelle dar Dich! auf, mein Herz, wohlan! 


469. 478. Anfpielung auf das Gewerbe der Mutter des Curipides. 
——w ie 
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X HyIllem 


Theokritos. 
1. Die Spindel. 


Anmerkung. Dieſes Silbenmaß wird von Hephäftion zu 
den antifpaftifchen gerechnet, und nach vier Takten von einem Cpi⸗ 
trit, zwei Antifpaften und einem Dijambus gemeßen. Spätere be 
trachten es als choriambifh, und Laßen ed dem gemäß aus einem 
Sponteen, drei Choriamben und einem Jamben beftehn. Die Art, 
wie Horaz es zweimal gebraucht Hat, kann hiezu veranlaßt haben, 
denn die Worte theilen fich bei ihm immer choriambifh ab. Die 
griehifchen Dichter Hingegen beobachten biefen Abfchnitt gar nicht, 
oder vermeiden ihn vielmehr, und bie deutfche Sprache, die eine 
Menge antifpaftifcher und palimbachifcher Wörter hat, darf fich Hie- 
rin dem griechifchen Vorbilde ungefcheut nähern. Es entfteht da⸗ 
durch ein reizender Gegenſatz zwifchen den antifpaftifchen Wortfüßen 
und der Schwungbewegung bed Rhythmus, die zum Choriamben 
hinzieht, welches einem befländigen Auflöfen von Disfonanzen gleicht. 
Wenn dieß dem ungeübten Leſer fchwer zu leſen fällt, fo hat er fi 
eben fo wenig zu verwundern oder zu beklagen, als ein Anfänger 
in der Mufit, wenn er eine bachfche Sonate nicht fogleich fertig 
fpielen Fann. — Voß hat dieß Stüd im Muſenalmanach von 1798 
in Herameter überfeßt. 


I. Band. 11 
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Spindel, hold dem Gefpinnft, Gabe der blauäugigen Pallas du, 
Arbeit fchaffend dem hauswirthlichen Weib, welche Dich lenken 
fann: 
Sei zur glänzenden Stadt Nileus getroft meine Begleiterin, 
Mo der Kypris, mit Schilfrohre bedeckt, grünet das Heiligthum. 
5 Dorthin über die See bitt’ ich um Leichtwallende Fahrt den Zeug, 
Daß ich fröhlich dem Gaſtfreunde mich nah’, wiedergeliebt von ihm, 
Meinem Nikias, Luftgarten der füpftimmigen Chariten. 
Und dich,. welche gefchnigt wurde vom mühfeligen Elfenbein, 
Reich’ ich dann in Die Hand, als ein Geſchenk, Nikias Gattin dar, 
10 Mit der mancherlei Werk enden du wirft: Männergewande bald, 
Bald, dergleichen die Frau'n tragen, der durchfichtigen Hüllen 
Stoff. 
Denn wohl zweimal im Jahr möchte man Schafmüttern ihr wei- 
| ches Fell 
Scheren, nimmer zur Laft fiel’ ed der fchlanffüß’gen Theogenis; 
So viel fördert ihr Fleiß: aber fle liebt, wa die Verfländigen. 
15 Wahrlich möcht’ ich auch nicht wüften noch unfleißigen Säufern Dich 
‚Geben, weil Dich zur Welt brachte mit mir einerlei Vaterland. 
Heimat ift dir, die einft Ephyra's Held, Archios, gründete, 
Vom trinakriichen Eilande das Mark, rühmlicher Männer Stadt. 
Nun gehegt in des Manns Haufe, der Heilmittel mit weifer Kunft 
20 Viel erfand, fo die trübfelige Dual wenden den Sterblichen, 
Wirſt du wohnen im Iuftreichen Milet bei den Ioniern, 
Dap Theogenis fei Spindel-gegiert unter den Frauen dort, 
In's Gedächtniß ihr ſtets du den Gefangsliebenden Fremdling 
bringft. 
Jemand faget, Dich anfchauend, wohl dieß: Wahrlich in großer 
Gunft 
25 Steht das Fleine Geſchenk; Alles. ift werth was von den Lieben 
kommt. 
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2. Liebesgefpräad. 

Mädchen, 

Naubte ja Helena felbft, Die verftändige, Paris der Hirte, 

Daphnis. 

Meht iſt Selena diefe, Die mich, den Hirten, geküßt ‚bat. 
Mädchen. 

NRühme dich nicht, Satyrifte, denn eitel nennt man ben Kuß ja. 
Daphnis. 

Iſt doch auch in den Küffen, den eitelen, ſüßes Ergsögen. 
Mädchen. 

Sieh, ih waſche den Mund, und reinigend ſpei ich ben Kuß weg, 5 
Daphnis. 

Waͤſchſt du die Lippen dir ab? Gieb wieder fie, daß ich fie küfle, 
Mädchen. 

Kälber zu eüffen, das flehet die an; fein füngferlich Madchen. 
Daphnis. 

Rühme dich nicht: wie ein Traum geht flüchtige Jugend vorüber. 
Mädchen. 

Wird Doch Die Traube Roſin', und die trockene Roſe noch buftet. 
Daphnis. 

Komm in den Oelwald hier, damit ich ein Wörtchen dir ſage. 10 
Mädchen. . 

Nein, ich will nicht ; auch erft betrogft dus mit ſchmelchelndem Bart 

mid. 

Daphnis. 

Komm dort unter die Ulmen, und höre da meine Shringe. 
Mädchen. 

Labe bein eigned Gemüth; des Kläglichen freuet fich Niemand. 
Daphnis. 

Ei! ei! fürchte den Born ber Paphia, Mädchen, doch endlich. 
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Mädchen. 
15 Paphia lebe mir wohl, nur Artemis bleibe gewogen. 
Daphnis. - 
Rede nicht, daß fle nicht trifft und ein unauflögliches Ne wirft. 
Mädchen. 
Treffe fie, wie fie nur will: denn Artemis fchirmet uns wieder. 
Ä Daphnis. 
Nicht entfliehſt du dem Eros, dem nie noch ein Mädchen entflohn iſt. 
Mädchen. 
Ja, ich entfliehe, beimm Pan! Du trage fein Joch nur beſtändig. 
Daphnis. 
20 Sieh, ich beſorg', er möchte dem ſchlechteren Manne dich geben. 
Mädchen. 
Viele fchon freiten ummich, Doch feiner gewann mein Gemüth noch. 
Daphnis. 
Ich auch, einer von Vielen, bin her, dein Freier, gekommen. 
Mädchen. 
Sage mir, Lieber, was thu' ich? Die Eh' iſt voll der Beſchwerde. 
Daphnis. 
Weder Kummer noch Leid Hat die Eh’, nein, fröhliche Reigen. 
Mädchen. 
25 Sagen fie doch, daß die Weiber vor ihren Genoßen erzittern. 
Daphnis. 
Nein, ſie herrſchen beftändig: vor wen wohl zittern die Weiber? 
Mädchen. 
Vor den Wehen zittr' ich, denn ſtreng iſt ber Pfeil Eili- 
thyiens. 
Dapbnis. 
Kreißenden hülfreich iſt ja Artemis, deine Gebietrin. 
Mädchen. 


Und zu gebaͤren zittr' ich, es möchte ben Leib mir entſtellen. 
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Daphnis. 

Wenn du Kinder gebierſt, ſcheint neu dir ein Licht in den Söhnen. 30 
Mädchen. 

Bringſt du ein Brautgeſchenk, ein würdiges, wenn ich bejahe? 
Daphnis. 

Alle das Vieh, das Gehölz, die Weiden auch, will ich Dir geben. 
Mädchen. 

Schwöre, du wollt nad bem Lager mir nicht, der betrüß« 

ten, davon gehn. 


Daphnis. 

Nein, bei m mächttgen Pan! und wollteft du felbft mich verjagen. 
Mädchen. 

Baueft du danu mir Gemächer, und Haus und umgebende Höfe? 35 
Daphnis. 

Bau'n dir will ich Genie und hüten bie herrlichen Herden. 

Mädchen. 

Aber dem altlichen Vater, was ſoll, was ſoll ich ihm ſagen? ? 
Daphnis. 

Loben wird er dein Lager, wenn meinen Namen er höret. 
Mädchen. 

Sage den Namen mir dann, oftmals erfreut auch ein Name. 
Daphnis. 

Daphnis heiß' ich, mein Vater iſt Lykidas, Nome die Mutter. 40 
Mädchen. 

Rühmliche Eltern! allein auch ich bin geringer als du nicht. 
Daphnis. 

Angeſehn und in Ehren, dein Vater iſt ja Menalkas. 
Mädchen. 

Zeige mir doch dein Gehölz, und wo der Hof dir umherſteht? 
Daphnis. 


Komm und ſieh, wie ſie blühn, dort meine geſchlanken Cypreſſen. 
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Märchen. 
45 Grafet, ihrZiegen! ich gehe, des Hirten Gewerk zu bejchauen. 
Daphnis. 
Rinder, weidet! ich zeig' indes die Gehölze dem Mädchen. 
Mädchen. 
Was, Satyriſke, beginnſt du? was greifſt du hinein an die Brüſte? 
Daphnis. | 
Diefe Früchte vor allen, die duftigen, will ich mir pflüden, 
Mädchen. 
Nein, beim Pan! ich erftarre, du mußt die Hand da hervorziehn. 
Daphnis. 
50 Faße doch Muth, du Liebe! was bebeſt du? Wie du ſo ſcheu biſt! 
Mädchen. 
Wirfſt in den Graben mich hin und beſchmutzeſt die ſchönen 
Gewänder. 
Daphnis. 
Aber ein weiches Fell, ſieh! breit' ich dir unter das Kleid hin. 
Mädchen. 
Ach! ach! ſelber den Gürtel entreißeſt du! Sage, was ſoll das? 
Daphnis. 
Weihen will ich vor Allem der Paphia dieſen zur Gabe. 
Mädchen. 
55 Frevelnder, halt! Leicht nahet ſich wer, ich höre was rauſchen. 
Daphnis. 
Unter einander beflüftern dein Brautbett jene Cypreſſen. 
Mädchen. 
Sieh, du machteft ven Mantel zur Lumpe mir, daß ich entblößt bin: 
Daphnis. 
Einen anderen Mantel und beßeren will ich dir geben. 
Mädchen. 


Alles verheißeſt du jetzt, bald giebſt du mir nicht das geringſte. 
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Daphnis. 

Wollten die Götter, ich könnte die eigene Seele hinzuthun. 60 
Mädchen. 

Artemis, zürne mir nicht! die einfame Freundin verlieh dich. 
Daphnis. 

Eros opfr' ich ein Kalb, die Kuh dann ſelbſt Aphroditen. 
Mädchen. 

Jungfrau kam ich Hieher, ald Weib nun wandr' ich nach Haufe. 
Daphnis. 

Weib und Mutter, von Kindern die Pflegerin, laͤnger nicht 


Mädchen. 


\ 

Alfo die beiden, fich dort an den Slüßenden Gliedern erquickend, 65 
Koſeten ſüß mit einander: das heimliche Lager erhob ſich. 
Sie, da ſie wieder erwacht, ſchlich hin, die Schafe zu hüten 
Scham in den Augen, das Herz war innerlich aber erquickt ihr; 
Während er zu den Rindern ſich wendete, froh der Umarmung. 
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Bruchſtük eines Idylls von Bion. 


Achilleus und Deidamia. 


Myrſon. 
Spiele mir, Lykidas, doch ſtkeliſche, liebliche Weiſe, 
Schmeichelnd, ſüß dem Gemüth und buhleriſch, wie der Kyklope, 
Dort am Geftade des Meer, Polyphemos, fang Galateen. 
Lykidas. 
Myrſon, wie dich ergötzt die Syringe mich: aber was fing' ich? 
Myrſon. 
5 Jenes ſkyriſche Lied, o Lykidas, lieblicher Liebe, 
Von des Peliden geheimen Umarmungen, heimlichen Küſſen; 
Wie der Knabe verkleidet im Faltengewand die Geſtalt barg, 
Und wie unter den Mädchen vom Stamm Lykomedes ihn pflegte, 
Den von Keinem errathinen Achilleus, Deidamta. 
Lykidas. 

10 Raubend entführte der Hirt einſt Helena, hin zu dem Ida, 
Bitteren Gram für Oenone; es zürnete nun Lakedämon, 
Und fie, berief das Volk, das achäiſche: Keiner aus Hellas, 
Bon den Myfenern auch, von Elis, von den Lakonen, 
Blieb daheim; fie brachten Vergeltungen, fchredliche Kriegswuth. 

15 Bei Lykomedes Töchtern verfteckte fich einzig Achilleus. 
Statt der Waffen erlernt’ er die Wolle nur, übte mit weißer 
Hand jungfräulichen Fleiß, und völlig ald Mädchen erfchien er. 
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Denn er war gleich jenen verweißlichet, eben bie Blüthe 

Hatt' ihm die fchneeichten Wangen bepurpurt; auch mit der 
 Yungfran 

Tritten gieng er einher und umgab mit dem Nee bie Boden: 20 

Ares Muth doch hatt’ er, und Hatte bie Liche des Mannes. 

Bon der Brühe zur Nacht faß er bei Deidamia, 

Küßte bald ihr vie Hand; oft hob er wieberum ihren 

Schönen Leib in die Hoͤh, es entfloßen ihm zärtliche Thraͤnen. 

Nimmer aß er mit andern Geſpielinnen; Alles erfann er, 25 

Suchend gemeinfamen Schlaf; jo rebei’ er dieſes zu ihr auch: 

Ale die übrigen Schweftern, ſie fchlummern neben einander, 

Ich nur muß allein, allein du, Nymphe, nur fchlafen. 

Beide Geipielinnen wir, jungfräuliche, beide bie fchönen, 

Schlafen doch auf dem Lager allein wir: jene verhaßte 30 

Und arglifige Wand, fte fcheidet böslich von Dir mich. 

Denn ich Eönnte ja nicht..... ... 


neber das Idyll. 


Nachdem die großen Formen der alten Poeſie aufge⸗ 
hört hatten, zeigte fich die neue zierliche Kunſt gelehrter 
Dichter in mancherlei geiftreichen Berfuchen neu erfonnener 
oder neu gewendeter Dichtungsarten, unter denen bie Idylle 
noch früher blühte oder doch gleich früh mit ber ſpaͤtern 
Elegie der Hellenen, von welcher einige der merfwürbigften 
und berühmteften Ueberbleibfel oben mitgetheilt worden find. 

Idyllen find in der urfprünglichiten Bebeutung, was 
wir vermifchte Gedichte, Darftellungen nach dem Leben, nennen 
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würden; ber Name “Bildchen? ift unbeftimmt und allgemein 
genug für folchen Inhalt, und erinnert zugleich an die Form 
und das Maß verfelben. Jede Sammlung ſolcher Werfchen 
wird mehr oder minder zur Inrifchen Battung gehören, welche 
die erzählende, dialogifche und felbft die Iehrende Form in 
einem gewiſſen Grade annehmen darf, ohne darum ihr Wefen 
zu verlieren. Denn die Einheit einer folchen Sanımlung 
liegt nicht in den einzelnen Gedichten, fondern in ihrem ge= 
felligen Zufammenhange, im Ganzen, im Dichter felbft und 
in dem Eigenthümlichen feiner Anftcht; und dieſe ſubjektive 
Einheit- ift ja der objektiven des Epos und des Drama ges 
trade entgegengefeßt, und eben das unterjcheidende Merkmal 
der lyriſchen Gattung. 

Die Seele alles bloß Eigenthümlichen in der Darftel- 
lung iſt die Liebe und die eigne Geftalt, die ſie in Jedem 
annimmt. Daher der urfprünglich erotijche Geift der Idylle; 
und da dieſe nicht bloß Selbftbetrachtungen oder gefellige 
Ergießungen enthält, wie andre Unterarten der lyriſchen 
Gattung, fondern Heine Tiebliche Darftellungen, fo ift ihr 
die ländliche Natur und ländliche Dichtung müßiger Hirten 
ganz angemeßen und beinah wefentlich; fo daß fogar Helden 
und Götter, die fle auch etwa zur Abwechflung wählt, unter 
ihrem zierlichen Pinfel nun auch einen bukoliſchen Anftrich 
befommen-. 

Der ältefte unter den noch vorhandenen und nach mei« 
nem Urtheil der beite Meifter der Idylle war Bion. Bon 
ihm ift das unvergleichliche Bruchſtück aus der Liebeöger 
ichichte des Achilles und der Deidamia; es wäre allein bin- 
reichend meine Vorliebe zu rechtfertigen. Dad Liebesgefpräch 
dürfte ebenfalld von ihm fein. Es ſteht mit feiner Naivität 
und Schalfheit in der fchönften Mitte zwifchen der unver- 
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fchönerten und oft widrigen Naturwahrheit, die man beim 
Theokritos findet, under faden Idealität mancher modernen 
Schäfergedichte, und bewegt jich in dem gemeßen wechjelnden 
Dialog mit anmuthiger Leichtigkeit. Uber auch die ‚wenigen 
andern MUeberbleibfel, die glaubwürdig mit Biond Namen 
auf uns gefommen find, athınen- eine füße Innigfeit, find 
überaus Lieblich und Liebevoll. Derfelbe Geift lebte allem 
Anſchein nach in feinen andern Gedichten, die nun verloren 
find, Sie gehören zu denen, die mit den Gefängen ber 
Sappho auf Anftiften der Geiftlichen zu Konftantinopel ver 
tilgt wurden. 

Sein und des Philetad Schüler, Theokritos, ift nicht 
felten pifayt genug in fräftiger Darftellung üppiger Hirten, 
aber zärtliches Gefühl fannte er nicht. Er fuchte weit mehr 
das Lofale, wobei ihn Sophrond Mimen begünftigten, deren 
Nachahmung für feine Manier entfcheidend geweſen fein mag. 

Wegen der gerühmten Simplicität, die jedoch eigent⸗ 
lich nur in der genauen Nachahmung der rohen, aber nichts 
weniger als unfchuldigen Natur, die’ er darftellt, Liegt, nicht 
in der Art, wie er barftellt, Eünnte e8 bei dem erften uns 
reifen Nachdenken fcheinen, Theokritos fei der ältere, bier 
und da noch harte und herbe Künftler feiner Gattung. 
Forſcht man weiter, fe wird das allgemeine Geſetz der na⸗ 
türlicyen Ausbildung für die Fünftliche der gelehrten Epoche 
bellenifcher Poefte näher beftinmt, und wir wundern uns 
nicht den roheren Theokritos auf den zierlich vollendeten 
Bion folgen zu fehn, da ja auch in der Elegie dieſes Zeit» 
alter8 Hermeftanar, deſſen feine Ausbildung wohl von kei⸗ 
nem der andern erreicht wurde, älter war als Kallimachos, dem 
freilich Die oft bis zum Aberglauben geglaubte Entſcheidung 
der Kritiker den Elaffiichen Gipfel feiner Gattung zufprad). 
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Daß Theofritos ein Schüler des Bion war, nehme ich 
aus dem Gedichte auf Bions Tod, Mes in den Ausgaben 
unter denen des Moſchos fieht, in zwei Handfchriften aber 
und son der Eudocia dem Theofrito8 beigelegt wird, woraus 
folgt, daß der 100te Vers ehemals ohne Punkt gelefen wor⸗ 
den. Der Scholiaft meldet in der Notiz som Theokritos, 
nad) Einigen fei Moſchos fein Name gewefen, Theokritos (der 
Gottgewählte) fein Beiname. So dürfte alfo wohl der bu- 
koliſche Mofchos mit dem Theokritos Eine Perfon, und er 
von diefem.nur durch ein Mißverſtändniß abgefondert worben 
fein, welchem die Eriftenz eines andern nicht fehr viel ſpä⸗ 
tern Moſchos nachhalf, der nach Suidas, wo die Berwechie- 
lung ſchon ftattfindet, ein Schüler des Ariſtarchos war, und 
alfo doch nicht Zeitgenoße des Philetas und DVerfaßer des 
Gedicht auf Bion fein konnte. In den Lebendumfltänden 
fpricht nicht? Dagegen, und es begreift fich, warum auch 
Mofchos ein Syrafufer war. Auch in den dem Mofchos 
beigelegten Gedichten und Bruchflüden ift nichts, was bie 
eingebildete Verſchiedenheit des Charakters begründen Eönnte. 
Man müßte denn den Begriff von der Manier des Theokri⸗ 
tos viel zu eng gefaßt Haben. Wir wißen, daß er fi in 
manchen andern Arten verjucht hat, und die Spindel, ohne 
Zweifel von ihm, liegt fchon ziemlich fern von feiner bufo- 
Vifchen Darftellungsart. Der Fleine Gegenftand ift darin mit 
zarter Liebe behandelt und auf dad Wechfelverhältniß ber 
verſchiednen Stämme bezogen; es ‚läßt und einen Blid in 
das hHeitre ruhige Bamilienleben der Hellenen thun. 

Man wird wie von jelbft zu Vermuthungen der Art 
geführt bei einer Sammlung von Werkchen und Bruchftüden, 
in die offenbar jo viel Fremdartiges eingefloßen ift, wie in 
die bufolifche. 
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Barum ich der Meinung beiftimme, welche Die brei 
in ihr befindlichen Bruchftüde aus ber Sage des Herkules 
dem Piſandros zufpricht, Habe ich in der Geſchichte der alten 
Poefle gemeldet. Ich wage e8 bei der gegenwärtigen Gele⸗ 
genbeit, den Sreunden und Kennern der Kunftgefchichte einige 
ähnliche Bemerkungen mitzutheilen. Die Europa kann, wie 
ich dafür Halte, von keinem der Bukoliker fein; es ift ein 
Bruchſtuck aus Metamorphofen irgend eines gelehrten Did 
ters dieſer Zeit; welches etwa, behalte ich mir vor, weiter- 
nachzuforſchen. Ein Bruchflüd wie dieſes, zufammengenom«- 
men mit ber allgemeinen Thatfache, daß Ovidius Metamor- 
phoſen alerandrinifcher Dichter vor Augen Hatte, Tann uns 
ein Bild geben, wie viel ihm vorgearbeitet war. So könnten 
auch die Baxyaı Bruchſtück eines epifchen Gebichts fein. In 
dem unzufammenhängenden Gefang an Hieron iſt ber 76te 
bis 100te Ders ein vortreffliches Siegeslied, fo Tchön man 
ed nur irgend aus diefer Zeit erwarten darf, weit über 
Theokritos. Das letzte gilt auch von den Gedichten, die’ Ltzng 
und Ilardıxa überfchrieben find; doch geben mir diefe zu. 
Zeiner jo beftimmten Vermuthung Raum wie die Europa. 

Da die Sammlung fo befchaffen if, darf es nicht über⸗ 
flüßig und muß fehr erlaubt fcheinen, manche Stüde ber 
jelben von Neuem zu prüfen, ob fie auch dem Theokritos 
angehören, und ob fich nicht eins oder das andre vom Bion 
Darunter verloren hat, wobei der erotifche Geiſt des Ichten, 
und der mimifche des erften, die feften Punkte find, welche 
die Unterfuchung leiten müßen. 
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Ded Theokritos 


Grabſchrift auf den Jambendichter Hipponar. 


Hipponar, Meifter in der Mufenkunft, ruht hier. 

Bift du ein Böswicht, nahe nicht dem Grabmale, 

Doch wenn du bieder, und von gutem Blut abſtammſt, 

So fe dich dreift hin, ja, fo dir's gelicht, ſchlummr' auch). 


III. 


Aus dem Lateiniſchen. 


Lucretius. 177 


2 u e vet iu 6. 


Erſtes Buch. = . 
A. Bevs 1. . V. 


Mutter dem Stamm des Aeneas, der Sterblichen Luſt und der 
Götter, 

Gütige Venus, die unter den rollenden Bildern des Himmels 

So das beſegelte Meer, wie die ſaatenbedeckten Gefilde 

Füllend belebſt, weil ja durch dich der lebendigen Weſen 

Gattungen alle, geboren, das Licht anſchauen der Sonne. 5 

Du, du Göttin, verſcheucheſt die Wind' und Wolken des Himmels, 

Wenn du dich nahſt, alsbald; es breitet die Bildnerin Erde 

Liebliche Blumen dir unter, es lachen die Eb'nen der See dir, 

Und mit ergoßenem Licht glänzt rings der beſänftigte Himmel. 


B. V. 710...735. 


Dieſen nun tritt Empedokles bei, der Akragantiner, 710 
Welchen das Eiland trug im Gebiet dreizackiger Küſten, 
Dem das ioniſche Meer, weit her mit gewaltigen Buchten 
Rings anflutend, herauf aus bläulichen Wellen den Schaum ſpritzt, 
Auch durch engeren Sund die reißende See mit den Wellen 
Ab von den Küften Italiens trennt desfelbigen Gränzen. 715 
Hier gähnt weit die Charybdis, es droht Atnätfches Murmeln 
Dorther, daß fich der Grimm aufs neu enfammle der Flammen, 

III. Band. 


178 Aus dem Lateinifchen. 


Wieder zu fpei’n mit Gewalt dem Schlund auöbrechendes Feuer, 
Wieder die Blite der Flamme hinan zum Himmel zu werfen. 
720 Obwohl groß nun, und voll von mancherlei Wundern Diefelbe 
Landfchaft dünket den Menfchen, und werth Anfchauens gerühmt 
wird, 
Fruchtbar an eößligen Dingen, bewehrt durch mächtigen Volks 
Kraft: 
Dennoch jcheint e8, fie habe wortrefflicher nichts als Diefen 
Mann, nichts Heiliger auch, denkwürdiger, theurer, geheget. 

725 Sa, die Geſänge, gefendet von ihm aus göttlichem Bufen, 
Aufen eö laut aus, meldend, was Herrliches jener erdacht hat, 
Alſo daß er entfproßt kaum fcheint son fterblicher Abfunft. 
Diefer jedoch, und die oben Erwähneten, welche von vielen 
Seiten ihm weit nachftehn, weit minder zu achten als Er find, 

730 Obfchon wahrhaft Vieles, der Gottheit voll, fle erfinnend 
Gleichwie aus innerften Tiefen der Bruft Ausfprüche gegeben, 
Sp viel heiliger find, und um vieles gewiſſerer Art, als 
Was von Apolls Dreifuß und Lorbeer Pythia weiſſagt, 
Sind grundftürzenden Lehren gefolgt vom Beginne der Dinge, 

735 So in gewaltigem Ball die gewaltigen niedergerißen. 


c. Zweites Bud. 
DB. 597...641. 


Darum beißt ſie zugleich die große Mutter der Götter, 
Unferes Leibes Erzeugerin auch, und Mutter des Wildes. 
Weislich ſangen von ihr die älteſten Dichter aus Hellas, 
600 Brei in den Höh'n hin führe, mit Löwen beſpannt, fie den Wagen. 
Hoch im Raume der Luft häng’ ſchwebend der irdiſche Boden, 
Lehrten fie einft, und es könne die Erb’ auf der Erde nicht fußen. 
Thiere des Raubes gefellten fto ihr, weil Pflege der Eltern 
Jegliche Brut, wie wild. fle auch -fei, doch flegend befimftigt. 


Lucretius. | 179 


Und fie umgaben ihr Haupt mit einer gemauerten Krone, 605 

Weil die Städte fle trägt, an erhabenen Orten befeftigt. 

Alſo mit Schmude begabt wird durch Die geräumigen Lande 

Schauererregend das Bild der göttlichen Mutter geführet. 

Mancherlei Volk auch ruft nach Heiliger Sitte der Vorzeit 

- ALS idäiſche Mutter fie an und wählt zum Geleit ihr 610 

Phrygier; denn es habe zuerft aus jenen Gefilden 

Ueber den Erbfreiß einft fi) Bau des Getreides verbreitet. 

Hämmlinge geben fte ihr, um anzubeuten Durch ſolches, 

Welcher die Gottheit der Mutter verlegt, und gegen die Eltern 

Sich undanfbar erzeigt, der ſei nicht würdig zu achten, 615 

Daß das Gefchlecht ihm Iebend das Licht anfchaue des Tages. 

Paufen erdröhnen von Schlägen der Hand, da raufchen die hohlen 

Eymbeln darein, und e8 droht das Getön rauhftimmiger Hörner, 

Und e8 flachelt die Sinn’ in phrygiſchen Weifen die Pfeife. 

Waffen auch fehwingen fie an, Die Zeichen verheerended Grimmes, 620 

Welch’ undankhare Seelen, die frevelnden Herzen des Pöbels, 

Können in Graun vor den Winf hinftürzen der mächtigen Göttin. 
Wenn fle daher zuerft in prangende Stäbte Hineinfährt, 

Still mit jchweigendem Gruß die fterblichen Menfchen beglückend, 

Streuen fie Silber und Erz auf jegliche Pfade des Weges, 625 

Sie mit reichem Geſchenk zu ehren; befchneitn mit der Roſe 

Blumen ſie, Schatten die Mutter und ihre begleitenden Haufen. 

Dann die bewaffnete Schar, der Hellene benennt fle Kureten, 

Söhne des Phrygierlands, fle fpielen verfchlungene Neihen, 

Hüpfen, des Blutes erfreut, in gemeßenen Sprüngen und fchütteln 630 

Raſch mit dem Schwunge des Haupts furchtbar Die Büfche der 

Helme. 

Jenen Diktäer-Kureten nun gleichen fle, welche dad Wimmern 

Jupiters einft, fo gehet die Sag’, auf Kreta verbargen, 

Als um dad Knäblein rings in dem hurtigen a die Knaben, 


'178 Aus dem Lateinifchen. 


Wieder zu ſpei'n mit Gewalt dem Schlund ausbrechendes Feuer, 
Wieder die Blige der Flamme hinan zum Simmel zu werfen. 
720 Obwohl groß nun, und voll von mancherlei Wundern dieſelbe 
Landſchaft dünket den Menſchen, und werth Anſchauens gerühmt 
wird, 
Fruchtbar an röftlichen Dingen, bewehrt durch mächtigen Volta 
Kraft: 
Dennoch ſcheint e8, fie habe vortrefflicher nicht8 als dieſen 
Mann, nichtö heiliger auch, denkwürdiger, theurer, geheget. 
725 Ia, die Gefänge, gefendet von ihm aus göttlichen Bufen, 
Rufen e8 laut aus, meldend, wa8 Herrliches jener erbacht hat, 
Alfo daß er entfproßt Faum fcheint von fterblicher Abkunft. 
Diefer jedoch, und die oben Erwähneten, welche von vielen 
Seiten ihm weit nachftehn, weit minder zu achten ald Er find, 
730 Obſchon wahrhaft Vieles, der Gottheit voll, fle erfinnend 
Gleichwie aus Innerften Tiefen der Bruft Ausfprüche gegeben, 
Sp viel Heiliger find, und um vieles gewifferer Art, als 
Was von Apolld Dreifuß und Lorbeer Pythia weiflagt, 
Sind grundftürzenden Lehren gefolgt vom Beginne der Dinge, 
735 Sp in gewaltigem all die gewaltigen niedergerißen. 


c. Zweites Bud. 
V. 597...641. 


Darum Heißt fie zugleich die große Mutter der Götter, 
Unferes Leibe Erzeugerin auch, und Mutter des Wildes. 
Weislich fangen von ihr die älteften Dichter aus Hellas, 
600 Brei in den Höh'n hin führe, mit Löwen beſpannt, fle den Wagen. 
Hoch im Naume der Luft häng' fehwebend der irdiſche Boden, 
Lehrten fie einft, und es könne die Erd’ auf der Erde nicht fußen. 
Thiere des Raubes gefellten fte ihr, weil Pflege der Eltern 
Jegliche Brut, wie wild. fie auch -fei, doch flegend befimftigt. 


Lucretius. 179 


Und fie umgaben ihr Haupt mit einer gemauerten. Krone, ' 605 
Weil die Städte fie trägt, an erhabenen Orten befeftigt. 
Alſo mit Schmude begabt wird durch die geräumigen Lande 
Schauererregend das Bild der göttlichen Mutter geführet. 
Mancherlei Volk auch ruft nad) Heiliger Sitte der Vorzeit 
- AS idälfche Mutter fie an und wählt zum Geleit ihr 610 
Phrygier; denn es habe zuerft aus jenen Gefilden 
Ueber den Erdfreiß einft fi) Bau des Getreides verbreitet. 
Hämmlinge geben ſie ihr, um anzudeuten Durch folches, 
Welcher die Gottheit der Mutter verlegt, und gegen die Eltern 
Sich undankbar erzeigt, der fei nicht würdig zu achten, 615 
Daß das Gefchlecht ihm Iebend das Licht anfchaue des Tages. 
Paufen erdröhnen von Schlägen der Hand, da raufchen die hohlen 
Eymbeln darein, und es droht das Getön rauhſtimmiger Hörner, 
Und es ſtachelt die Sinn’ in phrygiſchen Weifen die Pfeife. 
Waffen auch ſchwingen fle an, die Zeichen verheerendes Grimmes, 620 
Welch' undankbare Seelen, die frevelnden Herzen des Pöbels, 
Können in Graun vor dem Winf hinftürzen der mächtigen Göttin. 
Wenn fie daher zuerft in prangende Städte hineinfährt, 
Still mit ſchweigendem Gruß bie fterblichen Menfchen beglückend, 
Streuen fie Silber und Erz auf jegliche Pfade des Weges, 625 
Sie mit reichem Geſchenk zu ehren; befchnei'n mit der Roſe 
Blumen fie, fchatten die Mutter und ihre begleitenden Haufen. 
Dann die bewaffnete Schar, der Hellene benennt fie Kureten, 
Söhne des Phrygierlands, fie fpielen verfchlungene Reihen, 
Hüpfen, des Blutes erfreut, in gemeßenen Sprüngen und fchütteln 630 
Raſch mit dem Schwunge des Haupts furchtbar die Büfche der 
Helme. 
Ienen Diktäer-Kureten nun gleichen fle, welche das Wimmern 
Jupiterd einft, fo gehet die Sag’, auf Kreta verbargen, 


ALS um das Knäblein rings in dem hurtigen Tanze die Knaben, 
12* ' 


% 
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635 Waffengefchmüdt, im Takt an Erz’ anfchlugen die Erze, 
Daß Satumus ihn nicht mit gierigen Zähnen zermalmte, 
Und unheilbar ſenkt' in den Bufen der Mutter die Wunde. 
Deshalb zieh'n fie bewaffnet einher mit der Mutter der Götter; 
Oder fie deuten auch an, die Göttin gebiete, mit Waffen 

640 Wohl zu fohirmen das Land der Geburt, und tapferem Muthe, 
Und fich zu rüften, um Seil und Ruhm zu bringen den Eltern. 





Catullus.“ 


LAT. (IXM) 1...18. Lachm. 39. 5...22. 


Attis. 


vv-uv|—u-—-|[vv—-uljvuu- 


Da zur See nun Attis ankam, wie mit Fittichen an dem Schiff, 
Und den vhrygiſchen Hain berührt kaum, ihn beflügelte die 
Begier, 
Wo der Göttin kränzt die Waldnacht das Geheimere des Gebiets: 
Wie die Seel' in Wuth verirrt war, die ihn ſtachelte mit Gewalt, 
5 Mit dem ſcharfen Kieſelſtein riß er das Laſtende ſich hinweg. 
Da beraubt den Leib der Mannkraft die Verwandelte nun gefühlt, 
Und das friſche Blut zur Erd' hin ihr entträufelte, wo ſie gieng, 
In der Eil' mit weißer Hand faßt ſie das flüchtige Tamburin, 
Tamburin, Cybebens Horn dann, o Erzeugerin, dir geweiht, 
10 Und mit zartem Daum die Stierhaut, die beſpannende, wie 
ſie ſchlug, 
Mit Erbeben ſang ſie vor ſo den Genoßinnen, und begann: 


Catullus. Birgilius. Horatius. 181 


In Cybebens Hohen Hain kommt, o ihr Ballinnen, nun wohlauf! 
Die als Herden ihr der Gottheit an dem Dindymos fie umirrt, 
Und mit mir zu fremdem Landftrich wie Verwieſene fich gewandt, 

Die ihr folgend meinem Auf nach, zu Begleiterinnen gefellt, 15 
Der empörten See getrogt habt, dem bedrohenden Element, 

Und von Haß auf Venns Macht jelbft, überwältiget, euch entmannt: 
Das Gemüth nun auf zur Luft regt, mit verwilberndem Gewühl! 


x * 


Birgiline 


Yeneide, 
Gef. VI. V. 847...853. 


Andere werden ein athmendes Erz anmuthiger glätten, 

Merden, ich weiß! anbilden lebendige Züge den Marmor; 
Werden beredſamer fein im Gericht, und Die Bahnen Des Himmels 
Meßen mit kreißendem Stab, und der Stern’ Aufgänge verfünden : 850 
Du fei, Römer! bedacht, weltherrfchende Macht zu verwalten 
(Solcherlei Kunft fei dein!), dann friedliche Sitte zu ordnen, 
Wer fich ergab, zu verjchonen, und Trotzige niederzufämpfen. 


—— 


Horatius. 


Ode 6 des Ill. Buches V. 45... 48. 


Was wohl verſchont je ſchwächender Jahre Raub? 
Großvätern ungleich zeugte der Väter Zeit 
Uns ſchlimm're Nachwelt, die in Kurzem 
Mehr noch entartete Söhn' hervorbringt. 


182 . Aus’ dem Lateinifchen. 


Brief an die Pifonen. 
DB. 391...401. 


Heilig und gottentfandt trieb Orpheus weg von der ſchnöden 

Meife des Lebens, vom Mord, die walddurchirrenden Menfchen. 

Darum hieß es, er zähme Die wüthendenꝰ Löwen und Tiger, 

Hieß von den Gründer derBurg zu Thebe, von dem Amphion, 
395 Er hab’ Steine bewegt mit dem Klange der Either, und 

fchmeichelnd 
Hin fie geführt, wo er wollte: dad war urältefte Weiöheit, 
Bon dem Gemeinen das Eigne, das Heil’ge vom Weltlichen 
fondern, 

Hemmen die thierifche Luft des Paarens, und Rechte den Gatten 

Sichern, und Städt’ aufbaun, und Gefege zu graben in Tafeln. 
400 Sp ward Namen und Ruhm den göttlichen Sehern und ihren 

Liedern zu Theil... 2... 2000. 


Propertin® 


Anfang der erften Elegie. 


Cynthia fieng mich zuerft in dem Nep liebäugelnder Liebe, 
Mich Unjchuldigen, fremd jeglicher Liebesbegier. 


— ⏑ — 


Ovidius. | 183 


Dvidin, 


A. Liebesgedichte. Erſtes Bud... Fünfte Elegie, 


Schwül war's; eben ded Tags mittägliche Stunde verfloßen: 
Ueber das Ruhbett bin hatt’ ich die Glieder geftredt. 
Halb ftand offen das Fenfter, und halb von dem Laden befchattet, 
Sp wie das Kicht Hinfpielt unter die Wipfel in Wald; 
Oder wie daͤmmernderSchein nachfchwebt der entfliehendenSonne, 

Oder der finkenten Nacht, ehe der Tag fich erhebt. 
Solch ein gebämpfteres Licht ſei Tchüchternen Mädchen bewilligt, 
Wo fi Die Scham Zuflucht heimlicher Schatten verbeißt. 
Siehe! Eorinna, fie fam in entgürtetem Untergewanbe, 
Brei das gefcheitelte Haar wallend am Naden hinab. 
Schön, wieSemiramis wohl bintrat zu dem purpurnen Brautbett, 
Dder wie Lats, dem Wunjch wechfelnder Buhlen gefellt. 
Zwar nicht viel mißgönnte dad dünne Gewand der Begierde: 
Sittfam wehrte fte doch, als ich es heftig entriß. 
Nun fo kämpfend, wie eine, die felbft nicht wünfchte zu flegen, 
MWard durch eignen DVerrath Teicht fle, die Schlaue, beflegt. 
ALS fte dem Lüfternen Blid nun frei von Umhüllungen daftand, . 
Nirgend ein Fehl zu erfpäh'n war an der ganzen Geftalt: 
Was für Schultern und Arme zu ſehn, zu befühlen gelang mir! 
Für die umfpannende Hand fehlenen die Brüfte gewölbt. 
Glatt der geebnete Bauch, abwärts von dem flrebenden Buſen; 
Schlank und erhaben der Wuchs; Hüften wie jugendlich voll! 
Doch, was zahl’ ich ed auf? Untadelig Alles erblickt ich, 
Drüdte die Nackte mir feft gegen den brünftigen Leib. 
Wißt ihr das Uebrigenicht? Wir ruhten ermattet vom Spielaus. 
Mittagöftunden, wie die, würden fie oft mir gewährt! 


10 
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B.e Die Runft zu lieben, 
Erftes Bud. V. 1...6. 


Mer in dem Volk bier etwa die Kunft nicht wüßte zu lieben, 
Lefe nur mich: mein Lied Ief er und Tiebe gelehrt. 
Kunftja bewegt mit dem Segel enteilende Schiff und dem Ruder ; 
Kunft lenkt Teichtes Geſchirr; Liebe gehorche der Kunft. 
5 Wagen zu wenden verftand Automedon, biegfamer Zügel; 
Tiphys war der Pilot auf dem hämonifchen Kiel. 


Buch IM. V. 775. f. 


775 Ueber die Schultern erhob Milanion oft Atalante's 
Niedliche Bein’; und fo nehmen ſie ſchoöner ſich aus. 


Buch 1. V. 785 f. . 


785 Du auch, welcher Lucina den Bauch einferbte mit Runzeln, 
Schwenfe das Roß, nach Art flüchtiger Parther, herum. 


C. Klagelieder, Dritte Elegie. 
B. 75. 


Wär’ nicht Troja gerathen in Noth, wer wüßte vom Heftor? 


Ovidius. | I85 


D. Briefe aus dem Pontus. 
Buch IV. Brief 13. 


. Ovid lebte in der Verbannung. unter den Geten und 
machte aus Langeweile,. oder weil er es gar nicht laßen 
konnte, getifche Verſe: 


Ach, ich ſchaͤme mich des! ich ſchrieb auch ein getiſches Büchlein, 
Fügte barbarifche Wort! unferen Weiſen gemäß. 20 


Alfo in römifchen Silbenmaßen. Daß es Hexameter waren, 
läßt der Inhalt des Gedichtes, das Lob des Imperators, 
nicht: zweifeln. Er fand auch Beifall damit: 


Und ich gefiel, ja, wünfche mir Glück, und es fängt bei den wilden 21 
Geten mein Dichterruhm ſchon a erheben fich an. 

Als ich das Werk durchlefen der nicht mir heimifchen Mufe, 33 
Als mir das fchließende Blatt wieder zum Finger gelangt: 

Haben fie Alle dad Haupt und die vollen Köcher gefchüittelt, 35 
Während von getifchem Mund langes Gemurmel erfcholl. 


Aus dem Lateiniſchen. 


AnLyda. 


Nah dem lateiniſchen Liede Lydia, bella puella. 


Liebe Lyda! Süße! Wunderfchöne! 
Weiß wie Milch von Gliedern, rein wie Schwäne, 
Wie das Elfenbein fo- glatt, - 
Und wohl weicher, ald der Rofe Blatt! 


Löſe, Liebchen, Iöfe deine hellen 
Goldnen Haare! Laß mich ihre Wellen, 
Ihre tauſend Ringel und ihr Wehn 
Auf den nackten Schultern ſehn! 


Laß mich Liebchen, deine Blicke ſaugen! 
Schimmern laß die Sterne deiner Augen! 
Schlag' es auf, das Augenlied, 

Das den Vorhang ſittſam niederzieht! 


Beut mir deine Roſenwangen, Liebchen! 
Lächle dann, und zeichne fie mit Grübchen! 
Beut mir deine Lippen, warm und zart; 
Küffe mich nach Taubenart. 


An Lyda. 


Wie mein Athen fich beflügelt! 
Wie mein Geift, zum Wahnftnn aufgewiegelt, 
Sich zum Munde dränget! Wie mein Herz. 
Sich erfättigt an dem füßen Schmerz! 


Birg fie breifach in die Hülle, 
Birg mir, Mädchen, deines Bufend Fülle! 
Ach, die reife, frifche Zwillingsfrucht, 
Die fo üppig zum Genuß verfucht. 


Lauer Wolluft Duft entquillet 
Dem Gewand, da8 deinen Schooß umhüllet. 
MWolluft heimlich, Wolluft offenbar, 
Wolluft, Liebchen, bift du ganz und gar. 


Schone, Mädchen, fchone! Mit den Küffen 


Haft du Seel? und Leben mir entrißen: 
Aechzend und verwundet fleb’ ich dich: 
Birg die Bruſt! Sie tödtet mich! 
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Aus dem Lateiniſchen. | 


Symn en. 
nach dem Lateinifchen. 


1. 
Die dor Liebe ferbende Marian, 


Gört, Sionitinnen, 
Meine Gefpielinnen! 
Seht mich mitleidig an. 
Saget dem Bräutigam, 
Liebe verwunde mich, 
Nimmer gefunde ich. 


Stüget die wanfende, 
' Schmachtend erfranfende ; 
Bettet auf Düften fie, 
Kühlet mit Lüften fie: 
Denn in mir wälhen fich 
Flammen, und fehmelzen mich. 


Häufet mir labende, 
Schlummerbegabende 
Zweige zufanmen auf, 
Leat mich in Flammen drauf: 
Als Phönix fterb’ ich fo, 
Leben erwerb' ich fo. 


Hymnen. 


Ob Lieben Leiden ſei, 
Ob Leiden Lieben ſei, 
Weiß ich zu ſagen nicht; 
Aber ich klage nicht; 
Lieblich das Leiden iſt, 
Wenn Leiden Lieben iſt. 


Liebe, was quaͤlſt du mich? 
Beßer entſeelſt du mich. 
Zögernde Peinigung 
Hemmt die Vereinigung: 
Jahr' aus Secunden hier 
Machen die Wunden mir. 


Brich aus des Lebens Schooß, 
O Seele, ſtrebend los! 
Das Feuer eilt hinauf, 
Und nimmer weilt im Lauf 
Bis an des Himmels Rand: 
Dort iſt mein Vaterland. 


2. 
Die Himmelfahrt der Jungfrau. 


Phöbus, auf! anı heitern Himmel 
Strahle hell dein Angeficht. 
Sieghaft aud der Schlacht Getümmel 
Kommt die Feldherrin an’8 Licht. 
Die ſtygiſchen Mächte 
Schlug Judiths echte, 
Maria, ſo die Feinde bricht. 
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Aus dem Lateinifchen. 


Schweb’ erlaucht in Siegesehren, 
Laß der Erde Region, 
Und erfchwinge dich zum hebren 
Himmliſchen Pallaft und Thron; 
AU der vollbrachten 
Thaten und Schlachten 
Empfange den bereiten Lohn. 


Zeuch mit fliegendem Paniere, 
Himmliſche Miliz, hinaus! 
Den Triumpheswagen führe 
Jauchzend in der Sterne Haus; 
Den Lorbeer binde 
Und Kraͤnze winde, 
Gieb Roſen, ſtreue Lilien aus. 


Feſtlich lodern laßt die Flammen, 
O ihr glüh'nden Seraphim! 
Stimmt der Hymnen Klang zuſammen, 
O ihr füßen Cherubim! 
Jubelnd vor allen 
Laß, Gabriel, ſchallen, 


Du Brautbewerber, deine Stimm'! 


Deine Arm' entgegenbreite, 
Jeſu, zu der Mutter Gruß; 
Sie hinauf zum Vater leite 
Unter manchem keuſchen Kuß. 
Sohn, die dich pflegte 
Und liebend hegte, 
Hab' ihrer Liebe nun Genuß. 


Hymnen. 


Heil'ge Dreiheit der Perſonen, 
Sich die Kron’ des Ruhmes ihr, 
Der Siegskönigin zu lohnen, - 
Beut des Scepterd goldne Bier. 
Bon nah und ferren 
Die hobe “Herrin 
Mit frommem Lied begrüßen wir. 


Heil taufendmal dir! 

Gruß ohne Zahl dir! 
Beichirm’ dein Volk, o Königin. 

Starfe Bellona! 

Milde Patrona! 
Gieb deinen Dienern des Gewinn. 

Maria, reine! 

Mutter wie Feine! 
—Zeauch deine Kinder nach dir Hin. 


3. 
Vom jüngften Gericht. 


Jenen Tag, den Tag des Zoren, 
Geht die Welt in Brand verloren, 
Mie Propheten hoch befchiworen. 


MWeld ein Grau'n wird fein und Zagen, 
Wenn der Nichter kommt, mit Bragen 
Streng zu prüfen alle Klagen. 


Die Poſaun' im Wundertone, 
Wo auch wer im Grabe wohne, 
Rufet alle her zum Throne. 
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Tod, Natur mit Staunen fehen 
Dann die @reatur erftehen, 
Zur Berantwortung zu gehen. 


Und ein Buch fol fich entfalten, 
Sp das Ganze wird enthalten, 
Ob der Welt Gericht zu halten. 


Wann der Richter alfo richtet, 
Wird, was heimlich war, berichtet, 
Ungerochen nichts gefchlichtet. 


Ad, was werd’ ich Armer fagen? 
Wer befchirmt mich vor den Klageır, 
Da Gerechte felber zagen? 


König, furchtbar hoch. erhaben, 
Brei find deiner Gnade Gaben: 
Woll' auch mid) mit ihnen laben. 


Milder Jeſu, woll’ erwägen, 
Daß du Fameft meinetwegen, 
Um mein Heil alödann zu hegen. 


Ih war Ziel ja deines Strebens, 
Kreuzestod der Preis des Lebens; 
So viel Müh fei nicht vergebens. 


Nichter der gerechten Rache, 
Nachficht üb’ in meiner Sache, 
Eh zum Letzten ich: ermache. 


Hymnen. 193 


Neuig muß ich Angft erbulden, 
Tief erröthend vor den Schulden: 
Sich mich Fleh'nden, Gott, mit Hulden. 


Du, der Iosfprach einft Marien, 
Und dem Schächer felbft verziehen, 
Haft mir Hoffnung auch verliehen. 


Mein Gebet gilt nicht fo theuer; 
Aber laß mich, o du Treuer, 
Nicht vergehn in ew’gem Beuer. 

® 


Zu den Schafen laß mich kommen, 
Tern den Böden, angenommen 
Dir zur Rechten, bei den Frommen. 


Mann VBerworf'nen ohne Schonung 
Flammenpein wird zur Belohnung, 
Auf mich in des Segend Wohnung. 


Herz, zerfnirfcht im tiefften Grunde, 
Bete, daß ich noch gefunde, 
Sorge für die legte Stunde. 


Thränen bringt der Tag des Zoren, 
Wo aus Staub wird neugeboren Ä 
Zum Gericht der Menfch voll Schulden. 
Darum ſieh ihn, Gott, mit Hulden; 
Jeſu, milder Herrſcher du, 

Gieb den Todten ew'ge Ruh. 


—— 


UI. Band. 13 


an 
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Diftihon eines Theologen, 
vielleicht Steiger’3. 


Desine, cur nemo videat sine numine numen, 
Mirari; solem quis sine sole videt? 


MWundre dich nicht, Daß nur, wen Gott fich verfündete, Gott fleht: 
Mer wohl hätte Die Sonn’ ohne die Sonne gefehn? 





Charles Dryden, 
Das Labyrinth. 


(Es gab ein Labyrinth in Lord Arlingtonds Barten, auf dem Fled, 
wo jetzt dad Haus der Königin im Park von St. James fteht, welches 
Charles Dryben (Horti Arlingtoniani vol. I. part. II. p. 273. 276.) in 
lateinifhen Verſen folgenden Inhalts verherrliht hat): 


Nichtauch ſchweig' ich von dir, o Wald, der mit heimlichem Dunkel 
Reichlich grünet, ſo hold bei Wind⸗durchſpieleten Schatten. 
Hier iſt das Abenteur und der unentwirrbare Irrgang, 

Wo den Theſeus hindurch, den vielverirrten, dad Mädchen, 
Ach zu eigenem Leide! gefuͤhrt mit begleitendem Faden. 
Sorglos ſpielen allhier auf zartem Raſen Verliebte, 
Kümmern ſich nicht, ob ſie finden ven Weg, wann Heſper Die Fackel, 
Einfet der Tag hinab, anzündet, und wünfchen nod) länger 
Selbſt die Nacht mit einander in ruhiger Luſt zu verbringen, 
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Süßen Gefang anftimmt, einladend zu zärtlicher Liebe. 


— On — 


IV. 


Aus dem Italianiſchen, Spaniſchen 
und Portugieſiſchen. 


13* 


Zueignung an die Dichter, 


Nehmt dieß mein Blumenopfer, heil'ge Manen! 
Wie Göttern biet’ ich euch Die eignen Gaben, 
Mit euch zu leben und den beutfchen Ahnen, 

I, was mir einzig das Gemüth kann Taben. 
Halb Römer, ſtammt ihr dennoch von Germanen; 
Sp laßt mit deutfcher Red’ euch denn begaben, 
Und heim euch führen an des Wohllauts Banden 
Zu nördlichen aus ſüdlich ſchönen Landen. 


Eins war Europa in den großen Seiten, 
Ein Vaterland, des Boden hehr entfproßen 
Was Edle kann in Tod und Leben leiten; 
Ein Ritterthum ſchuf Kämpfer zu Genoßen, 
Für Einen Glauben wollten Alle flreiten, 

Die Herzen waren Einer Lieb’ erfchloßen, 
Da war au Eine Poeſie erflungen, 
In Einem Sinn, nur in verſchiednen Zungen. 


Nun ift der Vorzeit hohe Kraft zerrommen, 
Dan wagt eö, fie der Barbarei zu zeiben. 
Sie haben enge Weisheit fich erfonnen, 
Was Ohnmacht nicht begreift, find Träumereien. 
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Zueignung an die Dichter. 


Doch mit ‚unheiligem Gemüth begonnen, 

Will nichts, was göttlich iſt von Art, gedeihen, 
Ach diefe Zeit hat Glauben nicht noch Liebe: 
Wo wäre denn die Hoffnung, die ihr bliebe? 


Das Achte Neue keimt nur aus dem Alten, 
Vergangenheit muß unfre Zukunft gründen; 
Mich Toll die dumpfe Gegenwart nicht halten, 
Eu, ew’ge Künftler, will ich mich verbünden. 
Kann ich neu, wad ihr ſchuft, und rein entfalten, 
Sp darf auch ich Die Morgenröthe künden, 
Und flreu’n vor ihren Simmels = Heiligthumen 
Der Erde Liebkoſungen, füße Blumen. 
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Aus dem I talianifdhen. 


Dante 


Leber die göftlide Komödie. 


Einer der eigenften Sonderlinge, die je unter Gottes 
Himmel berumgewanbelt find, und einer der großherzigften, 
tieffinnigften, einfältigften, ächteften Menjchen war Dante. 
Weil jenes den Lejern feiner Werke natürlich zuerft auffallen 
muß, und weil Dichterfinn und Dichterwertb unter einer 
möndifchen DVerfleidung, eben fo wenig als Tugend im 
Kittel, von gemeinen DBliden erfannt wird, verlaßen bie 
Meiften ihn wieder, ehe jte ihn noch gefunden haben. Darum 
ift er auch dem Spotte ſehr auögefeßt: manchem wißigen 
Kopf ift es weit leichter, ihn lächerlich zu machen, als nur 
Einen Zug feiner Größe in fi) überzutragen. Alſo nicht 
um meines Lieblingödichter8 zu fpotten, fondern um unges 
flört recht viel Gutes von ihm jagen zu können, erklär' ich 
gleich zu Anfange, daß feine Seltfamfeit mir eben fo ſtark 
auffällt, als irgend Jemanden. 

Nicht richten will ich in dieſen Blättern über ven 
Dante — die Stimme der Völker und Jahrhunderte hat 
auch Jängft gerichtet — nur befannter möchte ich ihn unter 
und machen; ein fchwaches Bild feines Geiftes entwerfen, 
wie ich e8 mit meinem Gefühle aufzufaßen vermag. Wie 
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Veicht ift e8 überhaupt, einen großen Menfchen und einen 
großen Dichter zu Ioben oder zu tadeln! Wie Teicht, einen 
dürren Scheiterhaufen aus moralifchen oder äfthetifchen Re⸗ 
geln aufzubauen, und dann ohne weitere Umſtände ein 
Auto-da-fe anzuftellen! Hingegen in die Zufammenjehung 
eined fremden Weſens eindringen, es erkennen, wie es ift, 
belaufchen, wie e8 wurde, nicht allein Die verlicehene Kraft 
gegen dad, was fie gewirkt bat, wägen, fondern auch den 
ganzen Zufammenhang der Dinge, den Widerftand oder die 
Hülfe des vielfach bildenden Schickſals mit berechnen: das 
fordert mehr, aber belohnt auch. 

Wenn man von einem Dichtergeifte reden will, deſſen 
Individualität fi feinen Werken in ihren feinften Zügen 
eingeprägt hat, fo fommt noch das hinzu, daß es ſchwer ift, 
Worte zu finden für dad Wahrgenommene und innig Ges 
fühlte. Alle Adftraktionen find fo unbefriedigend! Und wen 
es nicht an ihnen genügt, der jchreibt fo Leicht über feinen 
Dichter wieder ein Gedicht, was dann den Kunftrichtern 
ein großes Aergerniß giebt. Daher Eommt’3 auch wohl, daß 
ſo viel Flaches in diefer Art gefchrieben ift, und fo wenig, 
daß eingriffe. Die, welche reden Eönnten, fühlen die Schwie- 
rigfeit am ftärfften, und genießen Tieber im Stillen. 

In unferm Zeitalter ift Dante felbft feinen Landsleu⸗ 
ten, außer den gründlicheren Kennern ihrer Sprache und 
Literatur, wenig befannt. Seine Dunkelheit wird ihnen 
immer undburchdringlicher, feine Sprache fremder, der männ⸗ 
lihe Klang feiner Verſe rauher und barbariſcher. Es thut 
mir leid für die Italiäner, daß fie den ehrwürdigen Vater 
ihrer Sprache und Dichtkunft mehr rühmen, als Tefen. 
Ehedem war ed nit jo, wie Die unzählige Menge von 
Ausgaben und Commentaren, und die Anftellung eigner 
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Lehrer zur Auslegung der göttlichen Komddie in mehrern 
Städten beweifl. Allein Dante fchrieb nicht für Köpfe, die 
in Ergötzen gewiegt fein. wollen, ohne zu denken, nicht für 
Ohren, denen nur die Schmeichelei glatter und inhaltsleerer 
Poefte gefällt. Wie würde er erflaunen, wenn er jeht auf 
erftünde, und das jchöne Land, das der Apennin theilt, fo 
verändert fähe! Wie würde ihm überall der Anblick gefun« 
fener Kraft entgegen Eoınmen! So voller Barbarei, Aus— 
fchweifungen und Greuel das Jahrhundert war, worin er 
lebte, fo ſteh' ich Doch nicht An, es dem jebigen weit 
vorzuziehen. Denn damald fonnte Die Natipn noch Alles 
werden; man möchte es eher zufälligen Umftänden Schuld 
geben, als ihre felbft, daß die Ausbrüche überſtrömen⸗ 
der Lebenskraft am Ende nur Erſchlaffung zurüdließen. 
Jetzt ift fie gewefen, was fle werden konnte: ihre Laufbahn 
fheint geendigt zu fein, und Die Thaten, Erfindungen und 
Werke voriger Jahrhunderte erweden ihren Wetteifer nicht 
mehr: fie dienen zu nichts, als ihren Schlummer behaglicher 
zu machen. — Jenſeits der Alpen, mit den Italiänern zu 
fprechen, findet Dante vielleicht noch Mehrere, die fühig find, 
grade diefe Art des Dichterwerthes zu begreifen. Freilich tft 
es abſchreckend, bei jedem Schritt feine Zuflucht zu einem 
Conmentar nehmen zu müßen, der zuweilen noch verworre= 
ner ift als der Tert*); nur durch Geduld und Anftrengung 
wird man vertraut mit dieſem ‚Dichter, und erft beim zwei⸗ 
ten oder dritten Zefen gelangt man zum vollen Genuß. Aber 


*) Ziemlich befriedigend habe ich die Erläuterungen des Pompeo 
Benturi gefunden. Sie ftehen in zwei Ausgaben der fämmtlichen 
Werke des Dante: Denedig bei Ant. Zatta 1758 und 1760. Bor 
ten Altern Gommentatoren, Landini, Bellutello, Daniello u. f. w. 
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das ift ja auch bei vielen Dichtern des Alterthums ber Fall. 
Und dann verdient er, feinen bichterifchen Werth abgerech- 
net, noch in einer andern Hinficht fludiert zu werden. Er 
bat in einem Beitalter gelebt, welches uns, einige Chronifen 
audgenommen, wenig fchriftliche Denkmäler binterlaßen hat. 
Hell und treu fpiegelt ſich das Bild desfelben in feinem 
Gedicht. Ich wüßte nichts, was dem, der die eigenthümliche 
Wendung, welche zu der Zeit, bei dem Volke die menfchlie 
hen Ungelegenheiten nahmen, ergründen will, größere Aufs 
fchlüße geben könnte, als die göttliche Komödie. Auch füh— 
ren die italiänifchen Gefchichtfchreiber den Dante als einen 
gewichtigen Zeugen über einzelne Umitände an, zuweilen ſelbſt 
in Dingen, wo das Intereffe feiner Partei, der Ghibellinen, 
ihn von der Wahrheit hätte ablenken können. Da, wo Kos 
merd Rhapſodien verwahrt werden, im innerften Tempel der 
Geſchichte, hat er fein ernſtes Werf niedergelegt, zur Urkunde 
über ehemalige Gefchlechter. Eben um dieſer Nationalität 
willen, um dieſes engen Bezug willen auf die damalige 
Berfaßung ſeines Vaterlandes; womit Dante fchrieb, muß 
man nothwendig einige Kenntniß der Zeiten mitbringen, um 
ihn mit Intereffe zu leſen, und aus dem rechten Geflchtö- 


. punkte zu betrachten; und bier ift’8 eben, wo ed manchem 


Kritiker fehlt, der fih nichts deſto weniger anmaßte, ihn 
zu tadeln. Sineinträumen muß man fi in jenes heroifche 
mönchiſche Gewirr, muß Guelfe oder Ghibelline werben, 
fonft wirft man das Buch mit Ueberdruß wieder weg. 


warne ich alle, die erft anfangen, fich mit dem Dichter befannt zu 
machen. Sie führen den Lefer in. eine labyrinthifche Wuͤſte. 
Und wie des Waldes rauh verwachine Wildniß 
Beichaffen war, ift mir zu fagen ſchwer. 
Denn meine Furcht erneuert noch fein Bildniß. 
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Italien war ange vorher ſchon, aber vorzüglich in ter 
legten Hälfte des dreizehnten Jahrhundert in einer von 
jenen heftigen Gährungen, wo nebft dem Abſchaum oft auch 
die befte Kraft der Menfchheit zugleich wegbraufet. Beſok⸗ 
ders war die Lombardei und Toſkana zahllofen Fehden zum 
Raube gegeben, die fich unaufhörlich erneuerten, indem faft 
jeder Friedensſchluß den Samen Ffünftiger Spaltungen fireute. 
Hichtiger Eönnte man fagen: es war dort nur Eine ewige Wuth 
Aller gegen Ale. Das Anichen der Kaifer galt nichts 
mehr, und doch gab e8 jonft Fein Oberhaupt, welches Macht 
gehabt hätte, die trogigen Städte zu einem Ganzen zuſam⸗ 
men zu ordnen und fie ihre Breiheit ertragen zu lehren, 
Herrenlod war das Land und faft jeder Eleine Theil desſel⸗ 
ben von mannigfaltiger Unterdrüdung gequält. Die Damas 
ligen Menſchen waren muthig und flarf: der romantijche 
Geift ritterlicher Abenteuer Tebte in- ihren Unternehmungen. 
Allein zu diefem gefellte fich die blinde Wuth der Faktionen 
und machte dad Spiel der Leidenfchaften verworrener und 
wilder. Guelfen fämpften gegen Ghibellinen; Grafen und 
Barone unter ſich und gegen die Städte; dieſe gegen klei—⸗ 
nere Städte, um fie zu unterjochen, oder gegen gleich mäch« 
tige aus Rivalität; im Innern der Städte wiederum Die 
Edeln gegen das Volk und das Volk gegen die Eveln, oder 
auch Geſchlechter gegen Geſchlechter Alles, was nur von 
Kräften des Haßes und der Feindſeligkeit im Menfchen Tiegt, 
wurde wunderbar entwidelt und geſtärkt. Die Moral einfa« 
cher heroijcher Zeitalter iſt es, feine Breunde zu lieben und 
feine Beinde zu haßen, beides gleich Eräftig. Hier hingegen 
galt Die letzte Pflicht bei weitem ald die wichtigfte; wer 
feine Beleidiger nicht mit unaustilgbarer Erbitterung verfol⸗ 
gen konnte, taugte nicht zur Führung der öffentlichen Anges 
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Iegenheiten. Große Thaten zu großen Zweden konnten nicht 
gefchehen, denn jede umfaßende Ausficht, welche die Herzen 
hätte erweitern, und burch mächtige Triebfedern über das 
enge Intereſſe des Augenblids erheben können, Hatte bie 
Ungewißheit der Zeiten umnebelt. Wenige Fannten Pa—⸗ 
triotiſmus; faft Niemand wußte, ob er ein Vaterland habe: 
ber heute noch eines blühenden Glüdes in feiner Stadt ge- 
noß, war morgen vielleicht feiner Güter beraubt und ein 
Flüchtling. Auch die beiden Parteien, wovon Die eine das 
Anfehen des Papftes und der Kirche, die andere die Nechte 
der Kaifer zu verfechten fchien, fämpften oft nur für fi; 
jeder knüpfte feine eignen Breundfchaften und Beindfchaften 
an die Namen von Guelfen und Ghibellinen. Freiheit fchrie 
das Volk, und Anarchie trug ed im Sinne. Miüchtige raub- 
ten, Tyrannen würgten, Prieſter trieben Verrath, und der 
heilige Vater zu Nom war meiftens Erzengel der Zwietracht. 

Wenn man fih von dieſen Scenen zu dem hinwendet, 
was zu derfelben Zeit die Wenigen, welche ſich mit Bücher- 
lefen und Bücherfchreiben, mit Lernen und Lehren befaßten, 
zwifchen ihren vier Wänden trieben, fo wird man in eine 
ganz fremde Welt, ohne Zufammenhang, fogar im feltfam- 
fien Widerfpruch mit jener, verſetzt. Es ift, als hätte Je— 
mand zu einer phantaftifchen Unterhaltung bie contraftierend- 
ſten Theile aus zwei verfchiedenen Weltgefchichten mit ein« 
ander vermählt. Während die thätige größere Hälfte bes 
Menfchengefchlechtes edle Fülle von Lebenskräften in heißen 
Kämpfen verfchwendete, hielten Die fpeculierenden Köpfe in 
einer aus vorigen Zeiten herabgeerbten Erftarrung zum Theil 
mit vielem Scharffinn, zum Theil auch durch bloße platte 
Pedanterei fich felbft gefangen. Nichts wußte man von 
allem, was nüglich ift zu wißen, und befümmerte ſich auch 
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nicht darum; aber: fehr flarf war man in ber Afteologie, 
und mitunter auch in der Nefromantie. Die beillofefte un« 
ter allen Pedantereien, Mönchöpedanterei, hatte alles, was 
man mit dem Namen Wißenfchaft ehrte, in unnatürlige 
Formen gezwängt, wie unter Klofterregeln; wer aljo lernen 
wollte, begab fich gleichſam unter Klofterdifeiplin, und mußte 
ein großes Maß von gefundem Menfchenverftande mitbrin« 
gen, wenn biefer nicht in der eingefchränften Luft und Lebensart 
verbumpfen follte. Die geachtetfte unter den Wißenfchaften, 
die. Theologie, war vor allen im traurigften Zuflande, weil 
fie.am meiften cultiviert ward. Die heilige Schrift war 
längft nicht mehr der Coder der Wahrheit für fie, und 
fonnte ed nicht fein, denn man verſtand die Kunft, Alles 
aus ihr heraus und in fie hinein zu deuten. Auf die Säge 
des Philofophen — man kannte damals nur den Xriftoteles 
aus verfäljchenden Meberfegungen — gründete man das chrifl- 
liche Lehrſyſtem, und man hatte diefe heterogenen Theile 
durch eine fpisfindige Dialektif jo taufendfältig in einander 
verwirrt und verwidelt, daß. Ariftoteles jelbft, wenn er wies 
der auferftanden wäre, Schwierigkeit gefunden haben follte, 
fie zu fcheiden. Der Höchfte Punkt der Weisheit in ber 
Philofophie war's, gegen alle difputieren zu können und im« 
mer Recht zu behalten. Der, welchem dieß gelang, bieß 
ein Doctor irrefragabilis.. In den Köpfen dieſer Leute wurde 
Ariftoteles felber ein Doctor irrefragabilis, oder auch, unges 
achtet er ein Heide geweſen war, fo etwas von einem fera- 
phiichen Lehrer zukünftiger Gläubigen. Zu allem diefem 
kam noch das entjegliche Latein, deſſen man ſich in ber da⸗ 
maligen gelehrten Welt bediente, welches durchgehende aus 
DBarbarifmen, nicht bloß in der grammatifchen Form, ſon⸗ 
bern im innern Wefen befand, und allein ſchon hinreichend 
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gewefen wäre, den graben Sinn für Wahrheit mit unaufe 
Löslichen Banden der Finfterniß zu umſtricken. Hatte Jemand 
auch gute Gedanken, die nicht fcholaftifch oder myſtiſch wa« 
ren: in dieſer Sprache konnte er fle nicht jagen, Dennoch 
wußte man fich fo viel damit, daß man die Wißenfchaften 
beinah zu entadeln glaubte, wenn man darüber in der 
menfchlicheren Sprache des Volks redete. 

. Eine einzige fehöne Blüthe des menfchlichen Geiftes 
war emporgefproßt, nicht in der Abgefchievenheit der Klö⸗ 
fer, fondern unter Menfchen, die das Leben männlich und 
fraftuoll genoßen, unter Spielen der Waffen und ernten 
Gefechten, und der Schweiß rühmlicher Thaten hatte fie bes 
thauet. Die liebliche Sängerkunft der. Provenzalen meine 
ich, die etwan anderthalbhundert Jahre vor Dantes Zeit im 
ſüdlichen Frankreich zuerft fi bildete, und Dann in Spa⸗ 
nien, Italien, Deutſchland und England. die liebſte Ergötzung 
der Ritter und Damen ward. Mitterliche Thaten fang dieſe 
Poeſie, und ritterliche Liebe und Freude, und nie hatte noch 
eine Dichterzunft fo zart um Liebe geworben, fo fittig er 
langte Liebe gepriefen, fo unfchuldig fromm ben Gegenftand 
ber Leidenfchaft vergdttert. In vmfchiebnen Sprachen wurde 
diefe Art zu dichten nachgeahmt, und die toffanifche Poeſie 
erhielt ganz ihre Geftalt von derſelben. Schon feit dem 
Anfange des dreizehnten Jahrhundert3 dichteten Viele nach 
Provenzalen⸗Sitte toffanifche Canzonen, Sonette und Balla« 
den, aber erft kurz vor. dem Dante und zu feiner Zeit ge= 
ſchah es mit mehrerm Glück durch Guinicelli, Fra Gulttone 
von Arezzo, Guido Eavalcanti, und Meſſer Cino von Piftofe. 
Bon Dante felbft find eine Menge Lieber dieſer Gattung 
sorhanden, und fowohl die feinigen, als manche von Denen 
feiner Zeitgenoßen, würden nicht ganz vergeßen worben fein, 
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Hätte nicht Petrarca an zauberifcher Harmonie des Ausdrucks 
und Engelreinheit der Empfindung alle feine Vorgänger fo 
weit übertroffen. | 
So war die Welt, in welcher Dante lebte. Gäbe es 
eine gute Biographie von ihm, fo würde Ddiefe alle fonftige 
Einleitung in die göttliche Komödie überflüßig machen. Allein, 
fo fehr oft auch fein Leben befchrieben ift, fo fehlt doch viel, 
daß nur die Dazu erforderlichen biflorifchen Forſchungen 
gründlich und vollfländig vorgenommen, und noch weit mehr, 
dag feine Schickſale dargeftellt wären mit Sinn für bie 
Eigenthümlichkeiten des Menichen, des Dichters, den fie Bil 
deten und betrafen. Schwerlich ift wohl zu hoffen, ein Ita⸗ 
liaͤner werde dieß leiften, und ein Ausländer kann es nicht 
leiften, wenn er nicht etwan italiänifche Bibliotheken benugen 
darf, wo fo vieles zur Kenntniß jener Zeiten Brauchbares 
noch ungebraucht Liegt. Indeflen find dem Fünftigen Bios 
graphen des Dante doch als die vorzüglichften Quellen die 
göttliche Komödie felbft, dann feine übrigen Gedichte und 
profaifchen Schriften zu empfehlen. Unter diefen Iegten iſt 
eine, welche die Gefchichte feiner erften Jugendliebe zu einem 
florentinifchen Mädchen, Beatrice Portinari, enthält, und 
überfchrieben ift: Neues Leben des Dante Alighieri. Diep 
Büchlein ift die Frucht feiner jüngern Jahre, uber doch 
ſchon mit dem Stempel der Seltfamkeit, der feine fpätern 
Schriften fo ganz einzig charafterifiert. Es dit gefchrieben 
mit der Einfalt und Aufrichtigfeit des Kindes, mit dem 
warmen tbörichten Herzen des Jünglings, ach! und mit dem 
tiefen Gefühl des Mannes für das eng-Begränzte, Arme, 
Beftandlofe des Menfchenlebens — fo verloren durch alle 
Himmel jchwärmend, und fo anfpruchlo8 und gut und uns 
ſchuldig daheim auf Erden — man fann ed nit ohne 
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wunderbar ergreifende Rührung lefen, und Doch zumeilen wies 
ber nicht ohne Lächeln. Ich glaube mich nicht von meinem 
Hauptzwede zu entfernen, wenn ich einen Kleinen Auszug aus 
diefem Buche gebe. Außerdem, daß es Die jugendlichen Sit⸗ 
ten, die ganze Empfindungsweife, den Hang der Phantafle, 
den geheimen unauslöfchlichen Durft der fchönen und flarfen 
Seele dieſes Menfchen lebendiger barftellt, als irgend fremde 
Befchreibungen es thun Eönnen, ſteht es noch in einer nähern 
Beziehung mit der göttlichen Komödie. Wir werden bort 
noch mehr von Beatricen hören: fie ift vom Ende des zwei⸗ 
ten Theils an Durch den ganzen dritten die erfte unter den 
handelnden Perſonen: 

Frühe Eindrüde der Kindheit waren's, die nachher für 
. Dantes ganzes Leben fo mächtig blieben. Er Hatte noch 
faum fein neuntes Iahr vollendet, und Beatrice war beinah 
von gleichem Alter mit ihm, als er fie zum erftenmale ſah, 
„in demüthige und anftändige Purpurfarbe gekleidet, gegürtet 
„und gefhmüct auf die Weile, wie es ihrem zarten Alter 
„geziemte.“ Ahndung durchichauerte den Knaben, fie werde 
die Herrin feines Lebens fein, und von ber Zeit fortan „bes 
„herrſchte der Gott der Liebe feine Seele, die fo früh ihm 
„anvermählt worden war.“ 

„Nach fo viel verfloßnen Tagen,“ fagt er, „DaB gerade 
„neun Jahre voll waren feit der oberwähnten Erfcheinung 
„iener Holdfeligften, begab es ſich am lebten dieſer Tage, 
„daß dieß wunderwürdige Mädchen mir erfchien, gekleidet in 
„iehneeweiße Farbe, zwifchen zwei Holden Srauen von reiferen 
„sahren als fie. Sie gieng durch eine Straße und wandte 
„die Augen gegen die Stelle,'wo ich voller Furcht fand; 
„und nach ihrer unausfprechlichen Wreundlichkeit, die jegt in 
„den ewigen Reichen belohnt wird, grüßte fle mich tugendlich, 
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„ſo daß ich damals jedes Ziel der Glückſeligkeit zu erblicken 
„glaubte. Die Stunde, da ihr liebliches Grüßen zu mir 
„gelangte, war grade die neunte des Tages. Und weil dieß 
„das erſte Mal war, daß ihre Worte ſich regten, um zu 
„meinen Ohren zu kommen, fühlte ich ſolche Süßigkeit, daß 
„ich wie berauſcht mich von den Leuten entfernte, und in 
„eine einſame Kammer flüchtete, und an die Freundliche 
„dachte. Und während ich an ſie dachte, überfiel mich ein 
„ſanfter Schlaf, worin mir ein wunderwürdiges Geſicht er⸗ 
„ſchien.“ — Hierauf beſchreibt er das Geſicht, und ſagt am 
Ende: „Als ich nachdachte über das was mir erſchienen war, 
„beſchloß ich es vielen berühmten Dichtern (trovatori) jener 
„Zeit wißen zu laßen, und da ich ſchon durch mich ſelbſt die 
„Kunſt, Worte in Reimen zu ſagen, erkannt hatte, beſchloß 
„ich ein Sonett zu machen, worin ich alle Getreuen der 
„Liebe grüßen, und. mit einer Bitte, ſie möchten über mein 
„Geſicht urtheilen, ihnen fchreiben wollte, was ich in meinem 
„Traume gejehen hatte. Und da begann ich dieſes Sonett:“ 
— Auf dieſe Art fligt er viele Sonette und Canzonen in 
dad Buch ein, und immer fo, daß er die Empfindungen, Die 
aus den Gedichten athmen, vorher, als wirklich gehabt, zu 
befchreiben fich bemüht. Man ſieht, es fiel ihm nicht ein, 
Erfindung oder Kunft dabei aufzuwenden: er juchte immer 
nur den unausfprechlichen Seufzern des Herzens Sprache zu 
geben. Liebe entwidelte im Sünglinge den Dichtergeift; 
Liebe jonderte ihn, wie er jelbft fagt, zuerfi vom gemeinen 
Haufen*), und erhob ihn und noch einige Sänger feiner Zeit 
jo weit über die alteren**). 


*) Inf. II. 104. 105. 
**) Purg. XXIV. 52. und. folg... 
11. Ban. 13 
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Nach jenem Geftchte nahm feine blühende Gefundheit 
ab, man ſah in feinem Aeußern die Spuren der Liebe. Viele 
wünſchten fein Geheimniß zu errathen und fragten, was da⸗ 
ran Schuld ſei. Er geftand: die Liebe, denn dag Eonnte 
er nicht verhehlen. Und wenn ſie ihn fragten: Liebe, für 
wen? blidte er fie lächelnd an, und fügte nichts. 

Einft ſah er feine Geliebte an einem heiligen Orte. 
Zwiſchen ihm und ihr faß ein ſchönes Mädchen, welches 
glaubte, feine Blicke zielten auf fie, und ihn daher oft ver« 
wundert anſah. Dieß brachte ihn auf den Gedanken, das 
bolde Mädchen zum Schirm für bie. Wahrheit zu machen. 
Das that er denn auch einige Jahre hindurch, Dichtete ſo— 
gar zu ihrem Lobe, und Elagte, ald fie die Stadt verlieh, 
sol Beforgniß, nun werde fein ſüßes Geheimniß verraten 
werden. 

„Nach der Abreife Diefes Holden Mädchens“, führt er 
fort, „geftel e3 dem Herrn der Engel zu feiner Herrlichkeit 
„ein junges Mädchen von Tieblicher Geftalt zu rufen, die in 
„der obgenannten Stadt jehr beliebt war. Ihren Körper 
„ſah ich liegen ohne Leben, und. viele Frauen umber,.die ſehr 
„mitleidsvoll weinten. Ich erinnerte mich, daß ich fie in 
„Geſellſchaft jener Holdfeligen gefehen, und Fonnte meine 
„Thraͤnen nicht zurüd halten; weinend bejchloß ich, einige 
„Worte auf ihren Tod zu fagen, zum Lohne dafür, daß ich 
„fte einft mit meiner Herrin gefehen; und hievon berührt 
„ich etwas im Ießten Theil Diefer Worte, wie es dem offen= 
„bar ift, der fie verfteht, und ba ſagt' ich folgende zwei 
„Sonette,“ 

So führt er dann den kindlichen Roman weiter, malt 
"einzelne Scenen mit fprechender Wahrheit aus, offenbart 
“alles, was er gedacht und gefühlt, feine Ahndungen, feine 
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Gefichte, feine Leiden und Freuden. Wie ihm ber Gott der 
Liebe befohlen, feine Leidenfchaft wieder ‚unter dem Hange zu 
einer Andern zu verjchletern; wie ihm Beatrice, als man 
ihn deöwegen bei ihr verleumbet, einft‘ ihren Gruß verfagt- 
Welche Wunderkraft in diefem Gruße gewohnt habe, fo daß 
fon bei der Hoffnung darauf ihm gewefen fei, als habe er 
feinen Feind mehr, und hätte jemand etwas von ihm begehrt, 
fo würbe feine Antwort Liebe geweſen fein, in Demuth ges 
kleidet. Wie er bei einem Kockzeitfefte, da er fie in einem 
Zirkel Schöner Frauen gefehen, ſich plöglich verwandelt ; wie 
da die Frauen heimlich über ihn gefpottet, und er ſich ent⸗ 
fernt habe in Die Kammer der Thränen. Wie in ihm viele. 
Gedanken für und wider bie Liebe gefämpft, und die Liebe 
doch wieder geflegt. — Die Art, wie er zuerft Darauf ver⸗ 
fallen, etwas eigentlich zum Lobe Beatricens zu dichten, er⸗ 
zählt er ſo: 

„Da Viele durch meinen Anblick das Geheimniß meines 
„Herzens begriffen hatten, ſo kannten einige Frauen, die zu⸗ 
„ſammengekommen waren, um ſich eine an der Geſellſchaft 
„der andern zu ergötzen, mein Herz wohl; denn jede hatte 
„mich oft überwältigt geſehen. Da ich, vom Zufalle gelei— 
„tet, bei ihnen vorbeigieng, rief mich eine von dieſen Frauen; 
„und die, fo mich rief, wußte fehr angenehm zu reden. Als. 
„ich zu ihnen gefommen war und fah, daß meine Holdfelige 
„nicht unter ihnen fei, faßte ich Muth, grüßte fie und fragte: 
„was ihnen gefällig wäre? Der rauen waren viele, und unter 
„ihnen einige, die unter ſich lachten. Andre fahen mich an, und 
„erwarteten, ich follte reden; noch andre redeten unter fich; von 
„diefen wandte cine die Augen auf mich, rief mich bei Namen 
„und fagte: Zu welchem Ende Tiebft du beine Gebieterin, da _ 
„du ihre Oegenwart nicht ertragen kannſt? Sag' es und, Vemn 
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„das Ziel folcher Liebe muß etwas fehr Neues fein. Da 
„fe dieß gefagt, fieng nicht allein fie, fondern auch alle die 
„Andern an, in ihren Mienen Erwartung meiner Antwort 
„zu zeigen. Da fagt’-ich diefe Worte: Madonne, dad Ziel 
„meiner Liebe war fonft der Gruß von jener, bie ihr vielleicht 
„meint; Hierin wohnte meine Glüdfeligfeit und das Ziel alles 
„meines Sehnens. Uber weil e8 ihr gefallen, mir dieß zu 
„rauben, Hat meine Beherrfcherin, die Liebe, Dank ihr, meine 
„Glüdfeligfeit in das gefegt, was mir nicht geraubt werden 
„kann. Da fiengen fie an unter ſich zu fprechen, und wie 
„man zuweilen Waßer mit fchönem Schnee gemifcht fieht, fo 
„Hört ich ihre Worte, gemifcht mit Seufzern, hervorkommen. 
„Nachdem fie einige Zeit unter fich gefprochen, fagte die, fo 
„zuerft mich angeredet, wiederum: Wir bitten dich, und zu 
‚jagen, worin dieſe Glückſeligkeit befteht. Ich antwortete: 
„sn den Morten, die meine Herrin preifen. Sie fagte hier- 
„auf: Sprächeft du wahr, fo Hätteft du flatt der Worte, 
„worin du deinen Zuſtand dargethan, welche son anderm 
„Inhalt gedichte. Ich dachte hierüber nach, und ſchied faft 
„beichämt von ihnen, und jagte zu mir felbft: Weil fo große 
„Slüdfeligkeit in den Worten liegt, die meine Herrin Ioben, 
„warum ift meine Rede von etwad Anderm gewefen? Daher 
„beſchloß ich zum Inhalt meines Dichtend immer das zu 
„machen, was meine Geliebte priefe. Ich Dachte viel Darauf und 
„es ſchien mir ein zu hoher Gegenfland für meine Kräfte, 
„ſo daß ich nicht wagte zu beginnen. Und fo blieb ich einige 
„Tage vol Begierde zu reden und voll Furcht zu beginnen.“ 

Dieß ganze Gefpräch eined jungen Mannes mit einem 
weiblichen Zirkel über die Bedürfniſſe feines Herzens ift 
unfern Sitten außerft fremd: wir müßen uns erinnern, daß 
damals die Zeit der Liebeshöfe war. 
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Ein andres Mal war Dante heftig krank. „Am neun 
„ten Tage“, erzählt er, „da ich faft unerträgliche Schmerzen 
„fühlte, Fam zu mir ein Gedanke von meiner Herrin. Als 
„ih eine Weile an fie gedacht, erinnerte ich mich wieder 
„meines Fränfelnden chend; ich fah, ‚wie flüchtig feine Dauer 
„ſei, wär ich auch gefund, und fieng an über folch Elend 
„innerlich zu weinen. Heftig feufzend fagte ich zu mir felbft: 
„Nothwendig iſt's, daß die holdſelige Beatrice einſt fterbe. 
„Darüber fiel ich in eine fo ftarfe Verwirrung, daB ich bie 
„Augen ſchloß, und anfieng mich zu ängfligen wie ein Wahn⸗ 
„finniger, und mir Folgendes einzubilden. Im Anfang der 
„Verwirrung meiner Phantafte erfchienen mir Geftalten von 
„Frauen mit fliegendem Haar, die mir jagten: Auch du 
„wirft fterben! Darauf erfchienen mir andre Geftalten von 
„Brauen, graunvoll .zu fehen, die mir fagten: Du biſt tobt! 
„So kam ich in der Irre meiner Phantafle dahin, dab ich 
„nicht wußte, wo ich war; ich glaubte Frauen mit fliegen- 
„dem Haar, wunderfam traurig, weinend vorüber wandeln zu 
„ſehen; ich fah bie Sonne verfinftert, und die Sterne von 
„einer Farbe, die mich vermutben ließ, fie weinten, und 
„fchrecliche Erdbeben. Und vol Wunders in dieſer Phan⸗ 
„tafie, und voll Entſetzens, bildete ich mir ein, ein Freund 
„eomme zu mir und fage: Weißt du's nicht? Deine Gebie= 
„terin ift aus dieſer Welt gefchieden? Da fleig ich an 
„ehr mitleidsvoll zu weinen; ich weinte nicht allein in der 
„Einbildung, jondern mit den Augen und: badete fie mit 
„wahren Thränen. Ich glaubte gen Himmel zu fchauen und 
„eine Schar Engel zu fehen, die emporfchwebten und vor 
„ſich ein ſchneeweißes Wölfchen hatten, Mir ſchien's, Diefe 
„Engel fängen glorreich, ich glaubte auch die Worte zu bie 
„ren; fie waren: Hoſianna in der Höhe! Da fagte daR 
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„Herz, worin fo. viel Liebe war, zu mir: Wahr ift’8, daß 
„unſre Gebieterin todt liegt. Ich gieng daher um den Kör- 
„per zu fehen, worin die edle felige Seele gewohnt hatte, 
„Ich. ſah fle tobt, Frauen hatten ihr Haupt mit einem weißen 
„Schleier bedeckt; ihr Antlig zeigte folch- einen Anblid von 
„Demuth, daß es zu jagen fehlen: Ich foll den Anfang des 
„Friedens ſehen. In dieſer Einbildung. ergriff mich fo de— 
„muthsvolles Sehnen, daß ich den Tod rief, und fagte: 
„Süßefter Tod, komm zu mir! Sei mir nicht unhold!“ — 
Hierauf ſieht er fie begraben, und bricht endlich, immer noch 
in der Phantafte, mit Schluchzen in Worte aus; — ein jun- 
ged, ihm nah verwandtes Mädchen, das vor feinem Bett 
ſitzt, glaubt, der Schmerz der Krankheit habe das verurfacht, 
und weint darüber — andre Freundinnen im Zimmer fom- 
men herzu und ſprechen ihm Troſt ein — er erzählt ihnen 
Alles, verſchweigt Nur den Namen. — „Von meiner Krank: 
„heit genefen“, fagt er, „beichloß ich von dem, was mir be= 
„gegnet war, zu reden, denn mir fihien, ed müße liebliches 
„Ding zu hören fein.“ Das Lied, worin er dieß gethan, 
fängt an: Donna pietosa, e di novella etate. — Wohl de- 
nen, deren Herz nur fo unfchuldige Leiden Eennt! Sie bür- 
fen das Buch ihres Gedächtniſſes arglos entfalten. 
Beatrice ftarb im vier und zwanzigften Jahr ihres Le⸗ 
bens. — Einft, als Dante ganz in. feinen Gram um fie 
verloren war, fah er, daB ihn ein holdes Mädchen aus 
einem Xenfter mitleidsvoll anblickte. Oft fah er fie nachher 
wieder, und immer fchien fie gerührt und ward blaß. Er 
fuchte fie auf: ihr Anbli erinnerte ihn an Beatrice und 
entlockte ihm Thränen. Zuletzt fing er an fich um ihrer 
felbft willen nach ihr zu fehnen: er wiberftrebte, allein daß 
Andenken feiner Trauten fchien in ihm zu erlöfchen. Doc 
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bald Fam ed mächtig wieder. Etwan einige Jahre nach ih— 
rem Tode — die Zeit giebt er nicht genau an — erjchien 
ihm ein wunderbares Geftcht. „Darin,“ fagt er, „ſah ich 
„Dinge, Die mich zu dem Entfchluß brachten, nicht wieder 
„von der Segensvollen zu reden, bis ich es würdiger thun 
„eönnte: und dahin zu gelangen, fireb’ ich fo viel ich Tann, 
„wie fie es wahrhaftig weiß. Wenn ed daher der Wille 
„deſſen ift, durch den Alles Ichet, daß mein Leben noch 
„einige Jahre daure, fo Hoffe ich von ihr zu fagen, was 
„noch nie von Keiner gejagt worden, und dann möge es 
„den Vater aller Huld gefallen, daß meine Seele hingehen 
„dürfe, Die Herrlichkeit ihrer Gebieterin, der gefegneten Bea⸗ 
‘„trice, zu fehen, Die glorreich das Untlig deſſen jchaut, ber 
„gebenedeit wird von Ewigkeit zu Ewigkeit,“ 

Sp endigt das Buch. Man kann nicht zweifeln, daß 
dieſer Schluß auf Die göttliche Komödie hindeute, daß unter 
ber wunderbaren Viſion die Neife durch die Geifterwelt ge« 
meint fei, deren Gejchichte Dort erzählt wird. Dante nennt 
fein Gedicht jelbft eine Viſion.“) Es verſteht ſich freilich 
son felbft, daß man feine fo umſtändliche und überall fo 
genau beitimmte Viſton Haben Fann; und Hätte man fie ge« 
habt, welch Gedächtniß würde fle aufbewahren können? Die 
Ausführung alſo, die taufend Kleinen Begegnifle, die Ge— 
fehichte der Negungen des Dichters faft in jedem Augenblicke 
feiner Reife, ift binzugedichtet. Die philofophiiche und theg« 
Iogijche Anordnung des Ganzen muß e8 gleichfalld fein: 
denn wie könnte eine Vifton fo viel Grübelei, jo viel Weis— 
heit enthalten? Ueberhaupt wird eine fo große Produktion 
der Dichtfraft nie in Einen Augenblicke der Lichthelle, Einer 
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Stunde des Anſchauens empfangen; aber die erfien Grund- 
linien zu dem Gedicht konnte doch jene Erjcheinang dem 
Dante ſchon darbieten, konnte gleichfam der erſte Lebensodem 
über ben Waßern fein. War dad, wovon er in ber ange— 
führten Stelle fpricht, nur eine gewöhnliche Phantaſie, der⸗ 
gleichen er viele beſungen hatte, wie konnte er es denn zum 
Hauptziel feiner Beſtrebungen machen, fie würdig zu befin— 
gen? Wie Eonnte er verheißen, von feiner Geliebten zu fa- 
gen, wad noch bon Keiner gefagt worden? Die Epoche der 
in der göttlihen Komödie dargeftellten Viſion wird zwar 
bort einige Jahre fpäter, in das Jahr. 1300 geſetzt; indeflen 
widerfpricht das ihrer Identität mit der hier erwähnten burch= 
aus nicht. Ein geheimnißvoller feierlicher Zeitpunkt gehörte 
mit zu.der Myftif des Gedichtd, und darum konnte Dante, 
wie wir bald fehen werden, keinen andern wählen als den. 
Alfo Denkmal für Beatrice follte jein Werk fein; unftreitig 
das prachtvollfte; wunderwürdigfte und — feltfamfte, das je 
ein Dichter feiner Geliebten ſtiftet. Um Sie in aller 
Glorie der Himmel auftreten zu laßen, gab er feinem Gedicht 
einerlei Gränzen mit dem Weltall und firebte hinaus in's 
Unendliche: 

Noch andre Antriebe zu der großen Unternehmung ka⸗ 
men in Dantes Seele hinzu, und gaben ſeinem Werke eine 
Vielſeitigkeit, die man nur durch anhaltende Betrachtung er⸗ 
ſchöpfen kann. Ein Blick auf fein übriges Leben iſt Hinrei- 
chend, von ihrer Beſchaffenheit zu unterrichten. Ueberdem 
muß man den allgemeinen Gang ſeiner Schickſale immer vor 
Augen haben, um viele einzelne Stellen des Gedichts und 
ſelbſt die ganze Compoſition nicht mißzuverſtehen. 

Dante Alighieri ward im Jahr 1265 in einer guten 
Familie und von begüterten Eltern zu Florenz geboren. Er 
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wurde in allem, was die Erziehung eines Bürgers von der 
höhern Klaffe zieren Eonnte, unterwiefen; jogar Muflf und 
Zeichenfunft trieb er. Zugleich feheint ihn fein Wißenspurft 
Thon früh zur Erlernung des Ernfteren und Höheren in ben 
MWißenfchaften getrieben zu haben. Sein fehr von ihm ges 
jchäßter und geliebter Lehrer war Brunetto Latini, ein un« 
ter- feinen Seitgenoßen berühmter Aftrolog und Philofoph, 
von dem noch ‚mehrere Werke vorhanden find. Don ihm 
lernte er, -fo erzählt er ſelbſt, ivie man fich unflerblich macht: 
eine Kunft, deren Ausübung dem Schüler unendlich) beßer 
gelang, als feinem Meifter.*) Solche Befchäftigungen und 
die Liebe zu feiner Beatrice füllten bie ganze jugendliche Per 
riode feines Lebens aus; eine Zeit der Unfchuld und "Eins 
gegogenheit, wie es fcheint. Er erwähnt ihrer auch mit 
großem Xobe.**) In dem geitraum nach Beatricend Tode, 
Hagt er fich felber .an, ſei er falſchen Phantomen des Glücks 
nachgegangen und habe fein gelichtes Vorbild verlaßen.***) 
Wie hätte er ihm auch folgen Eönnen? Als Republikaner 
mußte er nothwendig im männlichen Alter in die bürgerlis 
chen Verhältniſſe verftrickt werden, die zu der Zeit fo unbe— 
jchreiblich verworren waren. Er vermäßlte fich; doch weiß 
man von jeinem häuslichen Leben nicht viel; nur läßt ſich 
ichließen, daf die Sorge für eine Familie die Leiden ber 
Armuth und Verbannung, die ihn in der legten Hälfte feines 
Leben3 trafen, ehr erjchwert haben müße. — Nur zu feinem 
Unglück trat er auf in der politijchen Welt. Im Jahr 1300 
wurde er zur Würde des Priorats erhoben. Sechs Priori 


*) Inf. XV. 83. 
**) Purg. XXX. 115...123. _ 
##) Purg. XXX. 124...135. 
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oder Signori, Die alle zwei Monate neu erwählt wurden, 
übten damald zu Wlorenz die höchfte Gewalt aus. Ein Fa— 
milienzwift, der fich zu Piftoja entiponnen und daſelbſt eine 
Spaltung der Bürger in tie Parteien der Weißen und 
Schwarzen (Bianchi und Neri) verurſacht hatte, pflanzte 
fi bis nach Florenz fort, und gab Gelegenheit zum Aus- 
bruch lange genährter Samilienfendfchaften. Die Gemüther 
waren zu entzündbar, als daß nicht ein folcher Vorfall die 
ganze Erbitterung' der alten Baftionen wieder hätte rege ma- 
chen follen: die Ghibellinen fehlugen ſich zu den Bianchi, 
die Guelfen zu ben Reri. Es wurde vorgeſchlagen, den 
Papft um die Sendung Karla von Valois als Friedens⸗ 
ftifter8 und Neformatord zu bitten... Dem widerſetzte ſich 
Dante aus allen Kräften, vermuthlich "weil die angebliche 
Friedensſtiftung nichts anderd würde gewefen fein, als Un- 
terdrückung der einen Partei, wie ed nachher auch ber Er- 
folg zeigte. Die Unruhen fliegen aufs Höchite: die beiden 
Parteien bewaffneten und befeftigten fich ſchon in der Stadt, 
fo daß die Prioren genöthigt waren, die Häupter der einen 
und der andern zu verbannen. Den Bianchi wurde bald er⸗ 
laubt zurüdzufehren. Man. gab nachher dem Dante Schuld, 
er habe. fie begünftigt; aber fäljchlich, denn er war nicht 
mehr Prior, ald es gefhah. Im Jahr 1301 ward dem 
Grafen Karl der Einzug in Die Stadt mit feinen Reitern 
bewilligt, unter der Bedingung, die Geſetze und die Ver: 
faßung zu fehonen. Ohne fih an fein Verfprechen zu fch- 
ren, verbannte- er alsbald gegen fechöhundert Bianchi, unter 
ihnen den Dante, der damals in den Angelegenheiten feiner 
Baterftadt Gefandter am päbftlichen Hofe war. Sein Ver- 
brechen war Begünftigung der Bianchi und Widerfeglichkeit 
gegen die Berufung des Grafen zum Friedensrichter. Seit 
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der Zeit bewies er fich fein ganzes Leben hindurch als den 
eifrigften Anhänger der kaiſerlichen und erbittertfien Feind 
ber päbftlichen Macht. Biele fagen, er habe damals Partei 
gewechfelt, und fei Ghibelline geworden, weil ihn fein Un⸗ 
glück unter Ghibellinen warf. . Außerdem’ daß eine folche 
Verwandlung bei jeinem bis zur Härte feft beflimmten Cha- 
rafter ſchwer zu begreifen wäre,. hat fie nicht den geringften 
hiftorifchen Grund für fih. Seine Familie war, feinem 
eignen Zeugniß zufolge, von jeher guelfifch gewefen; gewöhn⸗ 
lich beftimmten Geburt und Bamilienverbindungen die poli⸗ 
tiiche Denkart der Menfchen; folgt daraus, daß Dante ſich 
auch dadurch beftimmen laßen? Daß erfte und einzige Mal, 
da er in öffentlichen Verhandlungen auftrat, handelte er ald 
ein weifer und patriotifcher Bürger, und: wenn er fich der 
Barteilichfeit ſchuldig gemacht, jo ward für bie mit dem 
SHibellinen zuſammenhängende Partei. Deshalb wurde er ja 
verbannt. Daß die Ghibellinen. wirklich weit mehr für fich 
hatten als die Guelfen. braucht wohl nicht erinnert zu wer« 
den. So wie die Päbſte damals wirtbfchafteten, war e8 
einleuchtend, daß ihre Einwirkungen in irgend ein politifches 
Syſtem höchſt fehäpdlich fein mußten. Vielleicht haben fie 
Europa vor dem Auffommen einer weltlichen Univerſalmo⸗ 
narchie bewahrt; aber nur, um feldft eine geiftliche, weit 
Schlinmere, zu errichten. Wenn die Kaifer Italien zuweilen 
einen eijernen Scepter fühlen ließen, jo geſchah es meiſt 
nach harten Kämpfen um ihre Eriftenz, worein die Päbſte 
fie verwickelt hatten. Es ift ſchwer, Grundfäge der Politif, 
ber Berechtigfeit, der Vernunft auf Zeiten der verworren« 
ſten Gewaltthätigfeit anzuwenden‘, und zu enijcheiden, welche 
Partei mehr Recht für ſich Hatte. Freilich Tieß ſich nicht 
wohl einjehen, warum Doch der Bifchof zu Nom in irn 
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weltlichen Händeln Italiens die erfte Rolle fpielen follte ; 
aber eben fo wenig ſchien Rom und Italien einen Bar- 
baren aus Norden, einen Deutfchen, der fih für. den 
Nachfolger Auguſt's ausgab, zum "Oberhaupte zu brauchen. 
Alles kam auf den Geift an, in welchem man Guelfe 
oder Ghibelline war. Man erkennt zwar in Dantes Mei—⸗ 
nungen über dieſe Gegenflände die des Zeitalterö wieder; 
aber nur ald den Stoff, woraus er etwas Edleres gebil« 
det Hatte, | 

Dante begab ſich auf die Nachricht von feiner Verban⸗ 
nung zu den Verwiefenen, ward, ba fie eine Art von Mes 
publik bildeten, .ein Mitglied ihres Nathes, und befand fich 
auch bei dem unglüdlichen DVerfuche, den fie in Jahr 1304- 
wagten, fich Florenz mit gewaffneter Hand wieder zu öffnen. 
Als Kaifer Heinrich der Siebente nach Italien kam, that er. 
ihm einen Fußfall, und faßte von Neuem Hoffnung, wieber 
in feine Vaterfladt aufgenommen zu. werden. Da der Kai- 
fer zu lange. in der Lombardei verweilte, ſchrieb er an ihn 
und forderte ihn auf, fein Anſehen gegen Toſkana, befonders 
gegen Blorenz geltend zu machen. Mit Flammenworten 
fragte er, der arme Flüchtling, den Kaifer: „Viſt du, der 
„da kommen follte, oder follen wir eines Andern warten?“ 
Doch feine Hoffnung - ward wiederum - vereitelt. Der Kaifer 
belagerte Florenz vergeblich und ftarb im Jahr 1313. Zwei 
Sabre darauf wurde der Spruch der Verbannung gegen 
Dante von Neuem beftätigt. Während dieſer ganzen Zeit 
irrte er von Stadt zu Stadt in der Lombardei, Toffana 
und Romagna umber, und fühlte, wenn. ſchon feine Seele 
nie gebeugt werden Eonnte, alle Bitterfeiten der Abhängigkeit 
und Armuth. Unterftügt. und gütig aufgenommen wurde er 
vom Marchefe Maroello Malaſpina, von Alboin und Can 
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bella Scala, Herren von Verona, endlich von Guido da Pos 
Ienta, Herrn von Ravenna.. Herzlich wünfchte cr den Reſt 
feines Lebens in Florenz zuzubringen, und feinen müben 
Geiſt da mit Ruhe zu erquicden; allein e8 wurde ihm nicht 
gewährt. Er ftarb zu Ravenna in feinem ſechs und fünfe 
zigften Iahre, und warb ehrenvoll, Doc ohne Denkſchrift 
begraben. Anderthalbhundert Jahre nachher errichtete ihm 
Bernardo Bembo ein Grabmal. 

Den fie im Leben verftoßen hatte, deſſen Werth ers 
Tannte, als er todt war, Florenz, die unnatürliche Mutter. 
Etwan’ fünfzig Iahre nach feinem Tode wurde dort fehon ein 
Lehrer angefegt zur öffentlichen Auslegung des Werks, worin 
er fo oft und fo bitter ihre Verkehrtheit gefcholten hatte. 
Im Jahr 1429 begehrte Die Republik die Gebeine des edlen 
Unglüdlichen von der Stadt Navenna, und erhielt fie nicht. 
Wieder Im fechszehnten Jahrhundert fandte die mebiceifche 
Akademie eine Gefandtichaft an Leo den Zehnten mit chen 
dem Gefuh. Michelangelo, jelbft der Göttliche genannt, 
unterfchrieb die Bittfchrift, und bot fich an, dem göttlichen 
Dichter ein geziemendes Grabmal zu bauen. Aber Die Gebeine 
blieben zu Navenna — — 

Es ift das Siegel menfchlicher Vortrefflichkeit, unab- 
hingig zu fein vom Schickſal: Dante ward. Weder Drud, 
noch Leiden, noch Unruhe und Ungewißheit des äußern Zu— 
ſtandes machten feine Seele irre in ihrem Thun. -Gewöhn- 
lich leiden große Menfchen viel, und felten laßt fich beftim- 
men, in wie fern das Schickſal fie zu der Würde erzog, 
oder nur die in ihnen rubende Größe entwicelte und ihnen 
Stoff zum Wirken gab. Dieß iſt auch der Wall bei'm 
Dante. Wir wißen nicht, welch ein Gedicht er hervorge- 
bracht haben würde, hätte er in Nuhe und Wohlitant \eimd 
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Lebens genoßen; das, welches er in der Verbannung *) ges 
fehrieben Hat, ift göttlich. Ihm fank der Muth nicht zu 
einer fo umfaßenden Unternehmung, die das angeftrengtefte 
Nachdenken vieler Jahre forderte, und: er führte fie zu Ende 
mit einer Ueberlegenheit, daß alle Werke feiner Zeitgenoßen, 
nicht nur in Italien, fondern in ganz Enropa, wie Mißges 
burten oder Swerggeftalten daneben’ ftehen. Drang der Sor⸗ 
gen verjagt alle Ruhmbegierde aus den Herzen kühner, aber 
nicht ausdauernder Menfchen; bei ihm zog fte ſich meht in’s 
Innere zurück, und wurzelte tiefer in fein Dafein. Er wandte fich 
von ben Lebenden weg an die Nachwelt. Nicht geachtet zu wers 
den, war für ihr ein Sporn, feinen Werth. darzuthun: ihm 
ahndete, und ihm’ durfte e8 ahnden,: er werde einft vor denen, 
die Damals in ihrer kleinen Größe prunkten, aus dem Dunkef 
bervorleuchten. — Und wenn man nun lieft, wie er von Nächti⸗ 
gen und Geringen, von Lebenden und Todten, fo frei, fo nieber- 
werfend ſtark die Wahrheit fagt, und dann bedenkt, der, 
welcher fo redet, war feiner bürgerlichen Exiſtenz - beraubt, 
ohne die im damaligen Italien eben fo wenig, ald im alten 
Griechenlande, Wohlftand des Lebens flattfand; war unftät, 
abhängig und beinah zum Betteln verdammt: wer muß fich 
nicht mit Ehrfurcht neigen: vor feinem Bilde, nicht weil es 
eined Denkers oder Dichterd, jondern weil e3 eines Mannes 


*) Einige behaupten, er habe bie erften Gefänge der Hölle vor: 
her geichrieben. Doch diefe Sage gründet fich auf nichts; man muß 
ihr zu Gefallen fogar annehmen, daß einige Stellen dieſen Geſaͤn⸗ 
gen fpäter eingefchoben worden. Hingegen findet man fihre Spus 
zen, daß er im Jahre 1313 noch an dem Werke gearbeitet. Eben 
dieß wird weitlaͤuftig gezeigt in den Dissertaz. sopra Pistoria Pisana 
del Caval. Flamin. del Borgo. 
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Bild iſt? Warft du im Leben auch wirklich unfreundlich, 
rauher und firenger Dante, wie man's bir Schuld giebt, 
und wie du es zuweilen in ‘deinen. Büchern fcheinft, wer 
muß nicht dennoch dich lieben, und. deine Rauhheit verzeihen 
um der Kunft und Größe willen? — Doc Ich vergeße mich: 
bei wie Dielen findet. Kraft: und Größe ſelbſt nie Ver⸗ 
zeihung! 

Die allgemeine Idee der göttlichen Komdbie ift jehr ein« 
fach. Es ift eine Heife, die der Dichter. durch die drei 
Welten der Geijter, die der. Verderbtheit und des Elends, 
bie der Büßung, und. die der Vollkommenheit und Glüd- 
feligfeit auf höhern Antrieb unternimmt. In allen den 
verfchiedenen Bezirken unterrebet er ſich mit Seelen verſtor⸗ 
bener Menſchen, die er da antrifft, oder wird auch von ſeinen 
Begleitern über die ſich darbietenden Gegenſtände belehrt. 
Dieß macht es ihm möglich, faſt alles, was er will, ohne 
daß es eigentlich epiſodiſch wäre, der Erzählung an verfchies 
denen Stellen einzuweben, und er hat fich diejer Freiheit im 
vollften Maße bedient. Man darf fich daher nicht wundern, 
wenn er jede Gelegenheit benugt, fein Wißen zu zeigen. 
Ruhmliebe trieb ihn; er war einer der gelchrteften Männer 
feiner Zeit, und irre geleitet durch damals herrſchende Be⸗ 
griffe, legte er ein zu ſtarkes Gewicht auf dieſen Theil fei- 
nes Werthes. Jedoch darf man ihn hierin nicht ganz nach 
unfrer jegigen Denkart beurtheilen. Die Wißbegier fand in 
jenem Sahrhundert bei jedem Schritt unendliche Schwierig- 
feiten, bindurchfämpfen mußte man fich zu jedem armen 
Lichtftrahl. Wenn alſo jemand viel wußte, fo bewies es 
Doch etwas mehr, ald daß er — viel wußte. Gewiß iſt eg, 
daß das, worauf Dante vorzüglich feine Anfprüche auf Une 
fterblichfeit gründete, für bie ‚folgenden Zeitalter, ta We ' 
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Maſſe der Kenntnifje immer anwuchs, ihr Gehalt fich immer 
läuterte, feinen Werth beträchtlich vermindert bat. 

Indefien muß man nicht glauben, Dante jei durch 
Wißensdünfel zum Forſchen und Grübeln getrieben worben. 
Tiefe Betrachtung der fchwerften und unfinnlichften Gegen 
fände war der vorwaltende Hang jeines Geifled; weswegen 
ihm auch das Paradies, worin am meiften von bimmlijchen 
und am wenigften von irdijchen Dingen vorfommt, hei wei- 
tem der liebſte und wichtigfte Theil feines Werkes ift. Hätte 
ihn nicht fein Schickſal unter die Menfchen geftogen, jo daß 
er fie von den verfchiedenften Eeiten fennen lernen mußte, 
fo wäre auch fein- Gedicht nicht ſo voll Menfchendarftellung, 
nicht jo treffendes Bild der wirklichen Welt, mithin auch 
weniger intereffant geworden... Da er mit öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten zu thun gehabt hatte, jo mußten ihm bie- politi- 
fchen Verhältniffe feines Vaterlandes nah am Herzen liegen, 
und es war natürlih, daß er Schilderungen davon feinem 
Gedicht einflocht. ALS eifriger Ghibelline erhob er, überay 
wo er Eonnte, die Hoheit und Würde des römifchen Reichs, 
und ſtrafte die Verberbtheit des päbftlichen Hofes und bie 
Unrechtmäßigfeit feines Verfahrens. Auch andern Hiftorifchen 
Denkwürdigkeiten, befonders folchen, von denen er mehr als 
das gewöhnlich Bekannte zu wißen glaubte, wußte er ihren 
Platz anzuweiſen. Zu einem reichhaltigen Nekrolog merk: 
würdiger Menſchen, vorzüglich aus der letztverfloßenen Pe— 
riode, machte er die göttliche Komödie. So hat er viele 
Namen verewigt: ſie gebrandmarkt oder verherrlicht oft mit 
einem Worte. Zu u 

Man hat geftritten, ob Dante unter allen Dichtungen 
dDiefes Werfs einen allegorijchen Sinn habe verfchleiern wol- 
Ien. Don einigen’ ift es feinem Zweifel unterworfen: auch 
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bei einer flüchtigen Betrachtung muß ihre fumbolifche Natur 
auffallen. Bei andern Hingegen fühlt man fich durch ein ges 
heimes Etwas eingeladen, nachbentend zu verweilen, wie vor 
einem. bedeutenden Bilde, in deſſen Zufammenfegung etwas 
Räthſelhaftes zu Tiegen fcheint, obgleich die Handlung, bie 
ed darſtellt, an fich interefiant if. Wenn dann auch Die 
Deutung der Allegorie für und verloren ift, fo tft e8 doch 
ihre Wirkung nicht: eine Hieroglyphe, an einem heiligen 
Orte eingegraben, und. halb wieder ausgelöfcht durch daß 
Altertum, wird immer mit Ehrfurcht angefehen. Gelänge 
es und, fie auözulegen, fo würden wir und vielleicht in ber 
Erwartung getäufcht finden, nichts weiter ergrübeln, als daß 
dad Geheimniß der Hülle nicht werth war. Doch nicht bloß 
in dieſen Stellen, fondern durchhin, auch da, wo ber Leſer, 
der nicht mit Dantes Sinnedart vertraut if, gar nicht dar⸗ 
auf verfallen kann, ift das Gedicht allegoriih. Er ſelbſt 
nennet es in der Dedifation an Can della Scala ein viel» 
finnige8 Werk (polysensuum). DBielleicht hatte er den ver 
ſteckten Sinn nicht in jede einzelne Dichtung ſchon beim Entwurfe 
hineingelegt: gewiß aber wußte er ihn immer nachher heraus 
zudeuten. Man muß fich biebei an die damalige Auslegungs⸗ 
funft erinnern, die vorzüglich aus der Heiligen Schrift fo 
Vieles hervorzuloden wußte, und die für Dantes ewig finnen- 
den Kopf fehr verführerifh war. Er bat verfchiedne feiner 
eignen Canzonen commentiert*); bei einer Davon vergleicht 
er, um eine durchgeführte Allegorie zu erzwingen, die Wißen⸗ 
haften mit den zehn Simmeln der alten Aftronomie, findet 
große Aehnlichkeit zwifchen dem Himmel de8 Mondes und 
der Grammatik, und fo weiter. Ich führe dieß an zum 


—— 


*) In feinem Convito. 
IN. Band. 15 
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entjcheidenden Beweife, daß es vergeblich fein würde, eine 
fo geheime Symbolif ergründen zu wollen; daß aljo für 
und die göttliche Komödie nur da Allegorie enthalten darf, 
wo das Emblematifche ihrer Darftellungen unmittelbar. ge⸗ 
fühlt wird. Sie iſt jo reich genug; und nur Dante felbft 
hatte das Recht, den Genuß feiner lebendigen Dichtung durch 
folche heillofe Grillen zu flören. 

Allegorie hemmt fonft jeden freien Flug der epijchen 
Poeſie, und ſetzt die Wefen, die fie handeln läßt, zu marf- 
Iofen Schatten herab. Ein nackter Verflandesbegriff hat für 
die Phantafte weder Leben noch Schönheit; um beides 
zu erhalten, muß er fih in eine finnliche Geftalt verlieren, 
und nur fo wie die menfchliche Seele im Körper durchſchim⸗ 
mern. Bei den meiften Dichtern, die fich der Allegorie be= 
dienen, ift Die Bekleidung der Begriffe ärmlich und ihnen 
gleichjam nur umgehängt, fo daß wir an ihr Handeln burch- 
aus feinen Glauben haben können, und den Widerfpruch in 
der Dichtung nie vergeßen. Wie ander ift dieß Alles bei'm 
Dante! Seine Wefen haben Beftandheit, unabhängig von 
ihrer verborgnen Bedeutung; es liegt mehr in ihnen, ala 
was ſich in Begriffe auflöfen läßt. Wir treten überall auf 
feften Boden, umgeben von einer Welt der Wirklichkeit und 
des individuellen Seins. 

Wie Die göttliche Komödie höchſt fonderbar ift im 
Gröften und Kleinften, in den feinften Nüancen des Aus- 
drucks, und felbft in den Neimen nicht weniger, al3 in dem 
Plan und in der ganzen Manier der Behandlung, jo gab 
ihr der Dichter auch einen fehr feltfamen Titel. Die Kunft- 
richter haben viel geftritten, wa8 er fich wohl dabei gedacht, 
und, wie gewöhnlich, hat feiner von ihnen Necht behalten. 
Er ſelber giebt eine entfcheidende Auskunft, um die man fi 
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aber, wie es fcheint, nicht "befümmert hat. Die Komödie, 
fagt er, hebt an mit einer verworrenen und unangenehmen 
Lage und endigt fröhlich; fo fchreitet auch mein Gedicht von 
der Meife durch die Hölle zu den Freuden des Paradiefes 
fort. — Eine göttliche Komödie nannte er fie, weil fie von 
göttlichen Dingen handelt. 

Jet zu dem Gedichte felbft. Ich werde von den aud« 
gezeichnetften Stellen. jeder Art: Ueberfegungen Tiefern, und 
weil der Eindruf fo oft auf dem Zufammenhange beruht, 
worin fie im Originale fiehen, dieſe Bragmente durch eine 
Skizze der. übrigen Erzählung mit einander verfnüpfen. Ich 
habe fo treu als möglich zu verdeutſchen gefucht, weil bei 
diefem Dichter Alles Gewicht Hat, weil bei ihm eine gewißen- 
hafte Beftimmtheit In den Gedanken herrſcht, ob er fich gleich 
in Sprache und Ausdrud ungemeßne Freiheiten erlaubt. Nie 
wollte er etwas von dem aufgeben, was er zu fagen hatte; 
darum nöthigte ihm der Zwang des Silbenmaßes fo oft ver 
drehte Conftructionen, frennde Anwendungen und BBerflüms 
melungen der Wörter ab. Ich glaubte den Heim und felbft, fo 
viel möglich, die Form der terze rime beibehalten zu müßen, 
wenn idy den Dichter nicht gleichfam aus feinem Elemente 
wegverfeßen wollte), Daß alfo aller Liebe und Mühe un⸗ 


*) Das Kigenthümliche diefes Silbenmaßes, welches aus den ge 
wöhnlichen eilffilbigen Samben befteht, ift die Gintheilung in Stro- 
phen von drei Zeilen, oder Terzinen, bie fih durch Hülfe des 
Mittelreimes, der fich jedesmal auf die einfaßenden Reime ber 
nädftfolgenden bezieht, immerfort anfchlingen, und eine Kette bil- 
den, bie fih am Ende des Gefanges dadurch fihließt, daß der letzten 
Terzine ein dem Mittelreim entfprechender "Ders angehängt wird. 
In unfrer Sprache war e8 unmöglich diefe dreifachen Reime beizu- 
behalten und treu zu überfeben: allein ber Wohctpo Vak dr 
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geachtet, Vieles verloren gehen mußte, verfteht fich von felbft. 
Fremde und halb veraltete Ausdrücke zu gebrauchen, Härten 
in der Sprache und im Versbau zu begehen habe ich nich 
nicht gefcheut, fondern gefucht, . den Charakter des Originals 
wiederzugeben, wie ich den Eindruck davon empfangen hatte: 
ihn mildern oder verfchönern wollen, hieße ihn zerftören. 


Die Manier einer poetifchen Ueberfeßung muß darnach 
beftimmt werden, ob man dad Werk oter ob nian feinen Ur⸗ 
beber zum Hauptaugenmerfe wählt. Es giebt Werfe, und 
diefe Art zu dichten iſt vorzüglich Zeitaltern des verfeinerten 
Geſchmacks eigen, die wenig von dem verrathen, was ber 
Künftler als Menſch ift, und nur über das, was er Tann, 
über feine Talente zu einem Urtheile berechtigen; bei denen 
alfo Ddichterifche Vollkommenheit der Zweck feiner Willkür, 
und der einzige" Mafftab ihres Werthes ift. Aeſthetiſche 
Mängel haben, an ſich betrachtet, gar Fein Intereffe. Warum 
follt’ es daher dein Ueberfeger nicht erlaubt fein, den Xefer 
ihrer zu überheben, dag Harte zu mildern, das Dunkel auf- 
zuflären, dad Berfehlte in der Darftellung zu berichtigen, 
mit Einem Worte, zu verfehönern? Je mehr hingegen Der 
Charakter des Werks mit dem feines Schöpfers identijch, je 
mehr jenes nur ein unwillfürlicher Abdruck feines innern 
Selbft ift, defto mehr wird. es Pflicht, auch fehlerhafte Eigen- 
thümlichkeiten, den Eigenfinn der Natur und. die Verwahr— 
lofungen oder faljchen Richtungen der Bildung treu in bie 
Kopie zu übertragen; fie find pſychologiſch und meralifch 


durch, daß ich den mittleren Bers ohne Reim ließ, weniger, als er 
im Staliänifchen dadurch verlieren würde; und die Hauptſache, der 
Gang und das Maß der Perioden, die Baufen, die Gintpeitungen 
ber Gedanken, konnten verbeutfcht werden. 
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wichtig und oft mit den edelſten Eigenfchaften aufs innigfte 
verwebt. Das Kunftwerf wollen wir gern vollkommen; den 
Menſchen, wie er iſt. 

Als ein Merkmal der Aechtheit antiker Münzen kennt 
man in der Numiſmatik den ſogenanten edlen Roſt (aerugo 
nobilis): er iſt dem Kenner an einer kupfernen Münze köſt⸗ 
licher als Gold, und wer ihn wegpußen wollte, würde mins 
beftens für einen Ignoranten gehalten werden. Die ver - 
fälfchende Kunft bat Alles beßer nachahmen gelernt, als dieß 
Gepräge der Zeiten. Solch einen edlen Noft giebt's auch 
an Menjchen, Helden, Weifen und Dichtern: er beurfundet 
etwas erſtaunlich Wichtiges, daß nämlich ihre Größe Fein 
Erzeugniß der @ultur und Zucht war; daß dieſe Menfchen 
in einem Zeitalter der Unkunde, der Ungeübtheit, des Unges 
ſchicks ſich aus eigner Kraft über Ddasfelbe erhoben. Nur 
etwa ein ehemaliger Branzofe Eonnte das in Darftellungen 
oder Meberfegungen gefühllos wegpolieren, um den nunmehr 
blanken Schaupfennig der Welt deſto felbftgefälliger anzus 
bieten. Weg damit! Wer ficht und dafür, daß er nicht in 
der nächften Münze neu gefchlagen wurde, 

Daß Dante fo häufig Lateinifch in feine Gedichte mijcht, 
giebt manchen Stellen für uns einen Eomifchen Anftrich; bei 
feinen Zeitgenoßen mußte es einen ganz andern Eindrud 
machen: nicht nur waren damals die beiden Sprachen einan= 
der noch näher, und ihre Gränzen weniger beflimmt gezogen 
als jetzt; fondern dad Lateinifche fehlen auch mehr Würde 
zu haben, ald das Italiänifche, welches eben daher den Na— 
meit lingua volgare erhielt, weil jened die Sprache der Ge— 
lehrten*), der Höfe und endlich der Kirche und des Gotted« 


*) Im Convito entfchuldigt fich Dante weitläufig, daß er feine 
Eangonen in lingua volgare und nicht. lateinisch commentiert, 
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bienfted war. in Gedicht, fo heiligen Inhalts glaubte alfo 
Dante eben burch.den Gebrauch des Lateinifchen zu abeln. 
Zuden Ing oft in den Worten ſelbſt etwas Geheimnißvolles 
und Andachtweckendes, welches Durch Heberttagung in bie 
gewöhnliche Sprache. weggefallen. wäre. | 


Die Sölte 
| Erſter Geſang. 


Als ich bie Bahn des Lebens halb vollendet, 
Band ich in einem dunkeln Walde mid, 
Weil ih vom graben Weg mich .abgewendet. 
463 fällt mir hart, zu fagen, wie der wilde, 
Verwachſ'ne, rauhe Wald befchaffen war, 
Denn noch erfähridt mein Geift- vor feinem Bilde, 
7 An Bitterkeit kommt er dem Tode nab; 
Doch um des Heils, das ich darin gefunden, 
Will ich das Andre melden, was ich fah. 
10 Ich weiß nicht mehr, wie ich mich drein verloren; 
Sp ganz voll Schlafes war ich um die Zeit, 
Da ich zuerft den falfchen Weg erforen. 


Ein fo ernfter, ſchmuckloſer Anfang ohne vorausgeſchickte 
Ankündigung ſcheint mehr die Gefchichte wirklich erlebter 
Begebenheiten, als eine Reihe von willfürlihen Dichtungen 
zu verfprechen, und flimmt zum Glauben, felbft an das Wun⸗ 
berbarfte, das folgen fol, Die erfte Zeile bezeichnet nicht 
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bloß im Allgemeinen das männliche Alter, fondern namentlich 
das fünf und dreißigfte Lebensjahr des Dichters, nach dem 
Ausſpruche „des Menfchen Leben währet-flebzig Jahr“; und 
fegt alfo den Zeitpunkt der Viſton, den andre Stellen noch 
genauer auf Tag und Stunde beflimmen, nicht ohne geheim- 
nißoolle. Beziehungen in das Jubeljahr 1300. Bon allen, 
feitdem bis zu den Zeiten, wo er fchrieb, vorgefallnen Be⸗ 
gebenheiten redet Dante, ald wären fie noch ungefchehen; 
wodurch er Gelegenheit zu manchen Weiffagungen erhält. 
Er gelangt zum Fuße eines Hügels, deſſen Gipfel ſchon 
das Morgenlicht beſcheint. Als er ihn zu erklimmen ver⸗ 
ſucht, lockt ihn erſt ein ſchön geflecktes muntres Pardel vom 
Wege ab; dann ſchreckt ihn ein Löwe, endlich eine gierige 
Wölfin in die finſtre Tiefe zurück. Die Allegorie iſt hier 
ſehr faßlich: es iſt der Wald der Irrthümer; die Thiere, die 
ihm den Ausgang verwehren, ſind menſchliche Leidenſchaften: 
Wolluſt, Herrſchbegierde oder Hochmuth, und Habſucht. Als 
er ſo umherirrt, bietet ſich ſeinem Blick ein Menſch oder 
der Schatte eines Menſchen dar. Dieſen ruft er um Hülfe 
an, wer er auch ſein möge, und vernimmt von ihm, er ſei 
im Leben der Dichter geweſen, der Aeneas Thaten beſang. 


79 „So biſt du der Virgil, und biſt der Bronnen,“ 
Erwibert’ ich ihm mit verfchämter Stirn, 
„Aus dem fo voll der Nede Fluß geronnen? 

82 „DO du! der andern Dichter Licht und Preis! 
„Gedenk's mir nun, daß ich in deinem Buche 
„Geforfcht mit großer Lieb’ und ſtetem Fleiß! 

85 „AS Meifter muß ich dich und Vorbild oben; 
„Du biſts allein, dem ich den fchönen Stil 
„Verdanke, der zum Ruhme mich erhoben, 
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88 „Du ſiehſt das Thier, das Fer mit mir zu hadern 
„Nicht unterläßt: fich, großer Weifer, mir | 
„Dagegen bei! Mir zittern Pulf’ und Adern.“ 


In Bezug auf ſich ſelbſt geht Dante in biefem Xobe 
Virgils unftreitig viel zu weit. Das Cbenmaß der Aus- 
Bildung und die Eunftreichen Schönheiten, worin des Rö— 
merd ganzes Verdienft befteht, - wußte er nicht in ſich zu 
übertragen; und hätte Jener bie göttliche Komödie leſen 
tünnen, jo würde. jein Gefchmad bermuthlich die ſchöpferiſche 
Größe darin verkannt haben.s) Eigentlich waren dieſe bei— 
den Männer gar nicht für einander geſchaffen. Was Dante 
etwa geborgt hat, find wenige einzelne Züge, nicht immer 
zum glücdlichften in den Zuſammenhang feiner eignen Dich- 
tungen eingefugt. °. 

Virgil räth ihm, weil die Wolfin ihm diefen Weg 
durchaus verwehren würde, einen andern zu wählen, und 
verfpricht, ihn durch die Hölle und die Welt der Büßung 
zu führen. In den Hinunel werde ihn dann eine würdigere 
Seele geleiten: denn das jei ihm, einem Heiden, nicht ver— 
ſtattet. Dante willigt ein und befchwört Jenen bei dem 
Gott, den er im Leben nicht‘ erfannt, fein Verfprechen zu 
erfüllen. 


*) Ein geiftreicher Schriftfteller, der Abate Bettinelli, hat ihn 
wirklich in feinen Lettere di Virgilio agli Arcadi diefe Rolle fpielen 
lagen, und ihm viele fpottende Kritifen über Dante und andre ita- 
liäniſche Dichter in den Mund gelegt, zu deren Widerlegung ein eben: 
falls lebhaft gefchriebenes Pamphlet: Giudicio degli antichi poeti 
sopra la moderna censura di Dante, da Gasparo Gozzi, erſchie⸗ 
nen iſt. 
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Zweiter Gefang. — 

Um die Abenddaämmerung machen fle ſich auf, indeſſen 
ſich unterwegs beim Dante Aengftlichfeiten regen. Ich weiß 
nur Zwei, fagt er, bie lebend in die Geifterwelt gelangten: 
Aeneas und Paulus.*) Beide. waren e8 wohl würdig; denn 
jener war. Vater der heiligen Weltherrfcherin Rom, und 
diefen nennt die Schrift dad auserwählte Rüftzeug.**) Aber 
ih? — „Ein jchönes feliged Weib,“ jo erklärt ihm Virgil 
feigen hoben Beruf zu der Reiſe, „Fam herab zu mir in den 
„Vorhof der Hölle. Sie bat mich dringend, ihren Freund 
„auß ber Verirrung zu retten, und. fagte: Ich bin Beatrice; 
„eucia Hat das Unglück meines Freundes von einem andern 
„boldfeligen Weibe des Himmels erfahren, und es mir bes 
„richtet. Dich hat mich bewogen, meinen Sig bort oben 
„zu verlaßen. — Hierauf wandte fie fih, mit Thränen in 
„ihren leuchtenden Augen, hinweg, und ich eilte, ihren Wil- 
„ten zu vollbringen.“ Beatrice, Lucia. und die ungenannte 
Himmliſche find Allegorien, deren Deutung anderswo jchid« 
licher ihren Platz finden wird. Im Birgil ift Die irdifche 
Meisheit perjonificiert, wozu der Menfch ohne Hülfe der 
Dffenbarung gelangen fann. Un ihm finden wir gleich ein 
Beifpiel non dem, was ich von den Allegorien der göttlichen 
Komödie im Allgemeinen bemerkte. Es ift. aus hundert Stel⸗ 


*) Diefer feinem zweiten Briefe an die Korinther (XII. 2...4.), 
jener dem fechften Buche der Neneide zufolge. Wunderbare Zufam- 
menftellung! Oper errieth der Dichter etwas von einer Analogie 
zwifchen fabelnder. Dichtung und ſchwärmeriſcher Ekſtaſe? 

**) Apoſtel⸗Geſch. IX. 15. | 
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Ien Ear, daß Dante fi die Weisheit unter feinem Bilde 
gedacht; eine Menge andrer Züge machen hingegen das Em- 
blem wieder zur individuell beftimmten Perſon. Virgil han- 
delt und fpricht wie die Weisheit: zugleich. aber ift er wirf- 
lich der römijche Dichter, deffen Namen er fiihrt. Warum 
Dante grade ihn zu diefer Würde erhob?! Er war fein 
Liehlingsdichter, und nach einer natürlichenn Ideenverbindung 
machte .er den, der eine Reiſe in Die Unterwelt bejungen 
hatte, zum Führer auf der ſeinigen. Außerdem hegte Das 
ganze Mittelalter eine beinah abergläubige Ehrfurcht vor 
ihm.*)- Man glaubte in feiner vierten Efloge eine Ahndung 
vom Chriftenthbum, eine mit dunklem Bewußtfein gegebne 
Prophezeiung davon zu finden, und ſchrieb deswegen auch 
feinen übrigen Schriften eine größere Heiligkeit zu, als 
irgend einem andern heidnifchen Buche. — Auf Virgils 
Rede ermannt ſich Dante wieder: 


127 So wie die Blümlein, hangend und verfchloßen 
Bon Nachtfroft, wenn das Sonnenlicht. fie färbt, 
Ihr Haupt erheben auf den. zarten Sproßen: 

130 Sp wurd’ in mir Die Kraft, die mir gebrah, 
Durch Muth erfrifcht, Der um mein Herz fich drängte, 
So daß ih nun mit tapferm Sinne fpradh: 

133 „Dank für die. Güte der Erbarmungsvollen! 
„Dank dir, du Freundlicher! daß du jo fchnell 
„Der Wahrheit, die ſie ſprach, gehorchen wollen. 

136 „Du haft mein Herz durch deines Wortes Lehre 
„Mit folchem Trieb zu dieſer Reiſ' erfüllt, 

„Daß ich zurück zum erſten Vorſatz kehre. 


*) S. Bettinelli, Risorgimento delle arti e degli studi. T. I. 
p. 193. 134. 
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139 „Ein Wille treibt und beide: nun, wohlan! 
„Sei du mein Führer, Herr und Licht und Rath!“ — 
So fagt’ ich; wir befchritten, er voran 

142 Und ich nach ihm, den tiefen Waldespfad. 


Dritter Gefang. 


Ich bin der Weg in's wehevolle Thal, 
Ich bin der Weg zu dem verſtoßnen Seelen, 
Ih bin der Weg zur Stadt der ew’gen Dual. 

4 Mich fchuf mein Meifter aus gerechten Triebe: 
Ich bin das Werk der göttlichen Gewalt, 

Der höchften Weisheit und ber erſten Liebe. 

7 Bor mir war nichts Erfchaffenes zu finden _ 
Als Ew'ges nurk); und ewig waͤhr' auch ich. 
Ihr, die ihr eingeht, laßt die Hoffnung fehminden ” 

10 So ftand gefchrieben über einer Pforte 
In dunkler Schrift. „O Meifter!“ fprach ich drob, 
„Zu hart ift mir die Deutung diefer Worte. **) 
13 Er aber ſprach nach feinem Elugen Sinn: 
„Hier mußt du allen Zweifelmuth ertöbten; 
„Bier ziemt fich Feine Zagheit fürderhin, 
16 „Wir find nun an dem Ort, wo ich dir fagte, 
„Du werdet da das Volk des Elends jehn, 
„Dem eigne Schuld das höchſte Gut verfagte.“ — 


*) Nämlich die reinen Geifter und die gleichfalls unvergängli- 
hen Sphären, deren Schöpfung, nach Dantes Kofmologie, der des 
Menſchen und der übrigen organifchen Naturen lange vorhergieng. 

.**), Ihr Sinn ift mir zu fchredenavoll, da fie auch mir, der ich 
nur hindurchreifen will, die Unmöglichkeit eines Ausweges anzufün: 
digen fcheinen. 
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19 Dann faßt' er heitern Blickes meine Hand 
Mit feiner, des ich Troſt gewann, und führte 

Mich ein in'das geheimnißvolle Land. 

22 Alda in unbeftirnter Luft erjchollen 
Gerwinfel, Klag' und lauter Weheruf, 
Sp daß zu Anfang Thränen mir: entquollen. 

25 Verſchiedne Sprachen, grauenvolle Zungen, 
Des Jammers Worte, Stimmen hohen Zorns, 
Und Heifres Schrein, wozwiſchen Fäuſte Elungen, 

28 Erregten ein Getöf’, das ohne Raſt 
In diefen ewig fchwarzen Lüften freißet, 
Sp wie der Staub vom Wirbelwind erfaßt. 

31 Und ich, des Haupt von Irrthum war umfchlungen, 
Sprah: „Was vernehm’ ich, Meifter? Welch ein Volk. 
„Iſt diefes da, von Dualen jo bezwungen?“ — 


Die erften neun Zeilen dieſes Gefanges find einftim- 
mig und mit Recht unter das erhabenfte gezählt worbeit, 
was unfer Dichter, und vielleicht was je irgend ein Dichter 
gefagt hat. Weniger umfaßend als jene uralte Infchrift am 
Tempel der Iſis, ift Diefe über den Pforten der Hölle eben 
fo geheimnißvoll, und furchtbarer. Allein die Hölle fol 
nicht bloß. als eine wilde Ausgeburt der Nothwendigfeit 
fchreden: fte fol zugleich, ald das Werk unbegriffener gött- 
licher Vollkommenheiten, dem fittlichen Wefen Ehrerbietung 
einflößen. Ihre inmere Ungerftörbarfeit endlich, umd gänz- 
liche Ausſchließung der Ausficht auf einen been Zuftand 
macht fie zum vollendeten Bezirk des Elends. 

Die Wiederholungen der erften Terzine find feine leere 
Zautologie: das Langfame und Feierliche darin bereitet 
das Gemüth auf den folgenden Eindrud vor; und vielleicht 
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ſollte auch die Dreizahl etwas Heiliges ahnden laßen. Die 
leiſe Anſpielung auf die Dreieinigkeit im fünften und ſechs⸗ 
ten Verſe führt ebendahin. 

Der Ort, wozn jener Eingang unmittelbar führt, iſt 
ein Vorhof, von Seelen bewohnt, welche die Hölle wie der 
Himmel verſtößt, weil ſie, ganz thatenlos, ohne Lob und 
Schande gelebt oder vielmehr nicht gelebt: haben. Frucht⸗ 
(oje Mühe und Eleinliche Leiden beſtrafen ihre sormalige Un⸗ 
thätigkeit: jte laufen einer Fahne nach, während Mücken 
und Wefpen fe unaufhörlich zerſtechen, und efelhaftes Ges 
würm ihre mit Blut vermijchten Thränen vom Boden aufs 
trinkt. „Sprich nicht von ihnen! Schau, und geh’ ‚vorüber! res 
ruft Virgil felnem .Breunde zu (B. 51.) — 

Ehe wir und weiter wagen, müßen wir ung, um nicht 
Vieles mißzuverftehen, von Dante Hölle einb allgemeine 
Vorftelung bilden. Man Hat Abhandlungen oder eigne 
Bücher*) darüber gefchrieben, ihren Bau im Gruntriß und 
Aufriß gezeichnet, jeden ihrer Bezirke umftändlic nach Mei- 
len, nach Ellen gemeßen: eine unnüge, ermüdende und bei- 
nah lächerliche Genauigkeit, wenn fie auch in den Gedanken 
bed finnenden Erfinders wirklich flattgefimden hätte. Um 
dieſe zu faßen, ift es hinlänglich, fich eine unterirdifche 
Höhlung vorzuftellen, die fich bis zum Mittelpunfte der Erbe 
im Ganzen koniſch aber Doc mit einigen Abweichungen von 
diejer Form, erftredt und verengt. E83 umgeben ben Ab—⸗ 
grund nämlich außer dem DVorhofe acht Stufen oder Kreiße, 
zu Wohnplägen der Verdammten, nach den verjchiedenen 


*) P. Giambullari, Academico Fiorentino, del sito, forma -e mi- 
sure dello inferno di Dante. Firenze. 1544. Sch finde auch einen 
Dialog von Benivieni erwähnt. 
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Graden und Arten der Schuld eingerichtet, und jeder immer 
tiefer und Eleiner ald der vorhergehende. ine runde Släche 
macht den neunten Abjag und den Boden der Hölle aus, in defien 
Mitte der König der Finſterniß eingeferfert ift. Die drei legten 
Grade find wieder nach den Unterarten der Verbrecher in Ringe 
abgetheilt, die einander einfchliegen. Dante ſteht und durch⸗ 
wandert von jedem Kreiße einen Theil, ehe er in den näch- 
ften Hinabfleigt, und Hält ſich immer nach berfelben Seite 
zu, fo daß fein Weg am Ende ungefähr den ganzen. Um» 
fang befchrieben” hat. Grade mitten auf der Erbfläche, wo⸗ 
son die Hölle: bedeckt wird, Tiegt Serufalem, welches ber 
Dichter. mehr nach, einer gewiſſen chriftlichen Mythologie, als 
durch wißenfchaftliche Irrthümer verleitet, wie den Mittel- 
punkt der bewohnten Hemiſphäre betrachtet. ‚Die andre 
räumt er dem Deean — von Amerika ahndete man nod) 
nichts — uneingefchränft ein; es erhebt ſich aus ihm nur 
eine Inſel mit- einem Berge, dem Aufenthalte büßender See- 
Ien, grade auf dem der Lage Ierufalemd auf unſrer Halb⸗ 
kugel entſprechenden Punkte. 

Die lokalen Verhältniſſe dieſer Unterwelt werden im 
Fortgange des Gedichts, kurz, aber überall mit gleicher Be⸗ 
ſtimmtheit, ausgeführt. Eine perſpektiviſche Darſtellung, die 
bloß die nahen Gegenſtände hervortreten läßt, und das Ent⸗ 
fernte nachläßig, mit abfichtlicher Verwirrung andeutet, thäte 
vielleicht mehr dichteriſche Wirkung, befonders im Großen 
und Burchtbaren: Dantes Weije giebt ein Anſehen von hi⸗ 
florifcher Wahrheit. Der. allgemeine Plan hat nur feinen 
Derftande vorgefchwebt; er verliert ihn aus den Augen bei 
jeder einzelnen Scene, Die er Dagegen mit feiner ganzen Ein- 
bildungskraft fefthält und ergründet. Vertraut mit der Welt 
feiner Vifionen wird er in feinen kargen Befchreibungen ihres 
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Innern oft unverftändlich, wie man bei.der Schilderung eines 
Gebäudes, das man felbft bewohnt, Teicht in Gefahr ift, et- 
wad für den fremden Zuhörer Nothwendiges auszulaßen. 
Man kann daher den Inferno. bis zu Ende gelefen haben, 
ohne noch. zu einer deutlichen Ueberſicht vom Ganzen des 
Schauplages und ber Bolge feiner Theile gelangt zu fein. 

Dantes Zwed erlaubte es nicht, die Hölle in ungewifs 
fen Umrigen, wie ein Chaos fchredenvoller Dinge oder Un⸗ 
dinge, binzuwerfen. Er öffnet fie nicht, wie stwa Taſſo, nur 
um einzelne handelnde Perjonen daraus hervorgehen zu laßen, 
und fie dann wieder zu fihließen; ſondern feine ganze Hands 
lung, die wımberbare Reife, Tiegt in ihre und den beiden 
andern Geifterreichen, die er vollftändig Tennen lehren will. 
Der faſt unendliche Reichthum feiner belebten Gruppen müßte 
zum Labyrinth werden ohne einen fichern Leitfaden. Dazu 
dient ihm Die mathematifche Begränzung ber verfchiebnen 
Geifterwohnungen; deswegen trennt und ordnet er die Arten 
ber Verdammten, Büßenden und Seligen nach feinem Syftem 
der philojophifchen Moral und der Theologie. 

Ob jeine Erfindungen in der Geſchichte der menjch« 
lichen Einbildungsfraft völlig abgerißen daftehen, oder ob er 
von irgend einem Kirchenvater, der fich vielleicht über bie 
Topographie Der Hölle ausläßt, oder fonft woher geborgt hat, 
fann ich nicht mit Gewißheit jagen. Zuverläßig aber, und 
weit fchwerer zu entjchuldigen ift e8, daß mehrere Maler*) 
ihm hinwieder darin gefolgt find, und ihrer Kunft eine Dar 


*) Man fehe Vasäri, Vite de’ pittori. T. I. p. 115. 118. 165. 
(Ed. del Bottari.) im Leben des Andrea Orgagna und Taddeo Bar- 
toli. Don einem Schnigwerf, welches gleichfalls die sol nach 
Dante vorſtellte, p. 470. 
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ftellung zugemuthet haben, die auf. der Leinwand immer Tin- 
diſch, wie das überfünftliche Meiſterſtück eines Handwerkers, 
ausfallen muß, und höchftens nur für Albrecht Dürers můh⸗ 
ſeligen Pinſel taugen möchte. 

| Zwei neuere Dichter haben und an fo ungeheure Bil- 
der der Hölle gewöhnt, daß die des Dante, befonders mit 
ihren vielen Abtheilungen, uns faft enge und dürftig. fcheint, 
obgleich für die menfshliche Kleinheit, der es ſchon am. Hange 
eined Berge, am Rande eines vulfanifchen Abgrundes fchwin- 
delt, eine Xiefe von einem ‚halben Durchmeßer der Erde und 
verhältnißmäßiger Weite wirklich unermeßlich if. Nach den 
Begriffen des Zeitalterd, die fich ſeit Ariftoteles wenig ver- 
ändert hatten, war überhaupt das Weltgebäude unendlich be- 
fchränkter, als nach unfern Kenntnifien und Vermuthungen: 
e3 gab nur Ein Planetenſyſtem, umgeben son einem Him- 
melögewölbe, woran die Firſterne angeheftet ſchienen. Auch 
mußte Dante nach philofophiichen Gründen bie böfen Ge— 
fchöpfe zum Mittelpunfte der Erde, und folglich des Welt- 
all, wie in ein dumpfes Gefängniß Hinabdrängen. Milton, 
fühner wie feine Vorgänger, bat, fo viel ich weiß, zuerft 
und Klopftod nah ihm, eine aufßerweltliche Schöpfung, eine 
Hölle weit hinaus im Ocean des leeren Raumes, angelegt*). 
Denn die uralte Sage der meiften Völker wies den Abge- 
ſchiednen im Innern des Erdbodens ihren Aufenthalt an. 
Vielleicht hat Die fehr allgemeine Sitte des Begrabens zur 
Entftehung derfelben mitgewirkt: allein die dunkeln Träume 
som Zuftande nach dem Tode, die dem Menfcherr in feiner 
finnligen Einfalt natürlich find, ſchickten ſich nirgends fo 


*) ’ Eioxewıoav. Man fehe Paradise lost, vorzüglich im erften 
und zweiten Buche, und den Meſſtas (Altona. 1780. 8%.) S. 35. 36. 
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gut hin, als in den ſchauerlichen, unerforſchten Schooß der 
Erde. Der Himmel war zu hell und ſchön, um ihn mit 
Schattengeſtalten zu bevölkerns); er gehörte den Göttern. 
Und doch erfchienen die Todten den Lebenden oft und bie 
ben ihnen ſtets nahe; aljo mußte ber Hades, das nie gefehene 
Land, unter ihren. Füßen liegen. So fabelte die Vorwelt, 
fo bejchrieben es die Dichter, altväterlich oder mit vollenden⸗ 
der Ausbildung, und ſo phanta ſiert noch int ein gewöhn⸗ 
licher Aberglaube. | 

Ich nehme den Faden der Erzählung wieder auf, Die 
beiden Meifenden gelangen zum Acheron, der den Vorhof von 
der eigentlichen Hölle trennt, und deſſen Ufer die Seelen 
Geftorbner immmerfort wie abfallende Blätter des Herbſtes 
bedecken. Charon, ein bärtiger Greis mit glühenden Augen**), 
bringt fie in feinem Boot hinüber; doch kaum Hat Virgil 
feinem Freunde die traurigen’ Gegenflände erklärt, Die er vor 
fich fleht, al8 ‚Diefer, von der Erfchütterung überwältigt, fein 
Bewußtſein verliert. 
130 Hierauf begann der düſtre Grund zu wanfen, 

So heftiglich, Daß mich das Braun noch jekt 

Mit Falten Schweiß bethaut bei dem Gedanken. 
133 Ein Windftoß fuhr aus der bethränten Erde, 

Und blitzt' ein rothes Licht umher in’8 Feld. 

Ich fiel, betäubt und finnlos, an Geberbe 
136 Gleich einem Menfchen, den der Schlaf befällt. 


*) Offians Geiftererfiheinungen, wenn fie anders alt und Acht find, 
machen hievon eine Ausnahme, die man vielleicht aus den duͤſtern 
Nebeln und Wolken feines Himmelftriches erklären muß. 

**) Birg. Yen. VI. 299. 300. oo 

cui plurima mento 
Canities inculta iacet, stant lumina flamma. 
11. Band. 
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Vierter Gefang. 


Es riß den tiefen Schlaf in meinem Haupte 
Ein fchwerer Donner, daß empor ich fuhr, 

Wie einer, dem Gewalt den Schlummer raubte. 

4 Und aufgerichtet wandt' ich rings umher 
Mein ruhig Aug', und ſchaute feſten Blickes, 
Die Stätte zu erkennen, wo ich waͤr'. 

7 Wahr iſt's, ich fand nunmehr mich an dem Bange 
Des qualenvollen Thals, durch deſſen Schooß 
Zahlloſes Wehe ruft mit Donnerklange. 

10 Umnachtet war es, tief und neblicht, ſo, 
Daß, wie mein Blick auch durchzubohren ſtrebte, 

Doch unerkennbar Alles mir entfloh. 

13 „Laß in die blinde Welt hinab uns wandern,“ 

So Hub der Dichter ganz erblihen an, , 
„Ich will zum erften gehn; geb du zum andern!“ 

18 Ich, feine Farbe wohl ‚gewahrend, ſprach: 
„Wie ſoll's ergehn, wenn du dich felbft entfeßeft, 
„ver meinen Zweifelmuth zu tröften pflag? —“ 

19 Dagegen er zu mir: „Die Qual ber Armen 
„Hier unten malt nicht, wie du wähneft, Furcht 
„In meinem Antlitz, aber wohl Erbarmen. 

22 Nun komm, weil und des Weges Länge dringt!“ 
Sp gieng er fort, und hieß auch mich betreten 
Den erften Zirfel, der den Schlund umringt. 

25 Allhier, fo viel ich Hören mochte, tönte 
Kein Sammern, außer leife Seufzer nur, 

Wovon die ew’ge Luft erbebend ftöhnte. - 


Virgils Wehmuth rührt Daher, daß er felbft mit an⸗ 
dern guten Heiden und den ungetauft geftorbnen Kindern 
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(fo Iehrte Die. Kirche, ber Dante unbedingt gehorcht) diefen 
Kreiß bewohnt, wo man nur durch vergebliches Verlangen 
nach der ewigen Glückſeligkeit leidet, und wo auch die from«- 
men Erzväter ihre Befreiung durch Chriftus Höllenfahrt abe 
gewartet haben. Homer und andre große Dichterfehatten des 
Altertfums begrüßen ihren Genoßen. Eine Helle, die fie 
erbliden, führt. fie in eine ſchöne Burg mit fieben Mauern; 
wo Dante die Schatten derer fieht, die fich im Leben durch 
Thaten oder Lehren ausgezeichnet haben. 


118 Nun lag vor mir das grüne Ruhmgefild; 
Da wurden mir gezeigt die großen Seelen, 
Ob deren Anblick ſtolz mein Muth erſchwillt. 


Helden und Weiſe des Alterthums geſellen ſich Hier 
friedlich; Doch findet auch Averroes*) neben Ariſtoteles, dem 
Fürſten der Schule, und andern griechiſchen Philofophen, 
ber edle Saladin neben Hektor und Cäſar feinen Platz. 

Man muß geftchen, daß ber Dichter, wenn er gleich 
die Forderungen feines unerbittlichen Glaubens nicht abzue 
weifen wagte, "wenigftens alles gethan hat, was er Eonnte, 
um fie mit denen feiner Vernunft in Frieden auszugleichen. 
Das Looß der edlen Heiden ift erträglih! es befteht im 
bloßer Entbehrung ohne pofitive Dual; und dem Ders 
dienfte wird felbft Hier noch eine ehrenvolle Unterfcheidung 
zu Theil. 

Ueberhaupt werden in Dantes Hölle die Menfchen durch« 


*), Dante muß ihn alfo nicht, wie einige neuere Gelehrte, für 
ben Berfaßer einer Schmähfchrift gegen Mofes, Chriſtus und Mar 
homet gehalten haben. Dan fehe Brucker, Hist. Crit. Philos. T. 
II. (Lips. 1766.) p. 109. 

16* 
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gängig mit eben den. Eigenfchaften, auch den guten, darge⸗ 
ftellt, die fle in der Oberwelt Hatten. Hierin Liegt freilich ein 
Widerſpruch: denn nur in dem abſoluten ſittlichen Unwerth 
eines Menſchen kann feine Verdammniß beſtehen; und wer 
noch Tugenden mit zur Hölle hinabnähme, für den würde 
ſie nicht mehr ganz Hölle fein. Allein aus eben dieſer In- 
fonfequenz entfpringt der ganze Reichthum des Gedichts an 
wahr und beſtimmt gezeichneten Charakteren; jo daß es 
fcheint, als hätte fich bier .der Denker: gutwillig von dem 
Dichter einen Streich jpielen laßen. 

Böſe Geifter werden nur: felten redend oder handelnd 
eingeführt, und auch dieß ift der Fünftlerifchen Weisheit ge 
mäß. Die Vorftellung von fehlechthin böfen und dabei höchſt 
elenden Wefen, an denen der Dichter, fo niel an ihm ift, 
feine Spur von Menfchheit erfennen läßt, iſt peinigenb für 
das Gefühl, ohne es durch die mindefte. wohlthätige Iheil- 
nahme zu entfchäbigen; zugleich gewährt fie. weder dem den⸗ 
kenden Geifte, noch der Phantafte mannichfaltigen Stoff zur 
Unterhaltung. Wenn ein Dichter fich lange bei ſolchen Dar- 
fellungen: verweilt,. jo muß er freilich charafterifieren. Aber 
wie ſoll Derjchiedenheit der Charaktere da flattfinden, wo 
die Miſchungen von Vernunft und Sinnlichkeit, Kraft und 
Schwäche, Güte und Selbftfucht wegfallen, woraus fie in 
der menfchlichen Natur. entfteht? Er wird es kaum bis zu 
einem täufchenden Scheine der Nichtidentität bringen Tönnen. 
Er wird den Verſtand feines Leſers beleidigen, und dennoch, 
bei allem Aufwande von Erfindung, ohne den nicht einmal 
jened zu erreichen möglich ift, feiner Einbildungsfraft feine 
wahre Genüge leiſten. 

Jetzt verlaßen Dante und fein Begleiter die Burg wie⸗ 
der, und feßen ihre Wanderung fort. 
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Fünfter‘ Beiang.. 


So fieg ich aus dem erften Kreiße nieder, 
Zum zweiten, der des Raumes minder faßt, 
Und mehr des Wehes, mehr der Jammerlieder. 

4 Mit furchtbar'm Schnauben ſtehet Minos dort, 
Erforſcht bei'm Eingang jede Sündenſchuld, 

Urtheilet dann, und ſchickt durch Zeichen fort. 

7 Ich ſage, wenn die unglückſel'ge Seele 
Vor ihm erſcheint, ſo beichtet ſie durchaus; 

Dann ſieht der Unterſucher aller Fehle, 

10 Was in der Höll' ihr für ein Plag gebührt. | 

- Sie wird, fo oft er mit dem Schweif ſich gürtet, 
So viele Stufen niederwärts geführt. 

13 Biel’ ftehn da immer; eine nach der andern, 

Muß in's Gericht vor feinem Antlig gehn, 
Muß reden, Hören, und hinunter wandern. 

16 „DO du, der in die Dualbehaufung bricht!“ 
Sp rufte Minos, als er mich erblickte, 

Und ließ dermeil die Uebung feiner Pflicht; 

19 „Schau, wem bu trauft! und laß dich das nicht täufchen, 
„Daß fich der Eingang breit und offen zeigt!“ 
Mein Führer fprach zu ihm: „Was foll dein Kreifchen? 

22 „Du wirft unfonft ihn diefen Gang. verfagen: 

„Er wurde dort geboten, wo man fann 
„Was man nur will; und fürber feine Fragen!“ — 

25 Nun bin ich hingelangt, wo ſich das Chor 
Der Klageſtimmen laͤßt von mir vernehmen, 

Und viel Gewinſel ſchlägt nun an mein Our. 
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28 Hier fehweigt das Licht, der Dunkle Raum erbrullt, 
So wie die See im Sturme, wenn vom Hadern 
Feindſel'ger Winde feine Fläche fchwillt. - 

31 Die Höllenwindsbraut, welche nimmer ruht, 
Durchfchüttelt, wirbelt die gequälten Geifler, 
Und reißt fie fort mit feiner flarfen Wuth. 

34 Und wo fie fo, dem Abgrund nahe, ſchweben, 

Da ift Geheul, Gefchrei und Weh und Ad, 
Da hört man Flüche gegen Gott erheben. 

37 Wie ich erfuhr, find der Begierden Sklaven 
Bon denen die Vernunft in Fleiſchesluſt 
Ertödtet wird; verdammt zu folchen Strafen. 

40 Wie einen Starentrupp beim -Ealten Hau - 

Der Herbftluft rafch Die Flügel weiter tragen, 

Sp wurden Hier vom Sturm die Seelen auh 
43 Hinum, hinan, hinauf, hinab verfchlagen; 

Sie hoffen, alles Troftes Tedig, nie 

Auf Ruhe, nicht einmal auf mindre Plagen. 

46 Und wie die Kraniche, die Luft entlang | 
In Tangen Reihen ziehn, und Lieder kraͤchzen, 
So nahten in des Ungewitters Drang 

49 Die Schatten ſich mit Winſeln und mit Aechzen. 
„Wer ſind doch jene, Meiſter!“ ſprach ich drob, 
„Die raſtlos in der ſchwarzen Molke lechzen?“ — 

52 „Die erſte von der Schar, wovon bein Sinn 
„Bericht Kegehrt,“ erwiderte mein Führer, 
„War mannichfacher Sprachen Herricherin. 

55 „Sie lebt' in ſchnöder Wolluft ohne Gleichen, 
„Und macht’ aus ihren Lüſten ein Geſetz, 
„Um fo erworbnes Schande zu entweichen. 

58 „Das iſt Semiramis, die, wie wir lefen, 
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„Dem Ninus nachgefolgt, und deren Sig 
„Die Stadt, wo jegt der Sultan herrſcht, gewefen. 

61 „Zunächſt ift die, die fich aus Lieb' erftach, 

„Und treulos ward: an des Sichäus Afche; 
„Kleopatra, Die üpp’ge, folgt ihr nad.“ — 

64 Nun fah ich Helena, Die arge Zeiten _ 

Der Welt gebracht; ich fah den Held Achill, 
Der noch zulegt mit Liebe mußte ftreiten*). 

67 Ich fahe Paris, Triftan**), und er. wies 
Mit Fingern mir wohl mehr wie taufend Schatten, 
Die einft. die Lieb’ aus biefen Leben ſtieß ***). 

70 Und ald Virgil die Namen mich gelehret 
Der edlen Frau'n und Nitter, griff an’s Gerz 
Der Jammer mir und war ich ganz verftöret. 

73 Ich fprach: - „O Dichter, ſiehſt du in der Bern’ 
„Die beiden, die, vom Winde leicht gehoben, 
„Beifummen gehn? Mit: ihnen fpräch’ ich gern.“ — 

76 Und. er zu mir: „Schau, wann fle näher kommen! 
„Alsdann beſchwöre bei der Liebe fte, 

„Die beide führt, und jene werden fommen.“ 

79 Sobald der Wind fte her zu und gefehrt, 


*) Vermuthlich ift nicht Deidamia oder Brifeis, fondern Poly: 
xena unter dem Gegenftande diefer Liebe gemeint. 


*) So heterogene Namen neben einander bürfen uns nicht bes 
fremden. In ber Borftellungsart des Mittelalters verwandelten fich 
bie griechifehen Heldenfabeln in Ritterromane. Noch bei Shafefpeare 
findet man den Herzog Thefeus und dergleichen mehr. 


***) Auch in der Aeneide nehmen die Schatten, welchen Liebe den 
Tod zugezogen hat, einen befontern Wohnplag, nicht weit vom 
Eingange des Orkus, ein. en. VI. 440, folg. 
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Erhub ich meinen Ruf: „Bequälte Scelen! 
„Kommt ! ſprecht mit uns, wenn es euch niemand wehrt!“ — 
82 Wie Turteltauben mit gelindem Schwehen 
Der offnen Flügel, wann zum füßen Neft 
Sie Sehnen hinruft, in Die Luft fich heben: 
85 So Tamen beide durch die wüſte Nacht 
Aus jenem Heer, wo Dido war, berüber;- 
So groß war meined Liebesrufes Macht. 
88 „O gütenolles Weſen*), dad mit Hulden 
„Uns zu: befuchen kommt aus jener Welt, 
„Die wir miit Blut befleckt durch unfre Schulden! 
91 „Wär’ der Monarch des Weltalld unfer Freund, 
„Wir wollten ihn für deinen Frieden bitten, 
„Weil unfer Elend dich zu jammern ſcheint. 
94 „Was dir geliebt zu hören und zu fragen, 
„Das wollen wir, To lang ber Wind, wie jetzt, 
„Sein Schweigen hält, vernehmen und dir ſagen. 
97 „Die Stadt, die mich gebar**), liegt an der Bucht, 
„Allwo der Po, in's Meer hinunterfteigend, 
„Dit feinem. Blußgefolge Frieden fucht. 
100 „Die Liebe, Die ein edled Herz fo leiſe 
'„Befchleicht, fieng Diefen durch den Holden Leib, 
„Des ich beraubt ward auf verhaßte Weife.. 


*) Der weibliche Schatten Franceſcas da Polenta redet. Sie 
war mit Lanciotto, Sohn des Herrn von Rimino, einem mächtigen - 
und tapfern Ritter, vermählt. Allein er war lahm und ungeftalt; fein 
Bruder Paolo, fchön, edel und von milden Sitten, fah feine Schwie- 
gerin oft, und es entſpann ſich ein Verſtaͤndniß zwifchen ihnen, wel: 
ches damit endigte, daB Lanciotto fie einft uͤberraſchte und beide 
ermorbete. 

**) Ravenna. 
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103 „Die Liebe, die zum Lohn ſtets Liebe fobert, 
„Ergriff für ihm mit ſolcher Inbrunſt mich, 
„Daß, wie du fiehft, fie flet8 noch in mir lodert. 

. 106 „Die Liebe ſtürzt' und in ein einzig Grab; 

„Dem, der ung fchlug, ift Catna*)- ‚bereitete — 
Dieß war die Rede, die das Paar und gab. . 

109 Als ich vernommen was der Schatte Elagte, 

Verneigt' ich mein Geſicht, und hielt's gebüdkt, 
Bis mein Begleiter mich: „was denkſt du?“ fragte. 

112 Da Hub ih an und ſprach: „DO wehe mir! 

„Wie ſüßes Wähnen, Tiebliches Begehren 
„trieb in die Ießte Noth Die Beiden hier!“ — 

115 Dann wandt' ich mich, zu reden mit den Armen, 
Und fprach: „Brancefca, deine Dual erregt 
„Dir bittres Weinen, inniges Erbarmen. 

118 „Doch ſag' mir: in der Zeit der füßen Schmerzen, 
„Wodurch und wie verrieth euch Liebe da 
„ven noch geheimen Wunfch der "beiden Herzen!“ — 

121 Dagegen fie zu mir: „Im Iammerfland 
„ver felgen Zeit gedenken: kränkt am tiefften, 
„Und dieß hat auch dein Lehrer**) wohl erfannt. 

124 „Doc fühlſt du ein fo fehnliches Beſtreben 
„Zu wißen, wie die Lieb' in uns entſproß, 

„Sp will ich dir mit Thränen Kunde geben. 

127 „Mein Trauter las einmal zur Luft mit mir 


*) Der Wohnflg verratheriſcher Moͤrder he Blutöfreunde, im 
unterſten Kreiße der Hölle.. 


er) Virgil; Anfpielung auf eine Stelle reiner Gedichte, über 
welche die Ausleger nicht einig find. Nach Andern Boethius in 
dem Werke de consolatione. 
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„Bon Lanzelot, wie ihn die Lich’ umſtrickte. 
„Ohn' alles Arg und einfam waren: wir. 
130 „Oft irrten unfre Bli’, und unfre Wangen 
„Verfärbten fich- bei'm Lefen dieſes Buche: 
„Doh Eine Stelle nur. hat uns befangen. 
133 „Wir Iafen, wie ein Kuß das Bündniß ſchloß, 
„Den er auf das erfehnte Lächeln*) vrüdte; 
„Da bot mein ungertrenstlicher Genoß | 
136 „Den erſten Kuß erbebend "meinen Munde. 
„Galeotto **) war das Buch, und ber ed -fchrieb: 
„Wir laſen fürder nicht zur felben Stunde.“ — 
139 Der andre Geiſt, derweil der eine dich 
Erzäßtte, weinte fo, daß meine Glieder . 
Bor Mitleid alle Lebenskraft verließ; 
142 Und, wie ein Todter hinfällt, fiel ich nieber. 


Jedes nicht ganz erſtorbene Gefühl muß bei der trau⸗ 
rigen Geſchichte zweier Liebenden, die dieſen Geſang be— 
ſchließt, von der tiefſten Rührung ergriffen werden. Aus 
allen Reden Franceſcas athmet Weiblichkeit, Unſchuld, Liebe, 
Seele, eine zarte Seele der Liebe. In dem öden dämmern— 
den Schattenleben erinnert ſie ſich noch ſo warm und wahr 
jeder Lockung zu einer Leidenſchaft, die ſie und ihren Ge— 
liebten zum Verderben hinzog; die ſie nicht zu entſchuldigen 
ſtrebt, und nicht zu bereuen vermag. Wer das Beben Die- 
fer Saiten noch nie empfunden hat, ahnde hier zum. erften 


⁊ 


*) ]I disiato riso: kuͤhn , ftatt des lächelnden Mundes, den er 
zu Füßen wuͤnſchte. 


**) Sy hieß der Vermittler zwiſchen Lanzelot und Genevra, 
deſſen Name damals zum Sprichwort geworden war. 
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Male, was den Verirrungen des Herzens Abel, dem Balle 
Würde giebt: göttliche Glut im verzehrendften Sinnentaus 
mel, die Tugend der Sünde! "Die Geftändniffe Franceſcas 
find fchüchtern und. fühn, wie das erfte Wort der Liebe; ein 
fehauerlich entzückendes Bewußtfein jener Gewährungen und 
ihres Werthes verräth fich in um; und ber fchnell 'abbres 
chende Schluß: 


Galeotto war das Buch, und ber es fchrieb: 
Wir Iafen fürder nicht zur felben Stunde — — 


diefer Schluß mag eben ſowohl Fülle des verflummenden 
Gefühle fein, als ein Schleier, den die Sittſamkeit wirft. 
Jedoch paart ſich mit der Hingegebenheit des ſchwachen Weis 
bes unbeftegbare Seelenftärfe, die dem Tode nicht weicht, 
und GSeligfeit und Verdammniß neben dem einzigen Verlan⸗ 
gen der Leidenfchaft verfchwinden lüßt. Nur zu der Buße 
gebräche ihr der Muth, den Urheber und Geführten ihres 
Unglüds zu verlaßen, und der wehmuthsoollen Erinnerung 
zu entfagen: ihre Xiebe ift ewig, wie ihre Leiden. 

Die äußern Umftände, die, mit der Phantaſie beider 
Liebenden gleichſam verfchworen, den entfcheidenden Augen- 
blick herbeiführten, find auf das treffendfte gewählt. Ein⸗ 
fam, ohne Beforgniß vor Ueberraſchung, laſen fte zur Luft; 
Iafen wie Lanzelot vom See, ber untadelige Ritter, um 
die Minne feiner Königin warb, wie er beglüdt wurde, und 
Genevra (auch, fie war vermählt) um ihn ihre Treue ver⸗ 
legte. Der Glanz jener fabelhaften Namen verkleidete die 
Größe der Schuld, und uch! das verrätherifche Buch ver- 
fchönerte fie wohl gar. 

Jede Empfindung oder Leidenfchaft wird in und durch 
eine Art von Meflerion aus dem Gemüthe Andrer, an ürmn 
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wir gleiche Eindrücke desſelben Gegenſtandes wahrnehmen, 
verftärkt, und wenn die Gemeinſchaft zugleich innig und aus— 
gebreitet ift, beinahe vervielfacht: aber von den weicheren 
Regungen, die den Bufen für Mittheilung öffnen, und denen 
Gefelligkeit wefentlich ift, gilt Dieß ganz vorzüglich. Gewiß 
find Paolos flumme Thränen neben. dem beredten Grame 
feiner Sreundin, und dad Mitgefühl Danted, fein gänzliches- 
Ermatten unter ber. Laſt der Wehmuth, von fehr bebeuten- 
der Wirkung, um dem Zuhörer oder Lefer das Schickſal 
jener Beiden noch näher an Die Seele zu Tegen. Ich will 
dem Herzen des Dichters nicht-fo ſehr zu nahe treten, ihm 
bie Art, wie er feine eigene Theilnahme fchilvert, für Kunft 
anzurechnen. Die Kunft hätte wohl eher eine zweite Ohnmacht, 
fo bald nach jener erſten am Ende des dritten Gefanges ver- 
ſchmaäht. Nein, diefe Redlichkeit und Einfalt, womit Dante 
die Gefchichte feines Innern während der ganzen Handlung 
bes Gedichts entfaltet, trägt einen Stempel, den nur Die 
höchfte Künftlerin, die Natur, aufzuprägen weiß, Beim Eine 
tritte in bie Hölle iſt ed, als Hätte er fich gegen den ver⸗ 
wirrten Andrang des Schmerzes kaum zu reiten gewußt, und 
zur Betrachtung der empörendften Verbrechen und der fchred- 
lichften Strafen flählt er ſich nur allmählih. Da jene 
Menſchlichkeit, die in den Fehltritten des Einzelnen immer 
Die allgemeinen Gebrechen unfrer Natur beklagt, und bei 
einer Sinnedart, die der Sittlichkeit unbeftechlich ftrenge 
Huldigt, um fo mehr Werth Hat, ihn überall Hin begleitet: 
wie ſtark mußte fte hier wirken? Er fah die Allgewalt bes 
ſüßeſten Triebes mit der unglückſeligen Frucht feiner Abwei⸗ 
ungen vor fih. Vielleicht Hatte er die ſchöne Franceſca 
perfönlich gefannt: wenigſtens nennt er fie fogleich, ohne 
ihren Namen gehört zu haben; auch weiß man, daß er an 
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ihrem Vater, Guido da Polenta, in der Verbannung einen 
großmüthigen Freund hatte, unter deſſen gaftfreiem Schuße 
ex endlich zu Ravenna fein Leben beichloß. Sollten fie nicht 
‚oft mit einander den graufamen frühen Tod der Tochter 
Guidos beweint haben? — *) 


In den Stürmen, denen die Verdammten. des zweiten 
Kreißes unterworfen find, erkennt man ein Bild des Zuſtan⸗ 


*) Nach der Befchäftigung mit fo traurigen Gegenfländen fei 
es. mir erlaubt, aus einem franzöftfchen Buche: Vie de Dante avec 
une notice detaillee de ses ouvrages, par Mr. Chabanon, eine Probe 
als zerftreuende Unterhaltung mitzutheilen: 


Un jour de Lancelot l’amoureuse avanture 
Occupoit nos loisirs, charmoit nötre lecture: 
En lisant le recit de ses heureux destins 
Plus d’une fois le livre echappa de nos mains; 
Et le trouble confus, peint sur nötre visage, 
Exprimant nos desirs, nous tint lieu de langage. 
Un moment plus fatal acheva tdus nos maux; 
Le livre se r’ouvrit et nous lümes ces mots: 
.„Lancelot d’un baiser que ravit sa tendresse —“ 
A ce mot ma rougeur attesta ma foiblesse: 
Eh! quelle amante, 6 ciel! ayroit pü resister ? 
Ce que fit Lancelot, Paul osa le tenter; 
Sa bouche s’approcha de ma bouche tremblante, 
Son ame se perdit au sein de son amante. 
Helas! depuis ce jour si funeste à tous deux 
Le livre ne s’est plus ouvert devant nos yeux. 


Wer erkennt hierin wohl noch das Driginal? .Man kann nicht gut 
ein milderes Urtheil über” diefe Parodie fällen, ale daß fie gewiß 
ohne die Abficht, Lächerlich zu machen, und in dem vollen Glauben 
des Verfaßers, er liefre eine poetifche Ueberfeßung, oder gar eine 
verfeinerte Nachbildung, gefihrieben ift. In dem depuis ce jour ſtatt: 
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des, worein die Heftigkeit einer Xeidenfchaft fehon in dieſem 
Leben verfeßt: Die Anfpielung auf. die ‚unmittelbaren und 
natürlichen Folgen der Ausfchweifungen oder Laſter in ber 
Befchaffenheit der Strafen wird im Kortgange mehrmals an- 
gebracht; nur muß man fie nicht überall heraus "deuten wol« 
Ien, fonft verfällt man in Zwang. Minos, zu Anfange des 
Gefanges ift ein dantiſiertes Bild aus der Mythologie, wie 
viele andre bei ihm. Solch eine Einbildungskraft Fonnte 
nicht umhin, felbft an Geburten der Einbildung ihr unum— 
ſchränktes Herrfcherrecht geltend zu machen. Die Darftellung 
erinnert fajt mehr an das Ungeheuer, Minotaurus, als an 
Minos, den weifen Nichter: vielleicht haben dem Dichter 
Borftellingen von beiden verwirrt vorgeſchwebt, oder er 
ſchmelzte fie abfichtlih in Eins. Indeſſen kommt PMinotaus 
rus nachher noch befonders vor. Ä 
Wie dem auch fei, Michelangelo, der mit Dantes Ideen 
überhaupt ſehr nertraut war, hat von Diefer Stelle Anlaß 
zu einem beißenden SKünftlereinfalle hergenommen*). Bei 
einem Beſuche, den der Pabft Paul der Dritte Bei ihm ab- 
Tegte, während er ar feinem jüngften Gericht arbeitete, nahm 
ber Geremonienmeifter des heiligen Stuhls an den vielen 
nadten Figuren, Anftoß, und ließ fich verlauten, dergleichen 
möchte fich eher für ein Badezimmer, als für eine Kapelle 
ſchicken. Michelangelo fehwieg; fobald aber die Gefellfchaft 
fort war, mahlte er den Kunftrichter ald Minos mit einem 


Quel giorno piü non. vi leggemmo avante,, bat er fich ſelbſt Überteof 
fen. Gin Mitglied der ehemaligen Academie royale des inscriptions 
et belles-lettres ſollte doch nicht ſo höchſt unglüdlich mißverftehen, 
oder fo höchft abgeſchmackt verfchönern. 

*) Vasari, Vite de’ pittori. (Ed. del Boitari.) T. IU. p. 254. 255. 
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Schlangenfchweif mitten unter einer Gruppe von Teufeln. 
Ob er fich gleich dabei nur auf fein Gedächtniß verlaßen 
mußte, gerieth Doch die Aehnlichkeit vollfommen; und als der 
Hofbediente fich bei feinem Herrn über dieſe Tächerliche Ver⸗ 
ewigung beflagte, und auf die Srage, in welchen Theil des 
Gemälded Michelangelo ‚ihn bingeftellt ? geftehen mußte: 
leider in die Hölle! — „Sehr übel, Mefjer Biagio!“ 
erwiderte Paul der Dritte; „ſehr übel! Wielleicht Hätte 
„fh etwas thun laßen, um Sie dem -Begefeuer zu vente 
„reißen: aber aus der Hölle — nulla est redemptiol“ Ein 
Scherz der beinah profan heißen könnte, wenn er nicht von 
einem Pabſte herrührte; aber der Ernft, den er einkleidet, 
verdient Beifall. Paul der Dritte wußte alfo felbft den 
Muthwillen großer Talente zu fehonen, und, was bei Hofe 
felten der Sal ift, ein Hofmarſchall galt ihm weniger als 
ein Künftler. ' 


Schöter, fiebenter und achter Gefang. 


In den nächſten drei Kreißen, die unfer Dichter durch« 
wandert, ſieht er die Beſtrafung der Schwelger, -Die unter 
ewigem Falten Regen, Schnee und Hagel in Schlamme 
verjunfen liegen; der Geizigen und Verſchwender (unter jenen 
bemerkt er viele Geiftliche, felbft Kardinäle und Päbſte), die 
in . entgegengejegter Richtung fchwere Laſten wälzen, und 
jedes Mal, daß fle damit zufammen ftoßen, wechjelfeitig bie 
Thorheit der unähnlichen Brüder verhöhnen; der Jähzorni⸗ 
gen, die tief im fumpfigen Waßer des Styr immerfort fich 
jelbft oder Andre wüthend zerfleifchen. Beim Eintritte in 
jeden dieſer Kreiße droht .oder wehrt ihm ein Ungeheuer, ein 
Teufel mit einem mythologifchen Namen, wie vorhin ſchon 
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Sharon und Minos gethan Hatten: erft Gerberus, mit bei 
Kehlen, diem Bauch, -triefenden Augen, ein Bild der Ges 
fräßigkeit; dann Plutus, der Dämon der Meichthümer; end- 
ich Phlegyas, den, nach der Babel, Nachfucht getrieben hat, 
fih an dem Heiligſten zu sergreifen*). Alle. drei werben, 
eben fo wie jene, durch Virgils Zureden befänftigt.. Solch 
eine Shmmetrie Tiebt Dante - überhaupt in feinen Erfindun⸗ 
gen. Phlegyas fährt beide Neifende in feinem Nahen über 
den Styr, welcher faft die ganze Breite des fünften Kreißes 
einnimmt, und die fehon von fern an ihren glühenden Thurm- 
fpigen ſichtbare Stadt Dis umfließt. Sie Ianden am Thore; 
taufend böfe Geifter brechen hervor und weifen Dante als 
einen noch Lebenden zurück: Virgil möge herein Tommen 
und jenen allein den Rückweg finden laßen. Nach einem 
geheimen Gefpräch mit Dantes Führer, der fie zur Nach— 
giebigkeit zu bewegen furht, ziehen ſie fch eilig im die Stadt, 
fließen die Pforte, den einzigen Eimgang zu den untern 
Bezirken der Hölle, hinter fi, und verlaßen beide in ber 
quälendften Verlegenheit. Doch läßt Virgil feinen Freund 
auf die nahe Ankunft‘ eines Retters vom Himmel hoffen. 


Neunter Geſang. 


Die Farb', womit mich Zagheit überbedte, 
Ward kaum bemerkt von meines Führers Blick, 
Als er Die eigne Blaͤße ſchnell verſteckte. 


*) Sp ganz Unrecht hatte er indeſſen nicht. Erbittert über bie 
Entehrung feiner Tochter Koronis ſteckte er Apolls Tempel zu Delphi 
in Brand, und mußte dafür ewig im Orkus büßen. Apollo tödtete 
darauf die von ihm noch ſchwangre Geliebte, wegen einer Untreue, 
beren fie angeklagt wurde. Hätte er’ nicht neben Phlegyas einen 
Plab dort unten verdient? 
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4 Aufmerkſam fah ich ihn und horchend ftehn, 

Weil durch Die fchwarze Luft, den Dichten Nebel, 

ESein Auge rings nur wenig konnt' erfpähn. 

7 „Wir müßen dennoch flegen im Gefechte,“ 

Sagt’ er; „wo nicht — Verhieß fie uns nicht fo*)? 
„O daß doch er**) nicht Länger weilen möchte!“ — 

10 Ich merkte deutlich, wie er den Beginn 
Der Rede plötzlich abbrach und vertaufchte 
Mit andern Worten von verfihleonem Sinn. 

13 Und was er fagte, gab mir dennoch Sorgen: 

Mir fchien vielleicht in dem zerrißnen Spruch 
Ein ſchlimm'rer Sinn, als wirklich war, verborgen. 

16 „Steigt jemald einer aus dem erften Grabe, 

„Wo nur Vernichtung aller Hoffnung ftraft, . 
„Hinab an dieſes graufere Geſtade?“ 

19 So fragt’ ich ihn; er ſagte: „Selten nur 
„Geſchah's, daß auf dem Pfade, den ich wanble, 
„Bon und da droben einer niederfuhr. 

22 „Wahr ift’s, ich bin bier einmal ſchon gewefen, 
„Erichtho's Zauber ***), der die Schatten oft 
„Zurück in ihre Leiber zwang, zu löſen. 


*) Nämlich Beatrix. 

**) Der gehoffte Retter. 

+++), Man fehe über dieſe fabelhafte Here, bie Tochter eines übers 
poetifchen Gehirns, Pharfal. VI. 507 bis ans Ende. Die Freihei⸗ 
ten, die Dante fich in diefer Anfpielung mit des Lucanus &rzäh- 
lung nimmt, find weniger bemerfenswerth,. als ber grobe Anachro⸗ 
mifmus, den DBirgilius zur Zeit des pharfalifchen Krieges ſchon 
unter die Todten zu verfeßen. Die Aeneive felbft mußte ihn beper 
belehren, wenn er fie überall recht verſtanden hätte. 

II. Band. 17 
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25 „Der Hüll' entnommen war ich kurz zuvor; 
„Da trieb fie mich, um einen Geift herauf . 
„Aus Judas Kreiß*) zu bannen, durch dieß Thor. 
28 „Sp tief, fo dunkel, ift Fein andrer Drt, 
„Sp fern vom Himmel, der dad All umkreißet. 
„sch weiß den Weg: dieß fei dein Troft und Hort. 
31 „Der Sumpf, aud dem bie argen Dämpfe hauchen, 
„Umgiebt ringsum bie plagenvolle Stadt, 
„Wo wir Gewalt, um einzubringen, brauchen.“ 
34 Er Sprach noch mehr, doch ſchwebt mir's nicht im Sinne; 
Mein Auge hatte ganz mich weggerüdt 
Zum Hohen Thurme mit der glüh’'nden Zinne. 
37 Schnell aufgerichtet ſah ich dort alsbald 
Drei Höllenfurten, mit Blut befudelt, 
Bon weiblicher Geberdung und Geftalt. 
40 Umgürtet waren fie mit grünen Nattern, 
Und Hydernbrut und Ottern flatt des Haare 
Sah ich um ihre wilden Schläfe flattern. 
43 Er Fannte wohl der. Sflavenweiber Schar, 
Die die Monarchin ew’ger Pein**) bedienen. 
„Rimm,“ fagt' er, „dort die grimmen Furien wahr! 
46 „LTiftphone fteht in der Schweftern Mitte, 
„Es heult Alekto ihr zur rechten Sand, 
„Megära heißt zur linken dort die dritte.“ — 
49 Die Bruft zerriß fich jede mit den Klaun, 
Sie ſchrien laut und jchlugen ſich mit Fäuften; 
Des drängt ich mich dem Dichter an vor Graun. 


*) Dem Aufenthalte ber veroorfenften Verräther. 
++) Hekate oder Proferpina. - 
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52 Sie fah’n herab und Kuben an zu -fprechen: 
„Meduſa komm! Erfteinen foll er. bier, 
„Wir wußten Theſeus Anfall: wohl zu rächen*).« — 
55 „Steh weggewandt, und hüll' dein Antlitz ein! 
„Wenn fich die Gorgo zeigt, und bu fie ficheft, 
„So wird’8 gefchehn um beine Rückkehr fein.“ — 
58 Der Meifter ſprach's, und war, mich abzuwenden, 
Boll rafcher Eil', verließ fi nicht -auf mic, 
Und deckte mein Geflcht mit beiden Händen. — 
6 D Menfchenkinder, die ihr Weisheit übt, 
Schaut an die Lehre, der in dieſen Reimen 
Die jeltne Dichtung ihren Schleier giebt! — 
64 Und jchon kam Hallend auf den trüben Wogen, . 
So daß das Ufer rings erfchüttert ward, 
Ein furchtbar Tofen zu und her gezogen. 
67 So, wenn’8 der ſchwülen Hitz' entgegen flürnt, 
Sp raufcht der Gang des ungeftlümen Windes, 
Vor defien Schlägen nichts die Waldung fchirmt. 
70 Die Aeſte fplittert er, zerfläußt die Blüthen; 
Staubwolfig wallt er feinen ftolgen Gang, 
Daß Vieh und Hirten flieh’n vor feinem Wüthen. 
73 Nun ließ er mir die Augen frei: „Wohlen! 
„Dort, wo der Dampf ſich auf dem alten Schaume 
„Am dickſten regt, mach’ deiner Sehfraft Bahn!“ 
78 Wie Fröfche plöglich da und dorthin fchlüpfen, 
Wenn fih ihr Beind, die Waßerfchlange, naht, 
Bis fle hervor, an's Land geflammert, hüpfen: 
79 So {ah ich taufend bange Seelen fliehn 


*) Thefeus Hatte fih mit fehr unglücfichem Erfolge in ben 
Orkus Hinabgemagt. 17% 
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Por einem, der mit unbenegten Ferſen 
Des Styr Gewäßer zu betreten fchien. 
82 Er trieb den feuchten Dunft, der überfchattet 
Sein Antlig hielt, oft mit der Linken weg, 
Und fehien allein durch dieſe Laſt ermattet. 
85 Und weil er mir ein Himmelsbote dünfte, 
Sp wandt’ ich mich zum Meifter, welcher mir 
Zu fohweigen und mich tief zu bücken winfte. 
83 Ha! wie fo zürnend war fein Blick und Gang! 
Er trat zum Thor und rührt’3 mit einem Stabe: 
Da that fich's auf, und jeder Riegel fprang. 
91 „OD du vom Himmel ausgeftoßne Rotte !“ 
So rief er von der graufen Schwell’ herab, 
„Was willft du doch mit ſolchem Frevelfpotte? 
94 „Was hilft’s, die Stirne gegen ben empören, : 
„Des Wille nie fein Ziel verfehlen Fann, 
„Der dir Schon oft die Plagen ließ erfchweren? 
97 „Was ftrebft du gegen das Verhängniß body? 
„Es trägt Davon, wenn du dich recht befinneft,' 
„Dein Gerberus die kahle Gurgel noch *).“ — 
100 Dann wandt’ er ſich, ohn’ uns ein Wort zu fagen, 
Zum Sumpf zurüd, und war fo anzufehn 
Wie einer, welchen andre Sorgen nagen 
103 Als um die Menfchen, welche vor ihm fiehn. 
Und wir, nun ficher nach der heil’gen Rede, 
Erhuben und, um in die Stadt zu gehn. — 


*) Weil ihn Herkules, dem er fich bei feiner Höllenfahrt wider: 
febte, gebänbigt und an einer Kette fortgefchleppt hatte: 
— nexis adamante catenis 
Cerberon abstraxit, 
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Diefe Feſte Pluto’s, ihre eifernen Mauern, die Furien 
als Thorwächterinnen, find aus der Aeneide entlehnt. Ins 
deſſen wird man bei der DVergleichung bemerken, daß Dante 
nie. ganz der Spur fremder Ideen folgen konnte. Sein Hin« 
“ weifen, wie mit Singern, auf das Sinnbildliche der Erzäh⸗ 
lung („DO Menfchenfinder, die ihr Weisheit übt!“ u. ſ. w.) 
follte wohl eigentlich ihren Eindrud ſchwächen: Medufa kann 
ſchwerlich viel Schreien erregen, wenn man weiß, daß fle 
nur eine Redefigur if. Zum Glide trifft es fich, daß 
Dante — er thut es noch fonft einige Male — grade 
feine unergründlichften oder willfürlichften, alſo mißlungenften 
Allegorien mit einer folchen Aufforderung an den Leſer bes 
gleitet. Durch die Unmöglichkeit, die verſteckte Bedeutung 
zu entziffern, wird bie äußere Darftellung wieder in ihre 
Rechte eingefegt. In der That find alle Bemühungen ber 
Ausfeger über dieſe Stelle fehr unbefriedigend. So Hat 
fih dann hier das Linbegriffne, vielleicht gegen des Dichters 
Willen, dem Burchtbaren zugefellt: eine jchicliche Vereini⸗ 
gung, weil Beides gleichartig wirft, und unfre geiftige Natur 
vor jenem, wie der finnliche Menjch vor dieſem, fchauert. 

Durch die großen zu überfleigenden Schwierigfeiten und 
Gefahren wird Dantes Meife, die fonft nur das Interefle 
ber Belehrung haben würde, handelnder und reicher an epis 
Iher Anziehungskraft. Der Widerftand der Dämonen, ob 
ihnen gleich Virgil den göttlichen Willen bekannt gemacht 
hat, ift wahrfcheinlich und ihrer Natur gemäß. Hieraus 
entfteht eine Verwickelung, die einen höhern Entfcheider nothe 
wendig macht. Die Erfcheinung des Engels ift aljo Fein 
eitle8 Prachtſtück, wie fo mancher Dichter feine Götter auf 
unnüge Botichaften fendet, den Kunftrichtern zu gefallen, des 
nen es nun einmal im epifchen Gedicht an bloßen Menfchen 
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nicht genügt. Es ift fonderbar genug, daß man aus dem 
Glauben der Vorwelt an die befländige Einmifchung höhe- 
rer Wefen in die Angelegenheiten der Menfchen, welcher 
allerdings die damaligen Sänger ſehr begünftigte, ein Ge- 
eg, ja fogar ein unterfcheidendes Merkmal der epifchen 
Poeſie für alle Zeitalter abgeleitet Hat. Seit jener Glaube 
verichwand, find die Mafchinen der Epopde (jo heißt das 
Kunftwort) das Steckenpferd des Kunftrichters und die Krüde 
des Dichterd geworden, Wohin folk diefer fih um Ausfüls- 
lung des Mangeld wenden? Die erwachine menfchliche 
Bernunft hat gelernt, die Verfettung der Urfachen bis zur 
höchſten Einheit hinauf zu verfolgen. Nach ihren geläuter- 
ten Vorftellungen Tiegt die Vorſehung im allgemeinen Sy⸗ 
ſtem der Naturgefege, nicht in befondern Eingriffen. darein, 
um dieſes oder jenes Zwecks willen. Unſre Religion heißt 
und zwar an Wunder glauben: denn fe ift felbft ein Wun- 
ber; aber nur an folche, die auf ihre eigene Gründung und 
Beftätigung Bezug haben. Dieß berechtigt und alfo nur bei 
Gedichten religiöjen Inhalts, die Handlung unmittelbar durch 
himmliſche . Mächte Ienfen zu laßen. Ueberdieß läßt eine fo 
genau beftimmte Dogmatik, ald die unfrige, wenig Spiel. 
raum für die Erdichtung übrig. Die griechifche, wie jede 
urfprüngliche Volföreligion, war aus Träumen der Phantafte 
entftanden, an denen fich Fünftlerifche Willlür immerhin 
Alles erlauben mochte. Sie war Poefle: der Dichter nahm 
aljo, wenn er fie gebrauchte, nur fein Eigenthum zurüd. 
Nach ihren Mythen und Sagen gab es viel Gefekloftgfeit 
im Simmel wie auf Erden; die Unterordnung und Eintracht 
der höhern Kräfte war ſehr unvollfommen; doch gehorchten 
auch die mächtigften unter ihnen dann und wann einem un 
erforſchlichen Verhängniß. Dieſes Gewirr ift ber Poeſie, 
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deren Element endlofes Streben und Ringen der Wefen ift, 
willlommen: fle verftummt vor einer allzu geregelten Ord⸗ 
nung der Dinge. 

Zu den Schwierigkeiten der Erfindung für den PETER 
hen Dichter, wenn er fein Epos nicht auf den Kreiß ber 
Menjchheit beichränfen will, geſellen ſich Schwierigkeiten ber 
Darftellung: er mag num Gott felbft oder die guten’ und ge⸗ 
fallnen Engel zur Mitwirkung. herbeirufen. Das Wefen ber 
Weſen rebend und handelnd einführen*), ben unendlichen 
Geiſt den engen armjeligen Formen unfrer Pſychologie un« 
terwerfen, ift ein Wageſtück, wobei man fich vergeblich auf 
das Beifpiel unfrer- heiligen Bücher beruft. Was der Wahrs 
heit erlaubt ift, gilt darum nicht ‚fofort für die Erdichtung. 
Die Engel dürfen wir zwar nach menschlicher Analogie ſchil⸗ 
bern; allein e8 bleibt immer ſchwer, mit der Vorftellung von 
fehlerlofen Wefen, welchen vertraute Anjchaun der Gottheit 
alle Triebfedern des Handelns, und gleichfam ihr unmittel⸗ 
barer Odem die Kraft dazu leiht, die von einem individuellen 
freien Willen zu vereinbaren. Unftreitig find ihnen die Teu⸗ 
fel, die Feinde Gottes feinen Dienern, an Spontaneität 
überlegen; wenn ſich nur nicht andre Rückſichten der Dar⸗ 
ftellung des fchlechthin ſittlich Verderbten widerſetzten. 

In der göttlichen Komödie geht, bis auf das Eine große 
Wunder, daß Dante noch lebend die Höhen und Tiefen jen- 


*) Es macht feinen großen Unterfchieb, ob dieß in Miltons 
feierlihem Tone gefchieht, oder einfältiglih, wie unfer ehrlicher 
Hans Sachs eines feiner Schaufpiele anhebt: „Gott der Bater tritt 
„auf undt fpridht: 

„Ich hab gefchaffen alle Ding, 
„Die Erden undt der Himmel Ring,‘ 
u. f. w. Mißlingen muß es in jedem Yalle. 
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feits der Sterblichkeit durchwandern darf, das Meifte natür- 
ch zu; nämlich den Gefegen derjenigen Welt, wo jedes 
Mal die Scene liegt, gemäß. Die wichtigiten handelnden 
Perſonen find Menfchen: Dante felbft, Virgil, Beatrice. Ob 
fih der Umfang des Gedichts gleich über alle @eifterklaffen 
als Gegenftände der Betrachtung verbreitet, fo tritt doch fel- 
ten einer aud ihnen dDramatijch auf. Unmittelbare Wirkſam⸗ 
feit Gottes wird nur bier durch die Sendung des Eingelß, 
und ein andred Mal burdy bie Erhörung eined Gebet ans 
gedeutet. 

Faft immer find Heldenthaten der Engel von fehr zwei« 
deutigem Werthe. Was haben ſie zu befahren, da ihr äthe⸗ 
sicher Körper kaum irgend einem phyſiſchen Angriffe vers 
letzbar ift, und ihrem geiftigen unfterblichen Daſein viel we= 
niger etwas Leides gefchehen kann? Sollten fie einmal auf 
eine überlegene Macht der Böſen treffen, fo fteht ihnen am 
Ende ihr allmächtiger Bundesgenoße für Allee. Es ift freilich 
fein Geringes, fich allein, ohne Körperliche Waffen*), nur 
mit furchtbaren Worten gerüftet, gegen die ganze Macht der 
Hölle zu ftellen, und ihre Pforten zu fprengen, die von je= 
ber, vermuthlich weil die Todten nie wieder in’8 Leben zu= 
rüdfehren, für ein Sinnbild unerfchütterlicher Feſtigkeit ges 
golten haben. Dennoch ift ed weniger die That, als bie 
Art, wie fie gefchieht, die Würde des großen Ungenannten, 
was Bewunderung erregt und verdient. Sein Gang ift Ent- 
ſcheidung. Achtlos auf die Wirkungen feiner. Ankunft, vie 


*) Zwiſchen Geiftern follte doch nur mit Gedanken, nicht mit 
Lanzen, Pfeilen, Schwertern, am wenigften mit Kanonen gefochten 
werben. Aber was nicht ein berühmter Name entſchuldigt! Man 
ſehe im Paradise lost das ſechſte Buch. 
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Erjchütterung der Unterwelt, die Angft und Flucht der Ver⸗ 
dammten, ift er einzig auf die Vollbringung feines Auftrages 
geheftet. Kaum hat er ihn ausgeführt, jo wendet er -fich 
weg, ohne für Dante und PVirgil, um berenhvillen er doch 
gefandt wurde, auch nur ein Wort, nur einen Blick übrig 
su haben. Es giebt eine erhabene Kürze im Thun wie im 
Neben. Es iſt wahrhaft groß, nach einer erflaunlichen 
That ſich nicht anders fühlen, ald wenn man ein gewöhn⸗ 
liches Tagesgeſchäft verrichtet hätte, 

Den fechsten Kreiß, der fich innerhalb Ver Stadt an den 
Mauern herumzieht, findet Dante voll offner glühender Särge, 
in deren jedem ein Keber büßt. Hier fommt er mit zweien 
jeiner Landsleute, Farinata degli Uberti und Cavalcante Gas 
valcanti in eine Unterredung, die einige Belanntſchaft mit 
den Perſonen vorausſetzt. 


Zehnter Geſang. 


Farinata*), einer der berühmteſten und edelſten Bürger 
des freien Florenz, lebte im nächften Menjchenalter vor Dante, 
In einem Aufftande des vielleicht durch die Serrfchbegierbe 
ſeines Hauſes gereizten Volkes wurden mehrere Uberti ums 
gebracht, und er fammt allen Ghibellinen aus der Stadt 
verjagt. Sie fanden Aufnahme und Schug zu Siena. Ei« 
nige Zeit darauf wurden die florentinijchen Guelfen durch 
eine Lift nach Val d'Arbia, nahe bei Monte aperto, gelockt, 


*) Sein Bildniß nebft einer kurzen Lebensbefchreibung findet 
man im erften Theil der Serie di ritratti d’uomini illustri Toscani 
con gli elogi istorici etc. Firenze. 1766— 73. Billani handelt von 
ihm vorzüglich im fechsten Buch, C. 78...80. 34. 
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und von den Bertriebnen, den Sienefern und einigen Hülfs- 
truppen Manfricds, des wadern Baftards von Hohenftaufen, 
angegriffen (am 4. Sept. im 3. 1260). Sie erlitten eine 
fehrecfliche Niederlage, und da Farinatas kühle Klugheit in 
diefem Ghibellinenbunde die Seele aller Anfchläge war, fo 
gebührt: ihm der Ruhm, oder ihn trifft der Vorwurf, einer 
Schlacht, worin viertaufend feiner Mitbürger, nicht gemietheter 
Soldaten, dad Leben verloren. Hierauf geſchah bei einer 
Verfanmlung der toffanijchen Städte und Barone ghibel- 
Linifcher Partei zu Empoli der Vorfchlag, Florenz gänzlich 
zu fchleifen, und die Einwohner in Die umliegenden Flecken 
zu vertheilen, damit es nie wieder ein Vereinigungspunft der 
Guelfen werden könnte. Man ruft laut und einſtimmig Bei- 
fall, nur Sarinata redet mit glühendem Eifer -dagegen. In 
der rauhen Beredſamkeit des Beitalterd bietet er alte vater⸗ 
ländifche Sprichwörter auf, um jeine Gründe zu befräftigen *) ; 
endlich greift er an jein Schwert, und ſchwöret: wenn er 
auch ganz allein flünde, fo lange er noch einen Tropfen 
Blut zu vergießen habe, folle Niemand Florenz vernichten 
dürfen. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß ohne ihn Diefe 
Stadt fih nur noch in den italiänijchen Alterthümern finden 
würde. Nie follten wir alfo eine fchöne Geiftesblüthe des 
neuern Athen — fo heißt Florenz mit Recht wegen der 
Feinheit feiner Sprache, der Aufgewedktheit feiner Köpfe, und 
einft auch wegen: feine8 raftlofen Demokratenſinnes — ge= 
nießen oder bewundern, ohne dem Schatten Farinatas degli 
Uberti zu Huldigen. Die obigen Züge von ihm beweifen, 
daß er etwas mehr war, als ein felbftfüchtiger Parteienführer, 





*) Die Anwendung dieſer Denkfprüche auf den vorliegenden 
Fall, welche Villani übergeht, ift mir ziemlich dunkel. 
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an dem nur Schlauheit oder flürmender Muth gepriefen wirb. 
Der Mann, in deflen Bruft die ‚fürchterliche, verderbliche 
Wuth eines Bürgerfrieges die Flamme der Vaterlandsliebe 
nicht erſtickte; der nicht um gemeine Befriedigungen rettete 
oder zerftörte, fondern nach dem innern Gebot feiner Seelen- 
größe: der. Mann könnte faft für einen verjpäteten Römer 
gelten. Allein Florenz haßte oder vergaß, wie oftmald Nom, 
bie Wohlthat eines fo gefährlichen Bürgers, und bei ben 
Amneftien, welche den vertriebnen Ghibellinen nach den Sies 
gen der guelfijchen Partei heimzukehren erlaubten, blieben 
lange nachher noch die Uberti ausgefchloßen*). 

Ohne ſich auf einen Plab in der Geſchichte Anfprüche 
zu erwerben, wie fein Mitbürger Yarinata, genoß Cavalcante 
Eavalcanti, aus einem alten und angejehenen Gefchlechte, Die 
Achtung feiner Zeitgenoßen. Auf die Nachwelt tft fein Name 


*) Man fehe Ditta Mundi oder Dittamondo, L. Il. C. 29. Der 
Verfaßer viefes Werkes, mehr ein reimender Geograph und Chro⸗ 
niffchreiber als ein Dichter, und nur ein matter Nachahmer Dantes, 
blühte um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, war ein Enkel 
Barinatas, und lebte in der Verbannung von Florenz, zu der indef- 
fen damals nicht nur die Uberti, fondern alle Familien von altem 
Adel durch die demokratifche Heftigfeit ihrer Landsleute verdammt 
waren. S. Leone Allacci in der Vorrede zu feinen Posti antichi 
raccolfi da Codici Mss. und Bettinelli, Risorgimento delle arti e degli 
studi nel 1300. T. II. p. 83. Fazio degli Uberti würde feine naͤ⸗ 
here Theilnabme an dem Schidlfale feiner Namensgenogen, wenn 
man fie fonft nicht wüßte, beinah durch die Wärme, womit er ba= 
von und von Farinatas Verdienſten fpricht, verrathen. Doc, ge 
räth ja ſelbſt Billani, der florentinifche Herodot, eben fo ehrlich, 
nur um ein gutes einfältiger wie der Grieche, in eine Art von En⸗ 
thuflafmus über den vertudioso e savio ciltadino, che fece a guisa 
del buono antico Camillo Romano, 
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mehr durch .feinen Sohn, Guido Cavalcanti, als durch ihn 
jelbft gefommen. Guido war unter den zahlreichen Vorgän⸗ 
"gern unſers Dichter8 und Petrarcad einer der zarteiten Lies 
beöfänger, von dem auch vorzüglich viele Gedichte auf und 
gefommen find; er war ein genauer Freund Dante: fie 
wechfelten oft in bichterifchem Wetteifer Sonette mit einander. 
Haben fein Vater und Barinata wirklich unter die Läugner 
der Unfterblichfeit gehört, bei welchen Dante fle in der Hölle 
antrifft (und fehwerlich Eonnte er über ihre Denfart irren), 
fo zeugt dieſe Abweichung an Mepublifanern und Helden des 
dreizehnten Jahrhunderts, wo nicht von ausgezeichneter Stärke, 
doch gewiß von eigenthümlicher feltner Wendung des Verftandes. 

Dante folgt feinem Begleiter auf einem Pfade zwifchen 
den Mauern und Särgen hin, als eine fremde Stimme ihr 
Geſpräch unterbricht: 


22 „Zoffaner! der du durch die Stadt der Gluten 
„Noch Iebend gehſt, und fo gefüge rebeft: 
„Laß, etwas bier zu weilen, dir gemuthen! 

25 „Denn deine Sprache macht dich offenbar 
„Als bürtig aus dem edlen DBaterlande, 

„ven ich vielleicht einft allzuläftig war.“ 

28 Urplöglich Scholl aus einem von den Särgen 
Solh eine Stimm’; ich fuchte mich deshalb 
Bol Furcht in meines Bührers Nah zu bergen. 

31 Er ſprach: „Was füumeft du, dich umzudrehn? 
„Schau! dort bat Farinata fich erhoben. 
„Vom Gürtel aufwärts wirft du ganz ihn fehn.“ — 

34 Ich heftete den Blick auf feine Stirne: 

Er redte Bruft und Angeficht enıpor, 
Als ob er troßig aller Hölle zürne. 
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37 Und muthig fließ, mit raſchem Ungeftüm, | 
Mein Führer mich hinan durch -all die Grüfte, 
Und fagte: „Rede fonder Hehl zu ihm!“ — 
40 Als ich nun fland an. feines Grabes Fuß, 
Und er mich ſtolz ein Weilchen angejchauet: 
„Was Hatteft du für Ahnen?“ war fein Grup. 
43 Gern dem Gebot ded Meifterd unterthänig, 
Verſchwieg ich's nicht und that ihm Alles Tund. 
Darob erhob er feine Brau'n ein wenig, 
46 Und fagte dann: „Sie waren bitter gnug 
„Dir, meinen Ahnen, meinem Bund gehaß*); 
„So daß ich zweimal in die Blucht fie ſchlug.“ — 
49 „Und waren fie verbannt, fie fehrten immer“, 
Erwidert ih, „von allen Seiten heim; 
„Die Euern**) lernten diefe Kunft noch nimmer.“ 
52 Derweil enthob fich, fichtbar bis an's Kinn, | 
Dem Sarge neben ihm ein andrer Schatte***): 
Ich glaub’, er lag auf feinen Knien darin, _ 
55 Er blickte rings mich an, als wär's ihm wichtig 
Zu wißen, ob noch jemand bei mir fei; 
Doc) bald befand er feinen Argwohn nichtig, 
58 Und jammerte: „Wenn durch dieß Nachtrevier 
„Dir hoher Geift und Wig die Wege bahnet: 
„Wo ift mein Sohn? Weswegen nicht mit dir!“ — 
61 „Ich komme nicht aus eigner Kraft und That, 
* Sagt” ich zu ihn; „dort. wartet mein Begleiter, 
„ven euer Guido wohl verachtet hat.“ 


*) Dante's Vorfahren waren Guelfen. 
**) Die Ghibellinen. Gr redet im Sinne feiner Väter. 
***) Cavalcante Cavalcanti. 
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64 Schon hatt' ich feinen Namen mir gedeutet - 
Aus feiner Ned’ und aus der Urt der Qual; 
Drum war ich fo zur Antwort vorbereitet. 
67 „Wie?“ rief er, plöglich flarr emporgericht't; 
„Er hat, fagft du? So Iebt er dann nicht mehr? 
„Sein Aug’ entbehret ſchon das füße Licht?“ 
70 Und als er jahe, daß ich finnig fand, 
Und zauderte, den Zweifel ihm zu Töfen*), 
Da fiel er rücklings nieder und verfchwand. 
73 Doc) jener Hochgeherzte, dem zu dienen 
Ich da geblieben war, fland unbewegt, 
Bog nicht den Hals, verzog auch nicht die Mienen. 
76 „Und wußten ſie fo wenig diefe Kunft,“ 
So fuhr er fort im vorigen Gefpräche, 
„Das quält mich mehr als dieſes Lagers Brunft. 
79 „Allein es wird nicht fünfzigmal entbrennen 
„Das Angeficht der Brauen, die Hier herrfcht, **) 
„Sp wirft fchon diefer Kunft Befchiwerde kennen. 
82 „Doch fage mir, fo du die ſchöne Welt 
„Noch mögeft wiederfehn, warum den Meinen 
„Dieß Volk fo hart in jeder Satzung fällt“ 


*), Dante antwortet nur darum nicht, weil er in Gedanken über 
das Gefpräd mit Farinata verfunfen if. Guido Iebte damals noch, 
und theilte nachher mit ihm das Schickſal der Weißen, die Verban⸗ 
nung; ftarb aber bald darauf. Billani, VII. 42. 

*x) Proſerpina oder Hefate, in der Oberwelt Luna. Sn weni: 
ger als funfzig Monaten wirft du aus eigner Erfahrung wißen, 
wie fihwer jene Kunft if. Im Jahr 1304 machte Dante mit den 
Weißen einen unglüdlichen Berfuch, ihr Bürgerrecht wieder zu ero⸗ 
bern. — Die Seltfamfeit- und Dunkelheit des Ausdrucks kann da= 
mit entfchuldigt werden, daß es eine Weiffagung ift. 
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85 Drauf ich zu ihm: „Seit jencd große Morden 
„Die Arbia*) geröthet, ift bei uns- 
„sm Tempel folche Predigt Sitte worden. *)« — 
83 Er aber, feufzend, fchüttelte fein Haupt: 
„Dort war ich nicht allein; und traun! ich hätte 
„Mir diefe That nicht ohne Grund erlaubt. 
91 „Doch da, wo alle willig leiden mochten, 
„Daß man Florenz vernichte, war's nur ich, 
„Nur ich allein, der Fühnlich fie verfochten.“ — 


Wer doch unfern mächtigen Schattenbefchwörer die Zau⸗ 
berfunft ablernen Fönnte, einen tiefen Charakter, und in dem 
Charakter des Mannes den feines Jahrhunderts mit fo we⸗ 
nigen Zügen zu faßen, und an beiden die innerfte Eigen« 
thümlichfeit zu offenbaren! Solche Menfchen, aus deren Tha⸗ 
ten, auch den verheerendften,. immer noch ein freied, hero⸗ 
iſches, unwandelbar jelbftändiges Wollen hervorleuchtet; die 
bei gewaltigem Nachdrud der LXeidenichaften die einfachfte 
ruhigſte Faßung bewahren, wie diejer ftolze Florentiner; folche 
Menfchen trug Italien damals: aber der Sinn, ber fo etwaß, 
rein und ganz wie es ift, erfennt, wurde von jeher äußerft 
Menigen zu Theil. Die Natur ift fo zurüdhaltend mit ih⸗ 
ren Geheimnifjen, wie verfchwenderifch mit ihren Gaben; 
man möchte ihr faft Eiferfucht auf Die vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren Lieblingen Schuld geben. Hoheit der Seele 
verfchmäht es, fich felbft zu unterfuchen und zu beflügeln. 
‚Sie ift oft von einem wunderbaren Unbewußtfein begleitet, 


*) Ein Fluß bei Monte aperto. 
**) Dermuthlich bildlich: Tempel für Rathhaus, und Predigt 
für die Reden oder Ausfprüche, die dort gehalten oder gethan werben. 
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welches fe gewiſſermaßen auch von ihren Darftellern fordert. 
Wenigſtens wird nicht leicht ein Gefchichtfchreiber, Künftler 
oder Dichter durch bloße Beftrebungen des Berftandes ohne 
jenes heilige Ahndungsvermögen fich ihr nähern. 

Die Zufammenftellung mit dem andern Schatten, deſſen 
Schwäche Farinatas mannhafte Feſtigkeit um jo viel abfte- 
chender ‚hervorhebt, if, wenn auch ein Werk der Meberlegung, 
doch ein kühner und treffender Gedanfe. Schauerlich ift die 
ganze Epifode von Gavalcanti: fein Kauern im Sarge, fein 
Schrecken über den vermeinten Tod feines Sohnes, fein 
narflofes Hinfallen. . Das bange Gefpenft feheint zum zweiten 
Male zu flerben, während Farinata fo wenig dadurch irre - 
wird, als ob eine Fliege neben ihm umfäme. 

- Die Berdammniß diefer Beiden theilt unter vielen An⸗ 
dern auch der deutfche Kaiſer Kriebrich der Zweite. Es ift 
ſchwer zu beftlimmen, ob ihm die Bannflüche und Anklagen *) 
der Päbfte, oder das berüchtigte Buch von den drei Betrü- 
gern, dejjen mittelbarer oder unmittelbarer Urheber er gewe— 
fen fein joll, oder unbefonnene Spöttereien, oder eine feinem 
Jahrhundert weit voraus eilende, freie Denfart zu biefem 
vielleicht ehrenvollen Plage verholfen haben. 


Eilfter Geſang. 


Da der Ghibelline mit einem ruhmwürdigen Kaiſer ſo 
übel umgeht, ſo darf es nicht befremden, daß er ſogar einen 
Pabſt, Anaſtaſtus den Zweiten, trotz feiner Unfehlbarkeit unter 
die feinern Ketzer verweiſt. Indeſſen hat den Verfechtern der 


*) Comment peut-il &tre heretique sans &tre chrätien? ſagt 
Boltaire bei Gelegenheit verfelben. 
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zömifchen Kirche, Baronio und Bellarmin, Dante Anfehen 
wichtig genug gejchienen, um die Beſchuldigung mit ernſtem 
Eifer zu widerlegen. 

Vor dem Hinabſteigen in den innern Abgrund giebt 
ber Begleiter des Dichterd biefem einen fummarifchen Begriff 
von ber Einrichtung der Hölle, und von ihren verſchiednen 
Bewohnern, die nach einem intheilungsgrunde aus ber 
Ethik des Ariſtoteles geordnet find. Bügellofigfeit der Lei⸗ 
denfchaften (axowole) ift weniger ftrafbar als eigentliche Bös⸗ 
artigfeit (xaxla). Die viererlei Laſter, welche aus jener ent⸗ 
fpringen: Wolluft, Schwelgerei, Ausfchweifung im Gebraudhe 
der Güter (alfo Geiz oder Verſchwendung), endlich Iähzorn, 
büßen insgefammt in den obern, auf die Vorhöfe der Hölle 
folgenden Kreißen. Böſes wird ferner durch Gewalt oder 
Liſt verübt. Lift verdient überhaupt noch firengere Mißbil⸗ 
ligung als Gewalt, weil fie auf einem Mißbrauche der dem 
Menfchen eigenthümlichen Vorzüge beruht.*) Die allgemeine 
Pflicht der Nedlichkeit gegen Alle brechen ift hinwiederum 
weniger fchändlich, als Die mit ung durch näheres Zutrauen 
Verbundnen verrathen. Dem zufolge find brei Streiße innere 
halb der Stadt des Dig, jeder mit feinen Unterabtheilungen, 
für Gewaltthätige, für Betrüger, für Verräther beftimmt. 
Weil Gewalt gegen den Nächften, den Thäter felbft und 
Gott gerichtet fein kann, fo theilt fich der Kreiß der Ge- 
waltthätigen in drei fehmälere Zirfel auf derſelben Bläche: 
im äußerfien wird Raub und Mord beftraft; im mittleren 
Selbſtmord ‚und fonftige Zerftörung eignen Glückes; im letzten 


. *) Cic. de oflic. I. 13. Cum autem duobus modis, id est aut 
vi aut fraude, fiat iniuria, Maus vulpeculae, vis leonis videtur: 
utrumque homine alienissimum ; sed fraus odio digna maiore. 

III. Band. 18 
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Gotiesläfterung, unnatürlihe Wolluft und Wucher, , ven 
Dante durch Spihfindigfeiten der Schule zum Verbrechen 
gegen bie Natur und alfo mittelbar gegen die Gott 
heit macht. Berner nimmt er, fehr willführlich, zehn 
Unterarten des Betrugs an: Verführung, Schmeichelei, Sis 
monie, faljhe Wahrfagerei, Gaunerei, beſonders Beftechbars 
feit*), Heuchelei, Dieberei, Mißbrauch des Scharffinnes zu 
Erfindung ſchlauet Ränke, Zwietrachtftiften,, Verfälſchung. 
In der unterſten Fläche der Hölle endlich läßt er vier Be⸗— 
zirfe einander einfchließen, deren Namen: Kaina, Untenora, 
Tolommea, Giudecca, von Beilpielen des Verraths an Bluts— 
verwandten, an Freunden oder Schutzgenoßen, und an Wohl⸗ 
thaͤtern, ihrer Beſtimmung gemäß abgeleitet find. Zwiſchen 
den bloß Ausſchweifenden und den eigentlichen Verbrechern 
fchaltet er, wie. wir ſchon gefehen haben, die Ketzer ein, über 
die ihm Uriftoteles fchwerlich viel Auskunft gab. 

Wer könnte nun wohl von dieſem Gerippe auf die Ie= 
bendige, Fraftvolle Bekleidung, von diefer fcholaftifchen Ta- 
belle auf ein Gedicht voll hoher Einfalt und freier Naturs 
größe ſchließen? Und wer (fo läßt fich eben die Frage alle 
gemeiner faßen) würde unter den. Binfternifjen des breizehn- 
ten Sahrhundertd einen Dante verınuthen, wenn das Werk, 
das von ihm zeugt, nicht vor feinen Augen flünde? Unabs 
hängig von fremden Einflüßen fieht man ächten Genius öfter, 
weil er. meiftend feinen Gang unbefümmert bei ihnen vor⸗ 
übergeht ; allein fo auffallend, wie in Dantes Ueberlegen- 
heit über das, warum er fich Doch jelbft bewarb, über den 
Ideenfreiß, worein er fich doch felbft forfchend vertiefte, er- 


*) Baratteria; nach Dantes Sinn ungefähr eben das in welt⸗ 
lichen Angelegenheiten, was Simonie in geiftigen. 0 
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ſcheint das unvermiſchte Mebeneinanderſeim des Erlernten und 
des unlernbaren faſt nie. — 


Swölfter Befang. 


NMinotaurus bewacht den jähen zerrißnen Felſenhang, 
an dem man zum fiebenten Kreiße hinabſteigt. Laängs dem 
äußern Rande eines kochenden Blutſtroms, der ihn umgiebt, 
laufen Scharen mit Pfeilen bewaffneter Centauren umher, 
damit kein Verbrecher ſich höher daraus erhebe, als das 
Maß ſeiner Schuld es erlaubt. Am tiefſten find Die Ty— 
rannen untergetaucht, mit einer Anfpielung auf jenes „Sät« 
tige dich im Blut, wonach Dich dürftete!“ Won dem furchte 
baren Verheerer der Lombardei, Ezzelino da Romano, ift 
nur das fehwarze fraufe Stirnhaar zu fehen. An der feich- 
teften . Stelle wird Dante auf dem Nüden des Gentauren 
Neſſus Hinüber getragen, 

Dreizehnter Geſang. 
und findet fich nun in dem üben, fchwarzen, bornigen 
Walde der Selbfimörder, wo nur Wehegejang der Harpyen, 
und Acchzen aus den Büfchen ertönt. Die darin wohnen 
den Seelen follen nicht, wie die übrigen Verurtheilten, beim 
Iegten Gerichte ihren Leib wieder empfangen: weil fie ihn 
felbft zerftört, wird er alsdann wie eine todte Laſt an ihre 
Stämme gehängt werden. Hier wiederholt Dante die virgi« 
liſche Dichtung vom Polydorus, und der Schatte, den er 
unwißend verwundet, ift Pier belle Vigne, der berühmte 
* Kanzler und Bertraute Kaiſer Friedrichs des Zweiten, der 
ihm betheuert, er fei völlig unfchuldig durch den Neid der 
Hofleute in der Gnade feined Herrn geſtürzt, und habe ſich 
aus Verdruß darüber das Leben genommen. gi Brhauge 
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. tung, womit ad von einfichtönollen Gefchichtfchreibern bie 
Ehre jenes verdienten Mannes gerettet wird. 


Vierzehnter, fünfzehnter und ſechszehnter 
Geſang. 


Der innerſte Raum des Kreißes iſt eine brennende 
Sandwüfte, worauf die Oottesläfterer liegen, bie Wuchrer 
ſitzen, und die, welche entehrenden Lüſten nachgehangen, um⸗ 
herwandern, ohne einen Augenblick der Ruhe vor den ſtets 
herabfallenden feurigen Flocken. Da dem Dichter unter den 
Letztgenannten ſein alter Lehrer begegnet, ruft er aus: „Ei! 
ſeid ihr hier, Ser Brunetto ?e Nato genug, als ſchwebte es 
ihm auf der Zunge, hinzuzufügen: „Und das für eine ſo 
häßliche Sünde!“*) Doch vermindert dieſe Entdeckung bie 


*), Dantes Zeugniß ift jeder Nückficht unvermwerflich, und Bru⸗ 
netto hat felbft in feinem Teforetto eine harte Verdammung -über 
fih ausgefprochen: - 

E E ben gran vituperio, 

Commetter avolterio 

‘Con donne, o con donzelle, 

Quanto che paian belle. 

Ma chi'l fa con parente, 

Pecca più laidamente. 

Ma tra questi peccati 

Son via piü condannati 

Que’ che son sodomiti. 

Deh! come son periti 

Quei, che contra natura 

Brigan con tal lussuria! 
Diefe Probe mag zugleich zu einem Maßftab dienen, wie ‚viel etwan 
Dante als Dichter von Brunetto Latini lernen Eonnte. 
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Ehrerbietung und Dankbarkeit des vormaligen Schülers fo 
wenig, daß er fich, bis ihr Weg fie trennet, aufs freunde 
fchaftlichfte mit Brunetto unterhält. _ ' 

Die Steilheit des Abgrundes zwijchen dem SKreiße ber 
Gewaltthätigen und dem der Betrüger macht den beiden Wan 
derern eine fremde Hülfe nothwendig. Auf ein von Birgil 
gegebnes Zeichen fchwimmt daher aus der Dunkeln Tiefe ein 
allegorifches Ungeheuer, mit Namen Geryones, herauf. 


Siebzehnter Gefang. 


„Steh da das Scheufal und die Peſt der Welt! 
„Das Thier mit ſpitzem Schweif,. womit es Berge 
„Durchbohret, Waffen bricht und Mauern fällt!“ 

4 So hub nun gegen mich mein Führer an, . 

Das Mißgefchöpf heran zum Ufer winfend, 
An’d Ende. der betretnen Marmorbahn. *) 

7 Und jenes Ungebild des Truges ftrebte 
Hinauf und landete mit Kopf und Rumpf, 

Doch fo, daß noch fein Schweif im Freien fchwebte. 

10 Es trug das Antliß eines biedern Manns, 

Und war von vorn mit Freundlichkeit befleibet; 
Am Hinterleibe war es Schlange ganz. 
13 Es hatte zwei behaarte Vorderpfoten, 
Und Rüden, Bruft und Seiten überall 
Bemalt mit. Schnörfeln und verſchlungnen Sinoten. 


*) Eines Steindammes, der grade durch die Sandwüſte hin: 
geht; auf dem fie, unverfehrt von ben Feuerfloden, fortgewandert 
find, und noch ftehen. 
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16 So mannigfarbig weiß fein Morgenländer 
Mit feiner Zier die Stoffe zu erhöhn; 

So wirkte nie Arachne die Gewänder. — 

19 Wie Barfen dann und wann zur Winterözeit 
Halb in den Fluten flehn und Halb am Strande, 
Und wie am Fluß, zu feinem Krieg bereit*), 

22 Der Biber fißt, dort in der Deutfchen Lande**): 
So liegt und hängt nunmehr das fehnöde Thier 
Un dem mit Manern rings umfchloßnen Sande. 

25 Wie wild der Schweif auch durch Die Leere fährt, 
So bleibt doch ſtets, mit Sforpionenftacheln 
Bewaffiret, feine Zang’ emporgefehrt. 


Mit großem Entfegen ſchwingt fich Dante und mit thm 
Virgil auf den Rücken dieſes Ungeheuers, deſſen ſymboliſche 
Bildung für fich ſelbſt redet. Es rudert mit den Klauen 
und fleuert mit dem Schweife durch die Luft, ſenkt fich all» 
mählig mit Freißförmigen Schwingungen nieder, und eilt, 
fobald die Reiſenden auf feftem Boden gelandet find, mit 
Blitzesſchnelle Hinweg. 

Gegen die Einwendung, die mit einigem Scheine ges 
macht werden könnte: der Betrug handle nicht nach feinem 
Charakter, inden er den Fremdlingen fo redlich den verlangten 
Dienft Teiftet, iſt es Leicht den Dichter zu retten. Er läßt 
jegen nicht als Perfon, das heißt handelnd, auftreten, ſon⸗ 
dern ftellt ihn nur zum Wahrzeichen des Ortes Hin, wie 


°) Nämlich mit dem Schwanz im Waßer, um Fiſche zu fangen. 

**) Im Original fteht noch ein gar nicht: fchmeichelndes Bei: 
wort: i Tedeschi lurchi. Die Deutfchen mochten es wohl verdienen, 
aber Dante hatte auch das Wort zum Reime nöthig. 
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Sphinre am Cingange eines aͤgyptiſchen Tempels liegen. 
Sollte nicht ein wichtiger Unterſchied zwiſchen hieroglyphiſcher 
Malerei und eigentlicher Perſonifikation; zwiſchen Bezeich⸗ 
nung einer geiſtigen Eigenſchaft durch äußere Geſtalt, und 
Verwandlung derſelben in ein mit innerm Leben begabtes 
Weſen, ſtattfinden? Die Verrichtung des Thiers, als Werk— 
zeuges der Herabfahrt, iſt durchaus körperlich, wie Das Hin- 
berniß der Reife, das dadurch weggeräumt wird, und feine 
daͤmoniſche Natur nimmt nicht den geringften Antheil daran. 
Eben fo würde e3 erlaubt fein, eine finnbilpliche Figur an 
einem Gebäude, für deffen Beftimmung fie bedeutfam wäre, 
zugleich zu einem bloß mechanifchen Zwede, etwan als Ka⸗ 
ryatide, zu benußen. 


Achtzehnter Geſang. 


Malebolge (fo Heißt der achte Kreiß) beſteht aus zehn 
zirkelförmigen Tiefen oder Gräben, die durch eben fo viele 
ftarfe Selfendämme von einander getrennt werden. Aus ver« 
ſchiednen Punkten des Umkreißes Taufen Brüden über die 
Thäler von einem Walle oder Bergrüden zum andern, et= 
was abhängig nach der Mitte zu, das heißt, nach der runs 
ben Oeffnung über dem unterften Abgrunde. Man hüte ſich 
wohl, von allem dieſem fich gegen Dantes Abficht zu klein⸗ 
liche Bilder zu entwerfen. ine der Brückenreihen dient den 
Dichtern zum Pfade, von welchem herab fie, meiftentheils 
ohne hinunter zu fleigen, die Verdammten beobachten. 

Die gröfte Mannigfaltigfeit von Martern findet fich 
hier. Meberhaupt ift der in Diefem Fache aufgewandte Reich—⸗ 
thum von Erfindung zum Erftaunen; wenn gleich Die Menge 
der Höllifchen Bezirke, die alle Geftalten Eörperlihen Sarg 
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mehr als erfchöpft, das Wiederfommen ähnlicher Vorftellun- 
gen unvermeidlich macht. Die Kuppler und Verführer wer 
den von gehörnten Teufeln mit’ Geiſeln umhergetrieben. In 
ſcheußlichem Moder und Unrath, der die Luft verpeſtet, ver⸗ 
ſtnken die Schmeichler. 


Neunzehnter Geſang 


Die Simoniſten ſind mit dem Kopf zu unterſt in enge 
Löcher geſtürzt, woraus nur die Beine hervorragen: Flam⸗ 
men nagen immerfort an ihren Fußſohlen. Hier hat man 
nun eigentlich, wie ſich leicht ermeßen laßt, die Päpfte zu 
juchen. Virgil trägt feinen Freund den’ fteilen Abhang ne 
ben der Brücke Hinab, und fest ihn dadurch in Stand mit 
einem Verdammten zu reden, der bei Dantes Anfprache ſich 
einbilbet, Bonifacius der. Achte fei nun da, um feine Stelle 
einzunehmen. Denn jeded Mal, daß ein der Simonie fchul- 
diger Pabſt ankommt, wird der zulegt deswegen Verdammte 
tiefer hinab, und jener über ihn in biefelbe Grube geworfen. 
Sp wird nachher, weiffagt Nikolaus, Bonifacius dem noch 
Tchändlicheren Klemens dem Fünften ben Chrenplag einräus 
men müßen. Wie erfinderifch weiß doch Dantes Haß fogar 
die um die Epoche feines Gedicht noch. Iebenden Päbſte in 
die Hölle zu bringen! — Er jchärft hierauf Seiner Heilige 
feit da8 Gewißen mit dem einfältigften Ernft, beklagt ten 
serderblichen Reichthum . der Geiftlichkeit und Konſtantins 
vermeinte Schenfung aufs Herzlichfte, daß man deutlich ſieht, 
die ganze Scene fei ihm ohne Wißen und Wollen fo gar 
fomifch gerathen. Dieß ift eine unter hundert, zum Theil 
noch freieren, Stellen desjelben Inhalts: ein Glück für Die 
göttliche Komödie, daß im vierzehnten Jahrhundert Cenfur 
und Bücherverbote noch nicht erfunden waren! 
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| . Bwanzigfter Gefang. 


Faliche Propheten und Zauberer Durchwandern die vierte 
Tiefe rückwärts, im gleicher Richtung mit Ihren völlig ver 
drehten Köpfen. Diefe Strafe, welche bie Einbildungstraft 
empört, ohne daß man einfähe, worin eigentlich das Mar- 
ternde beftehen foll, gilt vorzüglich jenen. Mit ihrer An« 
maßung, über die Gränzen der menfchlichen. Natur hinaus 
in die Zukunft zu blicken, ſteht das widernatürliche Zurück⸗ 
ſehen in einem auffallenden, obgleich nur auf einer ſinnlichen 
Vergleichung oder Verwechſelung der Zeit und des Raumes 
beruhenden Widerſpruche. 


Einundzwanzigſter Geſang. 


Die folgende Kluft bietet einen Reichthum abenteuer⸗ 
licher Höllenſeenen dar. ine kochende Pechflut, die bald in 
Blafen auffehwillt, bald fich wieder ſenket, füllt Hier bie 
Tiefe aus. Grade ald Dante die Brücke betreten bat, kommt 
ein ſchwarzer geflügelter Teufel angelaufen, mit einem eben 
geftorbnen Sünder auf der Schulter, den er in den Abgrund 
hinabfchleudert. Da biefer ſich über die Oberfläche bes 
Pfuhles erhebt, flürzt eine Schar von Teufeln, die Male- 
Branche (böfe Klauen) heißen, unter der Brücke hervor, um 
ihn mit ihren Safenftangen wieder unterzutauchen. Virgil 
geht voraus, auf fie zu. Da fie ihn anzufallen drohen, ver⸗ 
langt er eine Unterredung mit einem von ihnen, bem er die 
hohe Vollmacht zu feiner Neife erklärt. Hierauf wird er 
und fein Freund friedlich herzugelaßen; doch naht ſich Dante 
mit großer Angſt über. die Tücke der Teufel, die ſich immer 
noch in ihren Geberden verraͤth. Malacoda (Uebelichwan), 
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ihr Oberhaupt, thut ihnen. Einhalt. „Ihr könnt,“ fagt er 
zu den beiden Sremden, „bier euren Weg nicht fortfegen. 
„Der fechöte Schwibtogen wurde geftern vor 1266 Jahren 
„zertrümmert*). Wendet euch alfo links bis zur nächften 
„Brückenreihe, die unverletzt geblieben ift; folgt meinen Un- 
„tergebnen, die ich grade jegt dorthin fchide, um den Der- 
„dammten, Die fi aus dem Pfuhle hervorwagen, zu wehren. 
„sch werbe ihnen verbieten, euch irgend Leides zu thun.“ 
Hierauf ernennt er dazu Barbariccia ala Beſehlshaber, Ali- 
chino, Calcabrina, Cagnazzo, Libicocco, Draghignazzo, Ciriatto, 
| Graffiacane, Farfarello und Rubicante: phantaſtiſche, aber 
für die thieriſche Ungezähmtheit dieſer Ungeheuer durch Klang 
und Bedeutung ſehr charafteriftifche Namen. Zum ſpotten⸗ 
den Zeichen, daß Malacoda die Fremden betrogen hat,- ſchnal⸗ 
zen fie mit den Zungen gegen ihren Anführer, Diefer erwis 
dert den Hohn auf eine fehr ananſtindige Art, und fie 
brechen auf. 


*) Alfo eine Wirfung_des Erbbebens, welches, heiligen Zeug: 
niffen zufolge, die merfwürdigfte aller Begebenheiten begleitet hat. 
„Und die Erde erbebte, und die Felfen zerrißen, und die Gräber 
„thaten fih auf.“ Den myftifhen Grund, warum jene Verwüſtung 
alle Felfengewölbe ver fechsten Tiefe, und nur diefe betraf, wage 
ich nicht oder bemühe ich mich nicht zu entziffern; doch fpür ich gern 
ben unbetretnen Pfaden nach, worauf des Dichters Geift zu biefer 
weit aus dem bewohnten Kreiße entlegnen Erfindung fich mag hin- 
gefonnen haben. — In dem Hingeworfnen Winfe liegt zugleich eine 
hronologifche Beftimmung, nach der Dantes Neife vom Charfrei: 
tage bis Oſtern des Jahres 1300 gefhah. Auf die Lebenszeit des 
Erlöfers werden nämlich 34 Jahre gerechnet. 
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| Zweiundzwangzigfter Geſang. 


16 Mein ganzer Sinn war nach dem Pfuhl getwanbt; 
Ich Hätte‘ gerne, was dad Pech verhehlte, 
Und, wer darin gefotten ward, erfannt. 
19 Wie ein Delphin mit hoch gefrümmtem Rücken 
Die Flut durchfpfelt, und fo den Schiffer warnt, 
Sein Fahrzeug fchnell den Stürmen zu entrüden: 
22 Sp ließ auch Hier, zur Linderung der Qual, 
Ein Sünder dann und wann den Naden fehen, 
Fuhr dann hinab gleich einem Wetterftrabl. 
25 Und wie der Bröfche Volf am Rand der Sümpfe 
Zumweilen fitzt; man ſieht die Schnauze nur, 
- Berborgen find im Schlamm die Bein’. und Rümpfe: 
23 So ſaß bier überall die Sünderbrut. 
Allein, fo wie ſich Barbariceia nabte, 
Entwich fie in die ſiedend heiße Tlut. 
31 Ich fah, warob noch jeßt mein Herz erfchauert, 
Daß ihrer einer blieb, wie's wohl gefchieht, 
Daß nach der andern Flucht Ein Froſch noch Tauert. 
34 Und Graffiacan, der ihm am nächlten fand, 
Schlug ihm den Hafen in's bepichte Haar, 
Und 309, als wär’! 'ne Otter, ihn an’d Land. 
37 (Ich wußte ſchon den Namen eines jeden. - 
Bei ihrer Wahl hatt! ich darauf gemerft: 
Auch nannten fie einander oft im Neben.) 
4 „O NRubicante!“ die Verruchten fchrien 
Mit Einer Stimme fo: „Die Krallen fege 
„Ihm in's Genick! Zerfleifche weiblich ihn!“ — 
43 Und ih: „Mein Meifter! wenn du fannft, erfunde: 
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„Wer mag wohl jener Unglückſel'ge ſein, 
„Der ſich herausgewagt zur böſen Stunde — 

46 Mein Führer trat an feine Seite Hin. | 
„Wer biſt du?“ fragt’ er ihn; und Jener: „Wiße, 
„Daß ich gebürtig aus Navarra bin*). 

49 „Die Mutter Tieß mich ‚dienen, nothgedrungen ; 
„Denn fle gebar von einem Praßer mich, 

„Der fich verderbet und fein Gut verfchlungen. 

52 „Darauf erwarb ich meines Königs Ganft, 

„Des wadern Theobald**); trieb. Gaunereien, 
„Und büße drum. in dieſer Höllenbrunft.“ — 
55 Und Ciriatto, dem an beiden Eden | 
Des Mauld hervor ein ‚großer Hauer fland, 
Ließ ihn indes des einen Hiebe ſchmecken. 
58 Die Maus war-in den Klauen arger Kapen; 
Doch Barbariccia warf die Arm’ um ihn: 
„sch halt ihn,“ rief er; „fort mit euern Tagen!“ 

61 Er kehrte dann zu meinem Meifter fich, 

. Und fagte: „Willſt du mehr von ihm noch wißen, 
„Eh ihn mein Volk zerrißen bat, fo ſprich!“ — 

64 Mein Führer, ſprach: „Sag’ und von deinen Brüdern! 
„Sind auch Lateiner***), die du kennſt, mit Dir 
„sm heißen Pech?“ — Er eilte zu erwidern: 

67 „Nicht weit von hier faß einer; nur fo eben 
„Verließ ich ihn. Ha! wär! ich, wo er if, 
„Sp dürft’ ich nicht vor Klau'n und Hafen beben !“ — 


*) Der Schatte, welcher redet, heißt Giampolo. Bon feinen 
Lebensumftänden unterrichtet feine eigne Erzählung hinlänglich. 
**) Theobald der Erfte von Navarra veglerte von 1234 bis 1270. 
u) Staliäner, 
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70 „Schon allzulang,“ rief Libicocco auß, | 
„Sehn wir es an!“ traf zu mit der Karpune, 
Und riß vom Arm ein ganzes Stüd heraus. 

73 Auch Draghignazo wollt! am Bein’ ihn zwiden 

Bon ımten her; ihr Hauptmann wandte drob 
Sich rund herum mit grimmig finftern Blicken. 

76 Ein wenig ftill ward nun der rohe Schwarm. 
Mein Führer fäumte nicht und fragte jenen, 
Der noch herabfah auf den wunden Arm: 

79 „Wer war der Mitgenoß, von dem du dort 
„Dich, wie du fagft, zu deinem Unglüd trennteft?“ — 
„Der Mönch Gomita*),“ war des Sünderd Wort, 

82 „Der in Gallura fich durch Raͤnk“ erhoben; 

„Der feines Herren Feind’ in Händen hielt, 
„Und that an ihnen, was fle böchlich Toben. 

85 „Er nahm ihre Geld, und ließ fie fchieblich ziehn, 
„Wie er erzählt; auch fonft in Stantögefchäften 
„Kennt man den Ausbund aller Gauner ihn. 

83 „Und Zanche**), welcher Logodor befeßen, 

„Geht mit ihm um; fie fchwagen ohne Maß, 
„Und Fönnen nie Sardiniend vergeßen. — 

91 „DO feht! wie der die Zähne grinfend wegt! 

„Weh mir! ich ſpräche mehr, allein ich fürchte 
„Daß mir der Unbold einen Streich verfegt.“ — 


*) Er war Günftling des Nino Viſconti, pifanifchen Statt⸗ 
halters in Gallura, einem der vier Diftrikte (giudicati) von Sardi⸗ 
nien. Als Nino erfuhr, daß jener. feine Feinde, die er in feiner 
Gewalt hatte, für Geld habe entfliehen Tagen, Tieß er ihn aufhängen. 


++) Michel Zanche, Statthalter von Logodoro, gleichfalls einem 
fardinifchen Diftrikt. 
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94 Schon rollte Farfarello feheele Blide, _ 
Als lüſtet's ihn zu fchlagen; doch ihn fehalt 
Ihr Oberhaupt: „Verfluchte Brut, zurücke!“ — 
97 „Wollt ihr,“ begann der bange Wicht nunmehr, 
„Toffaner und. Lombarden fehn: und hören? 
„Bas gilt's? ich locke fie an's Ufer ber. 
100 „Laßt drüben Hin die Malebranche ftehn, Ä 
„Weil jene ſonſt vor ihrer Wuth ſich feheuen. 
„Für Einen, den ihr habt, verſchaff ich zehn. 
103 „Ich brauche nur zu pfeifen, wie wir pflegen, 
„Wenn einer unter und beruor jich wagt, 
„Und wittert, daß wir frei uns Fühlen mögen.“ — 
106 Cagnazzo fehüttelt feinen Kopf hiebei, 
Und rümpft dad Maul: „Um: fich Hinabzuwerfen 
“ „Erfann er das; feht mir die Büberei!“ — - 
109 Der Andre, reich an fein gelegten Schlingen, 
Erwidert: „Ja! ein rechtes Bubenftüd,. 
„Die Meinigen in: größre Dual zu bringen |“. — 
112 Bol Ungeduld fiel Alichino ein: 
„Run gut! Allein verſuchſt du zu entrinnen, 
„So komm' ich nicht mit Nennen binterdrein, 
115 „So ſchwing' ich über's Pech die leichten Flügel. 
„Sollt' er behender als wir alle fein? 
„Nein! ftellt mit mir euch Hinter diefen Hügel!“ — 
118 O Leſer! ſolch ein Spiel. vernahmft du nie, 
Als jetzt gefchah: weg wandten fie fich alle, 
Am erfien,. der zuvor dawider fehrie. 
121 Giampolo hatte faum es wahrgenommen, 
So ſetzt' er an zum Sprung, entriß im Nu 
Sich Barbariccia’d Arm, und war entfommen, 
124 Hierum erboften all die Teufel fi; 
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Am meiften der, jo es verfchuldet hatte. 
Er ſchoß Hinzu und rief: „Ich Habe dich!“ — 
127 Umfonft! fein Fittig war nicht fchnell genug 
Für des Verfolgten Angft; der fuhr zu Boden, 
Und er hinauf mit rafch gewandtem Flug. 
‚130 So taucht die Ent’ in einem Wugenblide 
Tief in die Flut fih vor des Falken Stoß; 
Der aber kehrt erzürnt und matt zurüde. — 
133 Ergrimmend über folche Narrethei 
Blog Calcabrina nach, um mit dem Andern 
Sic; gleich zu balgen, käm' der Sünder frei. 
136 Er fah ihm nicht fo Bald hinabgefallen, 
Sp packt' er Schon den Mitgefellen an, ' 
Und zauſt' ihn über'm Pech mit feharfen Krallen. 
139 Des Andern Klauen waren auch nicht flumpf, 
Er wußte fie zu brauchen, wie ein Geier, 
Und beide flürzten in den glüh’'nden Sumpf. 
142 Die Hige ftillt' aldbald der Kämpfer Wüthen; 
Doch Elebte Pech an ihren Flügeln fo, 
Daß fie umfonft fich zu erſtehn bemühten. 
145 Ihr Obermann, gar tief befümmert, ließ 
Von feiner Rotte vier hinüber fliegen, _ 
Die er in Eil’ an ihre Poften wies. 
148 So ftiegen fie mit allen Hafenftangen Ä 
Zum Rand des Pechs hinunter, hier und dort, 
Um das gejottne Paar herauszulangen. 
151 Wir aber zogen unſres Weges fort. 


Mer vom epifchen Dichter nicht bloß in feinem eignen 
Vortrage, auch in den Reden und Handlungen aller aufge- 
führten Perſonen Anftand und Würde verlangt, wird uns 
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fehlbar Diefe ganze, mit furchtbarer Lebendigkeit, ohne alle 
. Schonung für ſchwache Nerven, dramatifterte Teufelshetze fehr 
tabelhaft finden. Dante aber argwöhnte nicht, daß er eine 
Epopöe fehriebe *) ; alle irgend Darftellbare hielt er ſich be⸗ 
fugt darzuſtellen, und es war ſeiner Phantaſie eigen, ſich 
keinem wirklichen oder möglichen Gegenſtande, wie hoch oder 
tief er auch liegen mochte, zu entziehen. Tief liegen nun 
allerdings die gemeinen Volksbegriffe von böſen Geiſtern, 
denen der Ton jener Schilderungen entſpricht; doch enthale 
ten fie das Wahre, daß fittliche Ausartung fih immer in 
Häßlichkeit und Unadel offenbart, Selbſt die menjchliche 
Geftalt, unter der wir ung natürlicher Weife alle Wirkſam⸗ 
feit der Geiſter verfinnlichen, ift dem Erzfeinde der Menſchen 
nicht ohne entſtellende Zuſätze gegönnt worden. | 

Unfre Einbildungäfraft, wenn fle außerirdifche Wefen 
Schafft, kann Diefelben zwar mit phyftfchen Vorzügen wunder- 
bar ausrüften; fie Tann ihnen auch in unbeftimmten Angaben 
ein übermenfchliches Maß geiftiger Kräfte leihen; aber zu den. 
weientlichen Beſtandtheilen unfrer innern Natur Tann fie 
durchaus nichts hinzufügen, und folglich auch, fobald es zur 
nähern Ausführung Eommt, feinen Gedanken, feine Empfin- 
Dung eines guten oder böſen Engel erfinden, befien ein 
Menih, dad Zufällige abgerechnet, nicht ebenfalld fähig 
wäre. Da wir alfo den Teufel nicht über die Menfchheit 
erheben können, fo erfordert es das Interefie unfrer Ehre, 
ihn unter fie binabzuftoßen. Dieß geſchieht, wenn die Vor- 


*) Dieß erhellt unter andern auch daraus, daß er die Aeneis, 
das einzige Gedicht diefer Gattung, welches er Tannte, im Gegen: 
fa mit dem Stil feiner Komödie eine hohe Tragödie nennt. 
Inf. XX. 113.. 
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ftellungen von Vernunft und Freiheit, und aus ihrem Miß- 
Brauche entfprungener Verderbniß entfernt, und an ihre 
Stelle wilde Thierheit, urfprüngliche Bösartigkeit geſetzt 
wird, wie Dante bei Barbariccias Rotte gethan Kat. Man 
kann dabei unmöglich an gefallene Engel denken; dieſe Geis 
fter find zu unfauber, als daß fie nicht in jedem, noch fo 
weit von ihrem jeßigen verjchiedenen Zuftande den Himmel 
follten verungiert Haben: es find gebome Teufel. 

Wie es dem Dichter gelingen mag, die Theologie mit 
diefer Borftellungsart auszuföhnen, das fümmert uns hier 
nicht: aus der Naturgefchichte ließe fich Manches für- fle an« 
führen. Es giebt Feine uneble' oder feindfelige Eigenfchaft 
des Menfchen, von der die Natur nicht. an irgend einem 
Thiergefchlechte eine inſtinktmäßige Nachahmung lieferte, wie 
zum Beifpiele die menfchenähnlichften Thiere, die Affen, 
gleichſam als thierifche Schaufpieler der menfchlichen Narr⸗ 
beit, vecht und zum Spotte in bie Welt geſetzt fcheinen. 
Auch Hat ein allgemeiner Gebrauch viele Laſter (freilich auch 
viele Tugenden) mit irgend einem Thiernamen beinah ſprich⸗ 
wörtlich verfnüpft. Indeflen unterfcheidet unfer Gefühl den 
Inftinft auch in feinen widrigften oder ſchrecklichſten Aeuße— 
rungen fehr wefentlich von dem empörenden Eindrude gro= 
ber Unfittlichfeit. Jener bleibt immer eine unterhaltende Na- 
turericheinung ; in jeiner Unfehlbarfeit iſt Uebereinftimmung 
des Mittels mit dem Zweck, alſo Vollkommenheit, fichtbar; 
und feime jchädliche Macht wendet fich nie nach innen gegen 
das Dafein, dem er zur Beſchützung gegeben ift. Hingegen 
an dem tugendfähigen, aber entarteten Gejchöpfe ift Alles 
Verzerrung, innerliche Zwietracht, unfelige Verworrenheit. 
Es bejtätigt die Nichtigkeit des vorhin angegebnen Gefichtö- 
punktes, daß man folche innre Qual und Gelbftoerbamm- 

IN. Band. 49 
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niß an den Malebranche durchaus nicht. wahrnimmt, daß 
fie. vielmehr ihre Benkersrolle mit rohem sügellofem Behagen 
ſpielen. 

Spätere Dichter haben berſucht, wo nicht den Pobel 
der Höllengeiſter, von welchem hier die Rede iſt, doch we⸗ 
nigſtens den oberſten Dämon, trotz feiner uralten Widerſpän⸗ 
ſtigkeit, zur heroiſchen Perſon heraufzuadeln und zu ideali— 
fleren*). Im befreiten Jeruſalem erſcheint er in grauſer Ho⸗ 
heit und mit kunſtvoller Rhetorik, neben welcher zwar die 
großen Hörner, die noch nicht von feiner großen Stirn weg⸗ 
geräumt find**), eine etwas abftechende Wirkung. thun. 
Milton ift in Diefem Stüde dem Tadel der Kunftrichter glüd- 
licher auögewichen. Die. Bildung jeined Satan iſt gigan- 
tifch, aber durchaus edel. Auch ſpricht er in der That wie 
ein Kato***): wer könnte feinem Heldenmuthe, feiner Stand» 
Haftigfeit im Unglück, feiner innen Unabhängigkeit von der 
äußern Lage Beifall und Bewunderung verfagen? Der Dich 


*) Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Hat auf den Teufel fich erftredt; 
Das nordifhe Phantom ift num nicht mehr zu fchauen: 
Mo fiehft du Hörner, Schweif und Klauen? 

. Mephiftopheles in Goethes Fauſt. 
*x) Si la gran fronte e le. ‚gran corna estolle. 
. er) Im erfien Bud: 
— to be weak is miserable 

Doing or suffering; — 

The mind is its own place, and in itself 

Can make a Heav’n of Hell, a Hell of Heav’n. 

What matter where, if I be still the same ? — 


— here at least 
We shall be free. — 
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ter felbft verräth ganz offenherzig den Kunftgriff, wodurch er 
die Bewohner der Hölle,. die fonft aus der Poefle eben fo- 
. wohl wie aus dem Himmel verbannt fein müßten, einer 
ſchönen Darftellung 'fähiger gemacht hat. Die verworfnen 
Geifter, fagt er*), verlieren ihre Tugend nicht ganz: eine Be⸗ 
hauptung, die nothwendig mehr ober weniger auffallende 
Inkonſiftenzen mit fich führt, die indeſſen auch Dante ftill« 
jchweigend auf Die verdammten Seelen angewandt hat. Die 
Charaktere Satans und Adramelechs **) im Meſſtas nähern 
fich weit mehr dem Begriffe ächter Teufelei; aber ihre Un« 
glaublichkeit fleigt in eben dem Grade. Wenn reine unbe 
dingte Bosheit, die Gefinnung eines Weſens, welches nicht 
nur uneigennügig, fondern allem Eigennuge entgegen, ja mit 
der gewiflen Ausficht auf .ewiges Elend zum Lohne, alles 
Böſe Liebt und verrichtet, und dieß bei einem urfprünglich 
freien Willen, nicht im Wahnftnne, fondern bei voller Be- 
fonnenheit; wenn folch eine Gefinnung nicht ganz undenf- 
bar ift, jo findet ihre Möglichkeit wenigftend in unferm In- 
nern nicht die geringfte Beglaubigung: denn fie widerfpricht 
fowohl der Sinnlichkeit, als der Vernunft; ; allen Trieben, 
wie allen Grundfägen. 


*) Im zweiten Buche: 
— for neither do the spirits damn’d 
Lose all their virtue. 


xx*) Doc, heißt es von biefem, da die Schwärze feines Charaf: 
ters gefchildert werben foll: 

Wenn er was that, er thats nicht Satans Neiche zu ſchuͤtzen; 

Seinentwegen verübt er es. 
Kann ein unter Menfchen fo allgemeiner Eigennuß an einem Teu⸗ 
fel außerordentlich ſcheinen? 


19 * 
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Dreiundzwanzigfter Gefang. 


Birgit und Dante (hier verliehen wir Die Gefchlchte) 
retten fich eilig vor den Unholden, bie, ergrimmt über den 
durch ſie veranlaßten Unfall, ihnen nachfegen, ſobald ſie ihre 
Gefährten aus dem Pfuhle gezogen; indem jener ſeinen 
Freund in die Arme ſchließt, und an der ſteilen Felſenwand 
in den nächften Bezirk Hinabgleitet. Hier jchleichen bie 
Heuchler unter dem Druck bleierner, von außen vergoldeter 
Mäntel. und Kappen mühjfelig einher. Von ihnen erfahren 
fie Malacodas Betrug, und find genöthigt, bei der nächften, 
aber hier wie alle übrigen unterbrochnen, Brückenreihe über 
die zertrümmerten Felſen Hinaufzuffettern. 


Vierundzwanzigfter Gefang. 


Die ftebente Vertiefung, die Wohnung der Diebe und 
folcher Räuber, die Lift mit Gewalt verbunden, bietet ein 
entfegliches Schaufpiel dar. Unzählige Schlangen und Dra- 
chen, die alle Geburten der Wüſten Lybiens an Manntgfal- 
tigkeit und giftiger Art weit hinter ſich laßen, verfolgen bie 
Verdammten, umfchlingen ihre Glieder, ‚peinigen fie mit Bißen. 


Fünfundzwanzigſter Gefang. 


Hier büßt Kakus feinen Diebflahl an den Herden des 
Herkules. Die beiden Dichter fehen ihn als Gentauren*). 
taufend Nattern auf dem Pferderüden; im Naden einen 


*) Dieß iſt ein Mißverſtand Dantes, den vermuthlich ſeines 
Fuͤhrers Ausdruck, Semihominis Caci facies, verurſacht hat. 
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flammenbauchenden Drachen. Ein 'andrer Verbrecher zerlo- 
dert durch einen. Schlangenftich in Aſche, aus welcher fein 
voriger Körper fogleich wieder erſteht. Nichts beharret hier 
in eigner Form: Schlangenbildungen, worein ſich oft bie 
Seelen Verdammter fleiden, : werben mit menfchlichen, biefe 
wieder mit jenen vertaufcht. In der abenteuerlichen Willkür, 
‚womit bieie Verwandlungen zu erfolgen fcheinen; waltet den» 
noch ein: furchtbares Gefeß, welches die Schrecken der Hölle 
ewig wechſeln, aber nie ſich verringern läßt. 


46 Biſt du, v Leſer! anf mein Wort zu bauen | 
Jet ungeneigt, fo wird's Fein Wunder fein. 
Ich, der es ſah, mag kaum mir jelbft vertrauen. 
49 Als fo mein Aug’ auf fie*) erhoben war, 
Da ſchleudert, fleh! ein Drache**) mit ſechs Füßen 
Sich vorn dem Einen***) an, und padt ihn gar. 
52 Derweil den Leib die Mittelfüß’ umfangen, 
Greift er die Arme mit den vordern ihm; 
Dann ſchlägt er ihm die Zähn’ in beide Wangen. 
55 Die Hinterpfoten fchiniegen auögeftredt Ä 
Sih um die Schenkel, zwifchen Die ſich windend 
" Sein Schweif hinauf fih an den Nieren redt. 
58 Kein Epheu ranfte je fo drang und fefte 
. Sich um den Baum, ald diefer grimme Wurm 
Des Mannes Glieder rings mit feinen preßte. 
61 Als ob ihr Leib von heißen Wachfe wär”, 
Berfehmolzen fie und .mifchten ihre Varben: 
Noch der, noch jener ſchien berfelbe mehr. 


*) Auf drei Schatten, die eben vor ihnen till ftehen. 
**) Der Schatte des Cianfa Donati. 
x**) Angelo Brunelleſchi. 
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64 So flieht man von der Glut Papier fich färben, 
Und vor ihr ber, fo wie fie weiter greift, 
Eh ſich's vollkommen fchwärzt, das Weiß‘ erfterben. 

67 „Weh! wie verwandelt, Angelo, wirft du! 

„Schon bift du nicht mehr Zwei und auch. nicht Einer |“ 

So rufend fehauten jene Beiden au. j 
70 Die beiden Köpfe drängten fich in Einen; ' 

In Einem Antlig fahen wir nunmehr 

Zwo neue Zwitterbildungen erfcheinen. 

73 Aus vieren bildeten zween Arme ſich, 

Und Bauch und-Bruft und Bein’ und-Schenkel wurden 
Zu Gliedern, denen nie noch etwas glich. 

76 Vom vor'gen Scheine wurd' ich nichts mehr innen; 
Zwei und auch Keiner ſchien das Mißgebild, 

Und wandte ſo den trägen Schritt von hinnen. 

79 So wie, gegeiſelt von des Hundsſterns Hitze, 
Die Eidechs, die den dürren Zaun verläßt, 
Den Weg hinüberfährt gleich einem Blitze: 

82 So kam ein Kindwurm*), heiß entglüht von Zorn, 
Dem Bauch der beiden Andern angefprungen, 
Berfchrumpft und ſchwärzlich wie ein Pfefferkorn. 

85 Die Stelle, wo. zuerfl in unfre Glieder 
Die Nahrung dringt **), bohrt er dem Einen ***) Durch; 
Dann fiel er ihm geſtreckt zu Süßen nieder. 

88 Stillfehweigend flarrt’ auf ihn der, ven er traf, 


*) Diegmal nicht, wie. vorhin, ein fechsfüßiges, fondern ein 
vierfüßiges Gefchöpf. Unter bie’er Geſlt iſt Franceſco Guercio 
Cavalcante verborgen. 

x**) Den Nabel. J 

*xx) Buoſo Abati. | 
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That weiter Feinen Schritt, und gähnte fo, 
Als überkäm' ihn Bieber oder Schlaf. . 
91 Er fah den Drachen an, der ihn Dagegen: 
Dem dampfte flark die Wunde, dem der Schlund, 
Und hier und dort Fam fich der Dampf entgegen. 
94 Nun ſchweige nur Lukan, da, wo er lehrt, 
Was einſt Sabellus und Nafidius fitten*), 
Denn feine Wunder find nicht dieſe werth! 
97 Bon Kadmus ſchweig' Ovid und Arethufen! 
Es regt, fih mir, wenn er in Schlange den,’ 
In Quelle die verkehrt, Fein Neid im Bufen: 
100 Denn fo. verfchuf er zwei Naturen nie, 
Daß Bildung, gegen Bildung umgewandelt, : 
Den Stoff einander wechfelnd nahm und lieh. — 
103 &ie bielten Ebenmaß im Umgeftalten. 
Des Menfchen Berfen zogen fich in Eins, 
Der Schweif des Drachen wurde zwiegefpalten. 
106 Die Beine fammt den Schenkeln wuchſen fo 
Dem Sünder in einander, daß dazwifchen 
Die Zuge bald dem Auge ganz entfloh. 
109 Dem Doppelfchweif ward die Geftalt gegeben, 
Die dort verfchwand, und rauhe Schuppenhaut 
Erftarrte dort und war hier weich und eben. 


*) Mömifche Krieger, die bei Katos Zuge durch bie afrikani⸗ 
hen Wüften von Schlangen gebißen wurben, deren Gift nicht nur 
tödtet, fondern den Körper aufs fürchterlichfte entſtellt und faft ver: 
wandelt. ©. Pharfal. IX. 763...804. Man möchte den Rhetor 
Lufanus noch aus einem andern Grunde fihweigen heißen. Seine 
Befchreibungen, mit denen er niemals ruht, bis er fie über bie 
Gränzen des Wahren nicht nur, fondern des Moͤglichen hinausge⸗ 
trieben hat, find hier unausfprechlich efelhaft und ſcheußlich. 
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112 Und wie ſich, in die Achſeln eingebrängt, 
Die Arne kürzten, wurd’ In gleichem Maße 
Der Vorderfüße Paar bem Thier verlängt. 
115 Die Hintern Klauen wurden dann verfehlungen, 
Den Tell zu bilden, ben der Menſch verhehlt, 
| Indeffen bort zween Füße draus entfprungen. 
118 Indem der Dampf in Wirbeln um- fle ſchwimmt, 
In fremde Farben den und jenen hüllend, 
Hier Haare pflanzt und dort hinweg fie nimmt,  - 
121 Steht diefer auf, der andre fällt zur Erden; ° 
Der Augen Schalkheit funkelt unverwandt, 
Obſchon vertaufcht. die beiden Köpfe werben. 
124 Die Schnauze deſſen, der erflanden war, _ 
Zog fich zum Schlaf zurüd, und von dem Stoffe, 
Der dort fi häuft', erwuchs ein Ohrenpaar. 
127 Ein Theil davon ward nicht zurückgeſchoben, 
Wovon die Naſ' hervor in's Antlitz trat, 
| Und um den Mund die Lippen fich erhoben. 
130 Gebiß und Mund des Hingefallnen reckt 
Zum Drachenmaul fih aus; die Ohren. werben 
Wie Schnedenhörner in den Kopf verftedt. 
133 Die Doppelzunge wird in Eins verbunden; 
Die, ſo zuvor. der Mede fähig war, 
Zerfpaltet fih; auch iſt der Dampf verſchwunden. 
136 Der Schatte, der zum wilden Thier nunmehr 
Geworden iſt, flieht ziſchend durch die Klüfte, 
Und jener ſpeit und redet*) hinterher. 


*) Zwei dem enſchen musſchüehend— aienthmlihe vand⸗ 
lungen. 
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139 Dann kehrt er ihm den Rüden, fpricht zum andern, 
Der bei ihm ficht*): „Ha! nun mag Buoſo auch, 
Wie ich, ‚auf feinem Bauch das Thal durchwandern.“ — 


Es ‚giebt Verwandlungen, Die nur eine flüchtige Er—⸗ 
wähnung Ieiden, weil man die Phantaſie mit ihnen überra⸗ 
fchen muß, wenn fie ſich nicht, fobald fie bei mehrerer Muße 
den Abftand der Geftalten unermeßlich, und bie Schwierig⸗ 
keiten ihres Uebergangs unüberſteiglich findet, gegen die Zu⸗ 
muthung, die ihr geſchieht, auflehnen fol. Dahin gehört 
es zum Beiſpiele, wenn aus einem Rieſen ein Berg, wenn 
aus Schiffen Nymphen werden**). Hier, mo der Formen⸗ 
wechſel ſich auf den Kreiß analogiſch organiſierter Körper 
beſchränkt, brauchte der Dichter keinen raſchen Zauberſchlag, 
um feine Wunder vor der Prüfung zu retten. Er durfte ſie 
dem Auge nahe rücken, und durch die Ausführlichkelt feiner 
Befchreibung den allmähligen Gang bezeichnen und nachah- 
men, womit fich Metamorphoſen in der wirklichen Natur ent« 
wiceln. Was bierim die. täufchende Kunft vermag, hat er 
geliefert, ohne doc) weder in's Weitfchweifige, noch in's 
Kleinliche zu fallen. Allein der eigentliche Nachdruck der 
Stelle beruht auf etiwad mehr, ald auf ber Anfchaulichkeit 
oder Neuheit des finnlichen Schaufpiels, wie fehr auch diefe 
dem Dichter felbit gefallen mag, der fich in ihr bes‘ unab« 
hängigen Reichthums feiner Einbildungskraft bewußt wird. 


*) Puccio Sciancato, der einzige von ben fünfen, der umvers 
wandelt geblieben. 

**) Ovid. Metam. IV. 656...660. Virg. Aen. IX.-117...122. 
Beide gleiten geſchickt über den enticheidenden Augenblid weg; nur 
hätte jener etwa die Schatten der Nacht zu Hülfe nehmen mögen, 
wie dieſer feine Schiffe unter die Wellen taucht. 
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Der. ganze Vorgang,. befonder& bei dem letzten Geftaltentaufch, 
hat ein. Anfehen von feindfeliger, jchwarzer Zauberei, Ob 
fich gleich die Umftände, Die zu allegorifcher Deutung. gleich- 
jam einladen, nicht mit Sicherheit deuten laßen, jo ‘wirken 
ſie doch eben dadurch als Mofterien ber Hölle. Zugleich 
ahndet man etwas peinlich Zweideutiges in dem Zuſtande 
ber Seelen, Die an ben: Körpern ober Schatten ihrer Mit- 
verdammten wüſte Willfür verüben und im ‚nächften Yugen- 
blicke zu ohnmächtig find, ſich im Beſitz ihres eignen’ gegen 
ähnlichen Raub zu jchüßen. 


. Sehsundzwanzigfter Belang 


| Ueber den Umſtand, daß die fünf zulegt erblickten Schatten 
allefammt Blorentiner, und zwar aus angefehenen Gejchlech- 
tern find,’ bricht Dante in eine farfaftifche Lobrede aus: 


Treu’ dich, Florenz! denn du bift Hoch und hehr: 
Du regft die Slügel über See und Land, 
Und in der Hölle prangt dein Name febr. 
4 Bon deinen Bürgern fand ich fünf der gröſten 
Bei'm Räubervolk: des ich erröthen muß, | 2 
Und deinem Ruhm gereicht e8 nicht zum Beften. — 


Darauf flieht er in dem ächten Thale Feine Bewohner, 
fondern nur eine Menge irrender Teuer, deren jeded einen 
Argliftigen einfchließt und verſteckt. Diomedes und Ulyffes 
brennen, weil fte ihre fchlauen Anſchläge, befonders die Ent- | 
wendung des Palladiums,- gemeinfchaftlich vollführt*), in 


*) Virg. Aen. II. 163...168. Auch Ovidius Eonnte ihm biefe 
Borftellung leihen: ' BE 
At sua Tydides mecum communicat acta; 
Me probat, et socio semper confidit Ulixe. ' 
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einer einzigen Flamme, die fich aber nach oben zu theilt 
und zwei Gipfel bildet, wie jene; welche einſt vom Scheiter⸗ 
haufen des Eteokles und Polynifes emporſtieg. Virgil bee 
fragt den Ulyſſes über ſeinen Tod. 


85 Der Flamme größ'res Horn *) begonnte nun 
Mit Murmeln ſich zu neigen und zu ſchwingen, 
So wie vom Wind geſchürte Gluten thun. 

88 Es wägte ſich die Zunge Hin und her, 

Aus der vernehmlich dieſe Worte kamen, 
Als ob's die Zunge eines Menſchen wär: 
91 „Kaum daß mich Circes Macht nicht Tänger bannte, 
„Die mich ein Jahr lang bei Gadta hielt, 
„Eh noch Aeneas ſo den Ort benannte*): 

94 „Sp Eonnte nicht das Sehnen nach dem Sohn, 
„Des alten Vaters Gram, die ftete Liebe 
„Penelopes und ihr verdienter Lohn, 

97 „In mir die heiße Leidenfchaft befiegen, 

„Des Menfchen Thun und Dichten zu erfchaun, 
„Und alle Länder forfchend zu durchfliegen; 

100 „So dag ich kühn in’d weite Meer mich trieb, 
„Dit einem Schiff und Eleiner Zahl Gefährten, 
„Die mir, allein aus vielen, treu verblieb. 

103 „Nun fuhr ich an des Mittelmeerd Geftaden 


*) Die Spibe, welche dem Schatten, des Ulyſſes zugehörte. 

x**) Bon feiner Amme, die bafelbft' geftorben war. Es flimmt mit 
der Chronologie der Mythen (wenn anders dieſe Begriffe neben einan⸗ 
ander geftellt werden dürfen) überein, daß Ulyffes die dortigen Ge 
genden früher verließ, als Aeneas dahin Fam. Plan vergleiche nur 
die Odyſſee und Neneide. w 
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„Bis Spanien und bis Marokko hin, 
- „Und wo die Fluten Sardos Infel baden. '. 

106 „Ich und mein Volk, wir waren alt und grau, 

„Eh wir die Enge*) fahn, wo Herkuls Hände , 
„Ein Denkmal aufgeftellt zu ew’ger Schau, 
108 „Daß Menfchen nie fich fürder. wagen möchten. — 
„Zur linken Sand blieb Ceuta fchon zurüd; 
“ „Seht ließen wir Sevilla uns zur echten. 

2 „„O Brüder! ſagt' ich, „die zum fernen Weſt 
„„Sich hingekämpft durch tauſend Abenteuer! 
„„Weil das Geſchick ſo wen'ge Tag’ euch Yäßt, 

15 „„Auf! leidet nicht, daß ſie vergebens fliehen! 
„„Gönnt eurem Geift die Aufl, der Sonne nah _ 
„„Zum unbewohnten Theil der Welt**) zu stehen: 

18 „„Seid .eingedent, zu welchem End’ ihr lebt! 
„„Das fordert euch vom unvernünft'gen Thieren, 
„„Wenn ihr nach Tugend und Erfenntniß flrebt. a 

121 „Ich Tpornte fo zur Reife die Genoßen 
„Durch diefen kürzen Auf: Hätt’ ich nachher 
„Auch nicht gewollt, fte ‚blieben doch entfchloßen. 


\ 


*) Die Straße von Gibraltar. Daß die Felfen zu beiden Sei: 


ten berfelben bei den Alten bie Säulen des Herkules heißen, iſt 


bekannt. 


**) Er meint entweder die heiße Zone, bie nach ven Vorſtellun⸗ 
gen ber Alten nicht bewohnt werben konnte, oder die und weftlich 


liegende Hemifphäre, bie er fich ganz vom Ocean eingenommen dachte. 


“rr) Die Seelengröße des Ulyfies, der in der Aeneide fafl immer 
nur inventor und fandi fictor heißt, hat Dante vielleicht aus dem 


Horatius genommen. 
— Aspera multa 
Pertulit, adversus rerum immersabilis 'undis. 
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124 „Das Steuer ward dem Oſten zugewandt; 
„dann ſchwangen wir zum tollen Flug die Auder, 
„Doch Ienkten. wir ihn ſtets zur linken Hand. *) 
127 „Ich fah bei Nacht des-andern Pols Geftirme 
„Schon insgefamnt, und unfer Angelftern **) 
„Enthob dem Ocean nicht mehr die Stirne. 
130 „Nun war des Mondes untre Scheib’***) in Schatten 
„günfmal erlofchen, fünfmal neu entglüht, 
„Seit wir die große Fahrt begonnen hatten, - 
133 „Da Ichien fich fern am blauen Rand der See 
.„Cin dämmernd grauer Berg empor zu thürnen ; 
„Bon folcher Höhe fahn wir feinen je. 
136 „Wir jubelten, doch Wehe folgte bald. 
„Ein Wirbelwind blies von dem neuen Lande, 
- „Und traf das Schiff mit braufender Gewalt. 
139 „Er trieb es dreimal um mit allen Wogen. 
„Da fchlug e8 über fich; fein Schnabel fchoß 
„Tief in den Grund, von höh'rer Macht gezogen, 
142 „Bis über. und das Meer ſich wieder ſchloß.“ 


Vermuthlich ift e8 mehr eine beubfichtigte Ergänzung 
der alten Yabel, die Dante aus wenigen römifchen Dichtern 
nicht vollftändig lernen konnte, als eine wißentliche Abwei- 
hung vor ihr, daß er den Helden von Ithafa nicht heims 
fehren, jondern auf dem’ Ocean den Tod eined Weltumfeg- 
lers finden läßt. Er Fannte Homers Gedichte nicht; dieſer 


*) Alfo fübmweftlich, und war bis jenfeit des Aequatore. 
**) Der nördliche. 


*xx) Die nad) ber Erbe zugetehrte Seite. Eine aſtronomiſche 
Genauigkeit! 
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kurze Abriß einer Odyſſee if von. feiner eignen Erfindung : 
gleichfam eine. Weiffagung von den Unternehmungen künfti⸗ 
ger Seefahrer. Wenn Colombo ſie jemals las, ſo mochte 
er daraus für ſich dasjenige nehmen, wozu ihn ſein Bewußt⸗ 
ſein berechtigte: den hohen Muth, die Standhaftigkeit, die 
edlen Triebfedern jenes fabelhaften Helden. Sollte die Ka⸗ 
taſtrophe ihn geſchreckt haben? 

Die Erzählung fteht im Zuſammenhange mit andern 
Dichtungen der göttlichen Komödie, für die ſie vorbereitende 
Winke giebt; denn die Scene des ganzen zweiten Theils 
liegt eben auf dieſer unzugänglichen Infel, auf dieſer Atlantis, 
vor welcher Ulyſſes durch, eine Anftalt der Vorfehung Schiffe 
Bruch litt, damit nicht Die Scheidewand zwilchen Lebenden 
und Todten eingerißen, und die Wohnung frommer, fich reis 
nigender Seelen von einem Sterblichen erforfcht würde, *) 


Ahtundzwanzigfter Geſang. 
Noch bleiben uns die zwei Fegten Abtheilungen des 
Kreißes zu. durchlaufen übrig. Eine davon ift den Zwie— 
trachtftiftern, befonders auch den Schiſmatikern, beſtimmt, 
unter denen (ſeltſame Klafſifikation,“! Mahomed vor Allen 
bemerft wird. Wie fie Iebend bie Geflnnungen andrer Men- 
fchen zu trennen und zu zerreißen gejucht haben, fo wird in 
der Hölle ihr Leib son graufamen Wunden aller Art, die 
ſtets wieder zuheilen, unaufhörlich zerfleiſcht. 


| Neunundzwanzigfter unb dreißigfter Gefang. 


Die andre Vertiefung gleicht einem Siechhauſe, einem 
Sammelplage der ärgſten Krankheiten und Plagen, mit de⸗ 


*) Jupiter illa piae secrevit litora genti. Horat. 
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nen die DBerfälfcher behaftet find; ein Name, welchen ber 
Dichter braucht, um fehr ungleichartige Verbrecher, falfche 
Pünzer, Alchymiſten (angebliche), und folche Betrüger, bie 
eine fremde Perfon gefpielt, zuſammenzuordnen. Dante bat, 
auch in der Darftellung fo widriger Gegenftände, feinen Cha⸗ 
rafter nicht verläugnet. Nur zu oft giebt er dem Lefer Ge= 
legenheit, bie 'ergreifende Wahrheit, die unmwiberftehliche Kraft, 
wodurch er anderswo entzüct, hier wegzuwünſchen. 


Einunddreißigfter Gefang. 


Jetzt laßen die Reifenden das inwendige Ufer der letzten 
Vertiefung Hinter fich, und durchwandern den noch zum achten 
Kreiße gehörigen Raum von’ ba bid an den fenfrechten Ab- 
bang des engften und tiefften Abgrundes ber Söll. 


10 Hier war ein Zwielicht, weder Tag noch Nacht, 
So daß nicht weit mein Auge ttagen konnte; 
Doch plötzlich ſcholl ein Horn mit großer Macht. 
13 Des Klang, vor welchem Donnerwuͤrden ſchweigen, 
Trieb mich alsbald, den angefpannten Blid 
Des Weges, wo er herfam, Hinzuneigen. 
16 Am jenem Schredenstag’, als Karl dem Großen 
Die heil’ge Bahrt mißlang*), hat Roland einft 
Sp furchthar laut nicht in fein: Horn geftoßen. 


°) When Charlemain with all his peerage fell 
By Fontarabbia. — 
Die Vergleihung könnte uns weithergeholt (Heinen; Dantes Zeit: 
genoßen gewiß nicht. Sie fpielte auf ein allgemein gelefenes 
Bud an. Bu | 
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19 Das Haupt empor gewendet, ſchritt ich fort; J 
Da ſchien mir's bald, ich ſfäh' viel hoher Thürme, 
Und ſprach: „O Meiſter! welche Stadt liegt dert?“ 


Die vermeinten Thürme find Rieſen, die auf dem Vo⸗ 
den des neunten Kreißes und zwar in beſtimmten Entfer⸗ 
nungen von einander ſtehen, und nut mit dem Oberleibe 
über den Rand des achten. hinausragen. Hier fehen. die 
beiden ‚Dichter, neben den Giganten ter Fabelwelt, den Nim- 
rod mit einem großen von der Schulter herabhängenden 
Horne, wohl demſelben, welches eben ihre Ankunft verkündigt 
hat. Gelegentlich läßt er ſie eine kleine Probe von der ba⸗ 
byloniſchen Verwirrung der Sprachen hören*); deoch unter- 
halten ſie ſich nicht ſonderlich mit ihm: „denn“, ſagt Virgil, 
(V. 79. ff.) „es ergeht ihm mit den Sprachen Andrer, wie 
„Andern mit der ſeinigen, welche kein Menſch verſteht.“ 
Dante ſieht mit Entſetzen den Ephialtes feine Ketten ſchüt— 
teln, die ihm, zur Strafe Dafür, daß er einft den Simmel 
zu ‚flürmen verfucht, Bruſt und Arme fünffach umwinden. 
Antäus, weniger wild, verſteht fih auf Virgils ziemlich 
fchmeichelhafte Anrede zu der verlangten Dienftleiftung. Die- 
fer ſchließt alfo feinen Freund in die Arme, der Rieſe faßt 
beide mit den Händen, und feßt fie unverfehrt- zu feinen 
Füßen nieder, obgleich Dante unterwegs eine andre Art- zu 
reifen wohl vorgezogen hätte. 


*) Rafel mai amechizabi almi: — Es find Worte ohne Sim: 
ber Dichter fcheint nur den Klang des Hebräifchen, als der älteften 
Sprache des Menichengefchlechts, nachgeahmt zu Haben. Indeſſen 
bat auch diefer Ders feine Ausleger gefunden. > 
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Zweiundbreißigfter Gefang. 


Der Boden, worauf er nunmehr fteht, ift ein mit Eis 
bedeckter, oder ganz daraus beftehender See, Cochtud ges 
nannt, der zwar eine ununterbrochene Fläche ausmacht, aber 
doch nach den Linterarten von Derbrechern, welche. serfchie- 
bene Theile desfelben einnehmen, vier verfchiedene Namen 
trägt. Beim Eintritt in dieſe Talte Region, in die Tiefe 
ber Tiefen, wo man nur Heulen und Zähhflappen vernimmt, 
befaͤllt den Dichter ein ungewohnter Schauder: denn ber 
Anblid der Hier vor ihm liegenden Dual iſt grade der ein« 
zige erbenfliche, welcher ihm, nach Allem was er fchon ges 
fehen, noch neu und unerhört fcheinen Tann. Der äußerfte - 
Baum, von Verräthern ihrer Verwandten bewohnt, heißt 
nad) dem Namen bes erften Brudermörders Cara. Darauf 
folgt nach innen zu Antenora, wo die Verräther des Vater⸗ 
kandes ihre Strafe finden: Antenor foll nämlich treulos an 
Troja gehandelt haben. Beide Ordnungen von Verdammten 
find mit dem ganzen Rumpfe im Eife feftgefroren. Nur 
die Köpfe erheben fich über die Fläche des Sees; ihre Blide 
find geſenkt; die Thränen, welche fle vergießen, gefrieren ih⸗ 
nen zwijchen den Wimpern. Die meiften Berbrecher bes 
zweiten Bezirkes, welche Dante bemerkt, gehören in die Ge⸗ 
Khichte der Fehden zwifchen Guelfen und Ghibellinen: jehr 
natürlich, weil’ ja eben die damalige Parteienwuth politifche 
DVerräthereien fo häufig in der Wirklichkeit veranlaßte, oder 
in ber Meinung erfchuf, Dieß gilt auch von Ugolino und 
Ruggieri. | 

Mit Necht Hat man oft bemerkt, daß ter Eindrud eis 
ner poetiſch Dargeftellten Handlung von Ihrer rien 

I. Band. 
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Wahrheit ganz unabhängig ift: nur was in die Gefchichte 

hineingelegt, nicht was ihr abgeborgt ift, kann für künſtle⸗ 
rifches DVerdienft gelten. Die Art des Unterrichts, die man 
von einem Gedichte nicht verlangt, will man auch zu feinem 
Genuße nicht bedürfen. Macht alſo die erzählte oder dra⸗ 
matifierte Begebenheit ein Ganzes, ein. für fich beftchendes 
Werk aus, fo muß ſie dem Wefentlichen nach aus fich jelbft 
erflärbar fein, und ed wäre innre Unvollfländigfeit, wenn 
fle erſt vermittelft einer Hiftorifchen Einleitung Theilnahme 
erregen könnte. Wird fie hingegen nur epifodifch erwähnt, 
wie bier das tragifche Ende Ugolinos, fo iſt der Dichter bes 
rechtigt zu übergehen was er als allgemein befannt bei ſei⸗ 
nen Zeit⸗ und Land» Genoßen vorausjegen kann; eben Durch 
dieſes Mittel erreicht er Die nachdrücklichſte Kürze, indem 
auch das wirket, was er nicht jagt. Er verdient feinen Ta⸗ 
del, wenn hieraus in ber Kolge der Zeiten Dunkelheit und 
fcheinbare Lücken entftehen: denn wiewohl er feine Werfe 
für Die Unfterblichkeit und. für fein ganzes Gefchlecht bes 
flimmt, fo wendet er fich Doch unmittelbar an einen enger 
um ihn ber gezognen Kreiß von Xejern. Warum follte er 
ſich nicht. in allem, was zufällig ift, nach dieſem bequemen? 
Warum nicht Gegenftände, die ihnen im wirklichen Leben 
nahe Tiegen, für die Darftellung hHerbeiziehen? Warum ein 
Lokale und National⸗Intereſſe verwerfen, wenn ed ein allge⸗ 
mein menſchliches in ſich ſchließt? Er darf von zukünftigen | 
oder entfernten Lejern fordern, daß fie fich, fo viel möglich, 
in jenes zu ..verfegen, und fich die Kenntniffe und Ideen 
des ihm bekannten Publikum geläufig zu machen fuchen, ges 
ade wie der Maler dem Betrachter feines Werks einen ges 
wifjen Stand vorfchreibt. Einem Gemälde, welches nicht 
auf einen einzigen genau beftimmten Geſichtspunkt berechnet 
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wurde, muß es für alle mögliche Lagen des Auges an Täu⸗ 
hung fehlen; und ein Gedicht, welches feinem Zeitalter und- 
Baterlande nicht gleichfam zugeeignet ift, wird allen Jahr⸗ 
hunderten und allen Nationen fremd bleiben, 

Dante Mufe ift weit entfernt, dee Gefchichte dienſtbar 
nachzuſchleichen: ſie macht es ſich gern zum Geſchaͤft, zu of⸗ 
fenbaren was jene verſchweigt; und "dann und wann wirft 
fie durch ihre abgerißnen Sprüche auf die Dunfelften Stellen 
derfelben ein furchtbares Licht. Ugolinos Erzählung hebt 
da erft an, wo die Geſchichte endigt: den Umfang feiner 
Reiden in den Kerker, aus welchem er nie wieder unter Die 
Lebenden fam, hat noch fein Gefchichtfchreiber ermeßen. Auch 
wird fie nie aufhören, allgemein verftändlich zu fein, fo 
lange es DMenfchenherzen giebt. Allein um jenen‘ Eindrud 
wieder berzuftellen, den Dantes Anmahnung zur Theilnahme, 
wie die eines üffentlichen Sprecherö der Gerechtigkeit und 
Wahrheit, früher ald ein Menfchenalter*) nach der, ſelbſt 
in.einer Periode wüfter Greuel unerhörten, ‚Begebenheit auf 
feine Zeitgenoßen machen mußte, ift es nöthig, dieſe hiſto— 
riſch im Zuſammenhange der Zeiten zu betrachten, und den 
unglücklichen Dann, den fie betraf, feine politiſchen Ver⸗ 
hältniffe, feine Ihaten, feinen Charakter näher zu kennen. 

Schwierig allerdings, aber nicht unmöglich ift es, zwi⸗ 
ſchen den Widerjprüchen der Zeugniffe über den letzten ei- 
nen fchern Weg auszufinden, wenn man nur auf die leiden⸗ 
Ichaftlihen Einflüge achtet, wodurch fie erzeugt wurden, und 
die Thatfachen von den darein verwebten Auslegungen fchei« 


*) Ugolinos Tod fällt in das Jahr 1289, alfo nur eilf Jahre 
vor die Epoche der göttlichen Komödie. Freilich erſchien fie viel 


ſpaͤter. 
20* 
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det. Jene beftehen, wie mannichfaltig diefe auch abweichen 
mögen. : Die -florentijchen und genuefifchen Gefchichtfchreiber 
verrathen Hier unftreitig Parteilichkeit gegen Pifa, die Ne» 
benkublerin oder Zeindin ihrer DVaterflädte: doch umfonft 
wenden die pifanifchen Alles an, um zu zeigen, Die am Ugo⸗ 
Iino und feiner Familie verübte Graufamfeit, beifpiellos wie 
fie war, fei nur gerechte Vergeltung geweſen. Einer von 
ihnen übergeht die wichtige Ausſage Dantes mit Stillſchwei⸗ 
gen, wiewohl er an andern Stellen feine Hiftorifche Glaub— 
würdigfeit anerkennt. *) Mit der Heftigfeit eines Sachwal- 
walters, nicht mit ber ruhigen Stimmung des Forſchers be= 
fireitet fie ein Andrer.**) Ugolino war wohl eben fo wenig 


*) Paolo Tronci, Memorie istoriche della cittä di Pisa, .in den 
Sahren 1283... 1289; verglichen mit dem Sahre 1300. 

**) Flaminio del Borgo, dissertazioni sopra l’istoria Pisana. Diefe 
Unterfuhung, in welche der fcharffinnige Gefchichtsforjcher einen 
großen Theil von Dantes Leben hineingezogen hat, nimmt den gan- 
zen erften Band ein. Um zu zeigen, baß er bei feinem Reichthume 
an nüßlichen Aufflärungen dennoch in der Hauptfache Unrecht hat, 
würde faft ein eben fo weitläufiges Werk nöthig fein. Ich fann 
hier nur einige der wichtigften Gründe, wodurch er Dantes hiſtori⸗ 
ſches Anfehen herabzumürdigen fucht, mit einem kurzen Winke be 
gleiten. 1. Der menfchenfeindlihe Charakter des Dichters und 
fein Hang zur Satire. Hat diefer ihn je zu verläumderifchen Er: 
dichtungen verleitet? Er fagt viele bittre Wahrheiten, aber Wahr: 
heiten. Haß der Bosheit iſt Menfchenliebe. 2. Seine Privatfeind? 
ſchaft gegen die Piſaner, welche daraus entſprungen ſein ſoll, daß 
Dante nach feiner Verbannung ſich vergeblich bemüht, fie für die 
Partei der Weißen zu gewinnen. Dieß ift, nach des Verfaßers Ein- 
geftändniß, bloß pifanifche Sage. 3. Die Länge des zwifchen jener 
DBegebenheit und ihrer poetifchen Aufzeichnung verfloßnen Zeitrau: 
mes, indem die göttliche Komödie im Jahre 1318 noch nicht voll 
endet geweſen fein fol. Ein unbebentender Umftand. Dante er⸗ 
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ein unmenjchlicher Tyrann, als ein tadelloſer Märtyrer 
feiner Vaterlandsliebe. Herrſchbegierde und Härte entftellen 
nur zu oft die Anlage des Gemüthd zu großen Thaten, 
können aber ihren Werth nicht aufheben; und in Zeiten 
wilder, raſtloſer Verwirrung ift die Sittlichkeit eines öffent⸗ 
lichen Lebens faſt immer zweideutig*). 

Graf Ugolino ſtammte aus dem alten und machtigen 
Geſchlecht della Gherardeſca, welches gegen dad Ende bes 
zwölften Jahrhunderts der Republik Pifa ihren erften Po⸗ 
defta gegeben Hatte **). Die Erwartungen von ihm, wozu 
dieß feine Mitbürger, die Anfprüche, wozu es ihn berechtigte, 
wurden zum erfien Male in einem Sriege gegen Genua 
(1256) befriedigt. Der Ausgang war glüdlich. Cagliari, 


Ei - 


fuhr die denkwürdige Gefchichte gewiß nicht erft damals, als er fie 
befang; fie fallt in fein vier und zwanzigftes Lebensjahr; und wie 
hätten fo tiefe und einzige Eindrücke je wieder in ihm verlöfchen 
fönnen? Auch mußte er immer noch die Widerlegung ber Zeitges 
noßen von gleihem Alter mit ihm fcheuen, wenn er bie Wahrheit 
verlegte. In den Ritratti d’uomini illustri di Toscana, T. IH. im 
Leben Ugolinos, wird gegen den Ritter del Borgo unfers Dichters 
Zeugniß als das merfwürdigfte und ächtefte in diefer Sache behauptet. 

*) Ein Bildniß aus Cimabues Zeitalter Tann fehwerlic eine 
fchmeichelhafte Aehnlichkeit darbieten: doch nehmen Ugolinos Ges 
fihtözüge nach dem Kupferftihe in ben Ritr. d’uom. ill. di Tosc. 
nicht gegen ihn ein. Sie verrathen nichts Unedles noch Gemeines: 
nur wird ihr männlicher Ausdrud von Stolz und büfterm Ernſte 
wie übermwölft. 

**) Tronci, Memorie istor. di Pisa, unter dem Sahre 1190. Auf 
biefen Annaliften verweife ich auch im ‚Folgenden, fo oft von der 
einheimifchen Gefchichte Pifas die Rede if. Wo fle in bie floren- 
tinifche und genuefifche eingreift, habe ich hauptſaͤchlich Giovanni 
Villani und Uberto Folieta gebraucht. 
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zubor ein pifanifches Zehen, wie die drei übrigen Diftrifte 
Sardinien, wurde wieder erobert; und da ber Staat Die 
dabei geleifteten Dicnfte mit dem Gegenflande des Streites 
belohnte, empfiengen die Brüder Gherardo und Ugolino. ein 
Drittheil jenes Landſtriches. Es beweiſt einen fchnellen 
Gang ded Glückes oder der Thätigfeit, daß der letzte ſchon 
neun Iahre nachher, als zu mächtiger Bürger eined Frei— 
ſtaats, und als Parteihaupt der Guelfen, vom Volke ver- 
bannt wurde. Ghibellinismus war von Alters her einhei- 
mifch zu Pifa; Demokratie war erft um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts aufgefommen: und, was zu verwundern ift, die 
neue Verfaßung hatte den Eifer für eine Partei, die fich ei« 
gentlih mit ihrem Geifte nicht vertrug,. durchaus nicht ger 
fhwäht. Die übrigen um dieſe Zeit guelfifchen Städte 
Toſkanas, hauptjächlich Florenz, nahmen die Verwieſenen, 
den Grafen mit feinem Anhange, auf, und unterftüßten fie 
zur Fehde gegen ihre DVaterftadt, einer damals gewöhnlichen 
That. Nach, dem unbebeutenden Erfolge des erſten Feid— 
zuges entjchieb Der zweite: Die Pifaner, ficher, wie fie glaub- 
ten, Hinter einer Verſchanzungslinie, die fich weit an ihren 
Gränzen hinzog, flohen vor dem eindringenden Feinde, und 
nur unter der Bedingung, Ugoling und feine Partei wieder 
in ihre Rechte und Güter einzufegen, wurde ihnen der Friede 
gewährt. Wenige Jahre nachher brach ein neuer Krieg 
zwifchen Piſa und Genua aus: wenn ander8 das DVerhält- 
niß Diefer beiden See» und Handels-Mächte jemals einen 
ächten Brieden zuließ. Durch den Beſitz Sardiniend und 
der umberliegenden Infeln, durch Handelsverträge mit aftis 
kaniſchen und aflatifchen Fürſten blühte Pifa; durch beides 
fland es den Genuefern im Wege. Die Nahbarfchaft an 
derjelben Küfte, gleichfam der beſtändige Anblick Des feind- 
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lichen Wohlſtandes, ſetzte den Stoff zum Neide und zur Eis 
ferfucht, der fo reichlich vorhanden war, in fehr häufige Gäh—⸗ 
rung. ‚Doch nicht bloß im liguriſchen Meerbufen, überall 
im mittellänbifchen, bis in das fchwarze Meer, ftellten ihre 
flüchtigen Galeeren einander nah. So konnte fih ein un« 
erheblicher Zwift bald zum ernftlichen Kriege, dann zum letz⸗ 
ten entjcheidenden Kampfe entzünden, wozu der lange ges 
nähtte. Nationalhaß ungewöhnliche Kräfte aufbot oder verlieh. 
Piſa, mit fich felbft einig, fo oft e& gegen Genua und für 
feinen Handel ftritt, rüftete hundert Galceren, und übergab 
fie der Führung Ugolinos, dem noch ein Admiral und der 
Podeſta Moroſini, ein Venetianer, ich finde nicht beftimmt 
angegeben, ob zu= oder unter=georbnet wurden. Don einer 
Unternehmung auf den Hafen von Genun, welches damals 
durch die Abwefenheit feiner Flotte wehrlos war, mehr eis 
ner höhnenden Ausforberung, als einem wirffamen Angriffe, 
fehrten die Pifaner noch trogiger zurück; und als fie zum 
zweiten Male ausfuhren, geſchah es nicht wie zu einer 
Schlacht, fondern wie zu ‚einem Triumph. Da eine wars 
nende DVorbedeutung die Einfegnung der Flotte durch den 
Ezbiſchof Ruggieri unterbrach, trieben einige der rohen Sees 
fahrer den Uebermuth bis zur Läfterung: möchte Gott ihnen 
zuwider fein, wenn fie nur Wind und Wellen. für fich Hät« 
ten. Uberto Doria, aus einem Gefchlechte von Seehelden, 
fam ihnen mit Hundert und dreißig genuefifchen Galeeren 
entgegen. Das Looß des blutigen Tages fiel gegen Piſa, 
und die Fleine Infel Meloria, zuvor ein unberühmter Name, 
wurde denfwürdig ald der Feld, an welchem Pifas Größe 
Tcheiterte. Der Berluft des Schiffes .mit dem Kauptbanner 
erzeugte Verwirrung und Flucht; fünftaufend Pijaner fielen 
Durch dad Schwert oder verfanfen mit ihren Galeeren; und 
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bie Sieger brachten acht und zwanzig genommene Schiffe und 
neuntaufend Gefangene mit fich zurück, jo daß nachher ein 
Sprichwort entfland: um Pifa zu fehen, müße man nal) Ges 
nua reifen. Ugolino rettete fich mit brei Galeeren, und war 
her erſte Meberbfinger der Unglücksbotſchaft, die von den 
Seinigen mit unbefchreiblicher Beftürzung angehört ‚wurde, 
Nühmlicher und glüdlicher für ihn wäre es zwar gewejen, 
die pifanifche Seemacht. nicht zu überleben; allein ber blinde, 
finnlofe Ungeftüm einer allgemeinen Flucht macht Feige und 
Tapfre einander gleich. Sein Leben konnte dem Staate noch 
dienen: das Opfer desſelben hätte vermuthlich nichts ge= 
fruchtet. Wäre e8 nicht bloß Privatmeinung fpäterer Schrifte 
fteller *), Hätte ihn wirklich die öffentliche Stimme gleich Da= 
mals befchuldigt, er habe durch feine voreilige Flucht Die 
Niederlage verrätherifch verurfacht, und die befte Blüthe fei- 
ner Mitbürger Hingeopfert, um den Ueberreft deſto flcherer 
zu unterjochen; fo wären feine Verfolger nachher nicht ges 
nöthigt gewefen, fich auf weit geringere Verbrechen zu.beru« 
fen. Aber das unvorfichtige Selbftvertrauen der Pifaner, 
Die Mebermacht der Genuefer, die Erfahrenheit ihres Anfüh- . 
rers macht den Ausgang des Treffens ohne jene Behaup- 
tung jehr begreiflich; fie iſt umwahrfcheinlich, weil Ugolino, 
der fchon in hohem Anſehen ſtand, durch ein für feine Ruhm—⸗ 
begierde jo fchmähliches Mittel Alles auf's Spiel gefegt 
hätte; und der Eifer für die Ehrenvettung Piſas, der fih 
bei ihren Vortrage verräth, feßt fie faft zur willfürlichen 
Bermuthung herab **). 


*) ©. Tronci, Memor. unter dem Jahre 1284. 
x**) Ginem gleichzeitigen Chroniften von Lucca, Fra Tolomeo, 
zufolge hat ber Graf die Verbündeten gegen Pifa, die ihn zur Theil: 
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Der Graf verfammelte den großen Rath, und beichwor 
die niedergefchlaguen Gemüther, ſich männlich zu faßen: 
jest fei der Augenblic gekommen, Entjchloßenheit darzuthun; 
fein Zuftend fei rettungslos, als der des unthätigen Verza⸗ 
gend. Das Vaterland warf fih ihm in die Arme: er 
wurde’ zum Podefta 'erwählt*). Unterdeſſen rubten die Ges 
nuefer nicht ini Genuß des Sieges. Sie ſchloßen ein Bünd« 
nig mit Lucca und Florenz, wobei e8 nichts Beringered galt, 
ald den gänzlichen ‚Untergang ihrer Erbfeindin. Diefe bei⸗ 
den Städte fielen auch unverzüglich in das pifanifche Ge= 
biet, und eroberten verfchiedne Burgen. Die weitre Ausfühs 
rung’ ihrer Anfchläge blieb dem nächften Feldzuge und förm⸗ 
licheren Zurüftungen vorbehalten, hätte Ugolino fie nicht 
verhütet. Es ift Leicht zu begreifen, wie ungern er gegen 
eine guelfifch gefinnte Stadt, feine ehemalige Zuflucht, Krieg 
führen mußte. Auch drang er im Mathe nachdrüdlich darauf, 
man folle fih um den Frieden mit Florenz bemühen; und 
wenn er hiebei den Zwed hatte, die guelfifche Partei in 
Piſa zur herrfchenden zu erheben, fo wußte er ihn wenige 
ſtens in fcheinbare Gründe zu leiden, oder vielmehr, der 
Vortheil des Staates traf bier wirklich mit feinem eignen 
zufanımen. Die Piſaner, ftellte er vor, müßen mit ihren 
Nachbarn auf dem feften Lande Breundfchaft Halten, um bie 
Herrfchaft zur See, den Beflg der Infeln und fremden Nie 
berlaßungen, ‚worauf ihre Größe beruhe, ungeftört behaupten 


nahme an ihren Entwürfen einluden, abgewielen. ©. Ritratti d’uom. 
ill. di Tosc. im Leben Ugolinos. Iſt dieß gegründet, fo wird die 
obige Beichuldigung vollends unglaublich. 

*) Es fcheint alfo, daß der Podeſta Morofini bei Meloria ge: 
blieben oder gefangen genommen War. 
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zu Eönnen. Die Gefahr fei dringend, wenn es nicht etwa 
gelänge, den Bund durch einen befondern Friedensſchluß zu 
löſen; und Blorenz, deſſen Feindſchaft, nur zufällig durch 
Barteigeift aufgeregt, nicht aus einem unabänderlichen Ver⸗ 
bältnifje entfpringe, werde am Leichteften auszufühnen fein*). 
Der Graf, deſſen dortige Privatverbindungen hiebei fehr nütz⸗ 
lich fein Eonnten, wurde zur Führung des Gefchäftes bevoll- 
mächtigt, und, vermittelft, des Ueberganges feiner Vaterſtadt 
zur guelftfchen Partei, und der Abtretung: jener ſchon einge« 
büßten Burgen, brachte er es zu Stande. In ber That, 
Pifa befand fich ſo jehr im Nachtheile, daß der öffentliche 
Preis, wofür e8 den Frieden erfaufte, nur durch Schleich- 
handel auf dieſe Bedingungen ‚herabgefegt werben Eonnte. Es 
bedurfte des Goldes, welches, in Weinfrügen verftedt, Ugo⸗ 
lino den Häuptern der florentinijchen Negierung zufandte **), 
um durch fie das Volk zum treulofen Bruce eines vortheil⸗ 
haften Bundes zu verleiten, worüber Genua und Lucca in 
eben fo gerechte als bittre Borwürfe ausbrachen. DaB ber 
Erzbifchof nachher eine in der gröften Bebrängniß ausgemit- 
telte Hülfe dem Grafen als Hochverrath auslegte, geichah 
wohl nur aus Unvermögen, einen gültigeren. Vorwand zu 
erfinnen. Jene Grängörter haben mehreren florentinifchen 
Gefchichtfchreibern nicht einmal der Erwähnung werth gejchies 
nen***); und wären fie auch weit beträchtlicher geweſen, bie 
See, das eigentliche Gebiet der Piſaner, Eonnte fie leicht 


9 S. Leonardo Bruni im dritten Buche ſeiner florentiniſchen 
Geſchichte. 
**) Giov. Villani, Stor. de suoi tempi unter dem Jahre 1284. 
“er, Man findet fie weder bei Billani noch beim Aretin, noch 
bei Ammirato. 
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für jede Einbuße auf dem feften Lande entfchädigen. Noch 
weniger kann es ein Verbrechen jcheinen, daß Ugolino den 
Staat, dem er vorftand, zu feiner Partei herüberzog. Um 
dazu die Gelegenheit zu verfäumen, hätte er die. Sittenlehre 
und Denfart eines Zeitalters verläugnen müßen, : dem Pars 
tefjucht für Patriotifmus, oder höher als Patriotiſmus galt. 
Ohne alle Erſchütterungen konnte zwar dieſer plögliche. Wech- 
jel des Regierungsſyſtemes nicht erfolgen: aber wenn Ugo« 
lino damals den Häuptern der pifanifchen Guelfen erwiberte, 
was er ehedem von ihnen erlitten; wenn fein Machtfpruch, 
nicht etwa ihr eigner Verbruß, fie aus ihrer Vaterſtadt ver- 
trieb; fo können doch dieſe Verbannungen weder zahlreich, 
noch von langer Dauer gewefen fein: denn bei der Verſchwö⸗ 
rung gegen ihn, nur drei Jahre fpäter, finden wir die mädh« 
tigften ghibelliniſchen Familien offenbar innerhalb der Stadt. 

Indeffen wurde was ter Tag bei Meloria an Muth 
und Macht übrig gelaßen hatte, arihaltend auf den Krieg 
mit Genua verwandt. Unterhbandlungen waren gleich im 
folgenden Jahre verfucht, aber abgebrochen worden. Gelbft 
den gefangenen Pifanern Eonnte die Sehnfucht nach ber Hei⸗ 
mat feine Einwilligung in die harten Bedingungen abdrin- 
gen, tie Genua vorfchrieb: fie entfchloßen ſich aus Liebe 
zum DVaterlande, es noch -Tänger zu entbehren. Als zwei 
Jahre darauf die Genuefer fich günftiger für den Frieden 
äußerten, hintertrieb ihn Ugolino, indem er’ pifanifche Frei—⸗ 
beuter zu neuen Beindfeligfeiten anftiftete.e Man behauptet, 
er Babe, weit entfernt fich über die Entvölferung Piſas und 
die Verwaifung fo vieler Bamilien zu befümmern, befürchtet, 
die Rückkehr feiner gefangenen Mitbürger ‚möchte feiner Macht 
gefährlich werden. Dieß würde zugleich beweifen, daß er 
fi ihres Mißbrauchs bewußt war, und von der öffentlichen 
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Stimme das Uebelſte zu erwarten hatte, jobald die Herſtel⸗ 
lung auswärtiger Ruhe und Häuslichen Wohlſtandes fte Taut 
werden Tief. Der Schein ift allerdings gegen ihn: und 
wir find zu fehr entfernt, zu wenig unterrichtet, um bie 
Güte der politijhen Gründe, die ihn vielleicht rechtfertigen, 
genau zu wägen.” So erfchöpft war Pifa doch wohl nicht, 
dad die Hoffnung, ſich durch muthiges Ausdauern. zu einem 
vortheilhafteren Frieden hinzukämpfen, verwegen gewefen wäre. 
Krieg war immer noch beßer als Abhängigkeit oder gänzlis 
ches Zurücdtreten in allem, worin Pifa mit Genua wettei- 
fern Eonnte; der Vertrag, der Ignge nach Ugolinos Tode 
(1299) einen Hartnädigen, auch für die Sieger ermüdenden 
Krieg beichloß, fcheint nur jenes Verhältniß befiegelt zu Has 
ben. Ein friedliches Gleichgewicht konnte nicht zwifchen 
zwei Republiken beſtehen, deren gegenfeitige Feindſchaft 
Staatömarime war, weil jede im der Erniedrigung der an⸗ 
dern ihre Größe zu finden glaubte. Nichts ift überhaupt 
unverjöhnlicher, als Faufmännifche Eiferfucht. Ein Handels⸗ 
flaat kann in einer, entlegnen Zone empfindlicher verlegt 
werden, als innerhalb feiner Grenzen: felbft der Ocean ift 
ihm zu eng, fo lange er noch die Schiffe des Nebenbuh⸗ 
lerd trägt. 

Nach Verlauf des erften Jahres feiner Verwaltung 
wurde Ugolino noch auf zehn Jahre zum Podeſta erwählt. 
Diefe Würde ift unter den politifchen Eigenthümlichfeiten 
des Mittelalters cine der merfwürdigften*); Doch ſcheint fie 
mehr eine Geburt des erfinderifchen Bedürfniſſes geweſen zu 


*) Mit gebanfenreicher Kürze beftimmt Gibbon das Wefen ber: 
felben. History of the decline etc. Chapt. 69. Vol. 12. p. 89. 
(Ed. Basil.) 
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fein, al8 der vorfichtigen Staatsfunde: gefährlicher für bie 
Freiheit, als wirkſam gegen innre Zwietracht und. Anars 
le, die unheilbaren und zufegt töbtlichen Krankheiten ber 
mehrften damaligen Preiftaaten Italiens. Schon der Name 
des Amtes deutet auf diftatorifche Gewalt: aber nur auf 
Ein Jahr und nur einem Bremden, der feine Familienver⸗ 
bindungen daheim ließ, und wenig. Verfuchung hatte, par 
teilfch zu fein, wurde das Mecht anvertraut, zugleich als 
Heerführer und ald Michter die üffentliche ‚Sicherheit zu 
fügen und ihre Störer zu bändigen oder zu beftrafen. Durch 
die Wahl eines mächtigen Mitbürgers, durch feine Beftäti- 
‚gung auf einen fo Tangen Zeitraum Hatten die Pifaner felbft 
fih Feßeln angelegt: und wenn auch biebei ihre wahren 
MWünfche durch den guelfifchen und florentinifchen Einfluß 
überftiimmt wurden, fo gelangte der Graf doch ohne Gewalt⸗ 
that, dem Aeußern nad rechtmäßig, zu einer faft unum⸗ 
fchränkten Gewalt. Er wußte ſich, unter den mwühlenden 
Bewegungen oder dem offenbaren Gegenftoß der Faktionen, 
unerjchüttert darin zu behaupten; und ein Nebenbuhler, der 
aus dem Schooße feiner Samilie und feiner Partei gegen ihn 
aufftand, fein Neffe Nino Vifconti*), wagte umfonft ihn zu 
flürzen. ’ 
7 Ugolino genoß alfo in ſtolzer Sicherheit feines Glücks. 
Ihn ſchmückte, außer dem Glanze des Reichthums und ber 
Herrſchaft, fein Gefchlecht, in Söhnen, Töchtern und Enkeln 
um ihn ber verbreitet; und DVermählungen mit den angeſe— 
benften Häuſern vermehrten noch die blühende Fülle besfel- 


* Er war Giudice von Gallure in Sardinien. Aus einer 
Stelle des Purgatorio, VIII. 53, erhellet, daß Dante ihn perfönlich, 
und zwar genau gefannt. Giudice Nin gentil nennt er ihn, - 
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ben. Un dem prächtigen Hochzeitsfefte einer Tochter unter 
hielt er ſich mit Marco Lombardo, einem wegen feiner 
Weisheit berühmten Manne*), über bie. feltne und auser⸗ 
leſene Glückſeligkeit, die fein Alter kröne. Er malte fie 
mit erhöhten Farben, wies ihn gleichſam auf ihren glän«- 
zenden Anblick hin und fragte ihn endlich, was ihm davon 
dünfe? „Herr, ihr feid fo beglüct“, erwiderte Meifter 
Marco, „daß euch allein die Gnade Gottes fehlt.“ Bildli⸗ 
cher und fchöner vielleicht, aber nicht mit mehr Wahrheit 
oder Nachdruck Hätte ein griechifcher Weiler gejagt: Ehre 
die Nemefis. Im Taumel ber Hoheit, .der jene Warnung 
veranlaßt hatte, gieng ihr tiefer Sinn verloren: der verblen« 
dete Ugolino fah die Wolfen nicht, Die, dunkel über ihm 
aufzogen, und. eilte felbft feinem alle entgegen. Cr hätte 
vielleicht durch Theilung feiner Herrichaft Die Entwürfe eines 
unternehmenben. Gegners entwaffnet, der nach ihm der mäch« 
tigfte Guelfe war. Statt deſſen war er mit dem Erzbifchof 
Nuggieri Ubaldini, dem Haupte ber Ghibellinen, in einen 
Bund getreten, um Nino Viſconti aus der Stadt zu verja« 
gen, wodurch feine eigne Partei gefchwächt und zerrißen 
ward. Während er allzuficher auf tiefe neue und trügerifche 
Treundichaft baute, wandten graufame Thaten des Uebermu⸗ 
thes tie Gemüther von ihm ab. Gr foll den. Orafen An⸗ 
ſelmo son Gapraja, deſſen Popularität fein einziges Verbre⸗ 
chen war, heimlich haben umbringen laßen. Zornig über die 
Vorwürfe, welche ihm wegen feiner Verwaltung von zwei 
jungen Männern gemacht wurden, um ſo zorniger vielleicht, 


*) Man fehe über feinen Charakter Landinis Kommentar zum 
ſechszehnten Geſange des Purgatorio, wo ihn Dante auftreten und 
mit Weltkenntniß und Weisheit reden läßt. 
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je gerechter fie waren, verwundete er den einen von ihnen, 
erichlug. den andern: feine Wuth achtete es nicht, Daß jener 
fein eigner Neffe, hiejer ein Neffe des Erzbiſchofs war. 
Nuggieri fland lange ftumm, als ihm die Leiche gebracht 
wurde; fagte zulegt mit angenommener oder wirklicher Gleich« 
gültigfeit: er fünne ſich nimmermehr überreden, daß dieß fein 
Neffe und die Ermordung desſelben Ugolinos That fei; und 
überließ fich öffentlich an eben dem Tage der lauteſten Fröh⸗ 
lichkeit. Schwerlich hätte auch der geübtefte Meifter in der 
Verftellungsfunft sermocht, im Augenblide einer tödtlichen 
Beleidigung fich fo gefaßt zu zeigen, wenn fie nicht etwa ges 
heime feindjelige Anfchläge, wodurch er ihr längſt zuvorfam, 
zur Reife bringen half. Es ift alfo nicht unwahrfcheinlich, 
daß ber junge Ubaldini mit Vorwißen feines Oheims dem 
Beherrſcher Piſas Trotz geboten hatte. Wie dem auch jei, 
ber Erzbiſchof fonnte nun um fo leichter feinem eigennützi⸗ 
gen Verrath edlere ITriebfedern unterlegen, und die ghibellis 
nifchen Häufer, welche, wie er felbft, Freundſchaft für den 
Grafen nur heuchelten, die Lanfranchi, Gualandi, Sigis⸗ 
mondi, in eine Verſchwörung gegen ihn ziehen. Wiederhol⸗ 
tes und vergebliches Andringen im Rath auf den Frieden 
mit Genua, deſſen vorzügliched Hinderniß Ugolino fchien, 
wurde zur DVeranlaßung gebraucht, die Menge gegen ihn aufs 
zuwiegeln. Alles war vorbereitet; die Glocken Täuteten 
Sturm; ein furchtbares Gefchrei „Tod dem Thyrannen!“ 
fchallte durch die Straßen. Dennoch bot ſich der Podeſta 
entfchloßen einem ungleichen Kampfe dar, und zog fich erft 
am Abend eined blutigen Tages in feine Burg zurüd, welche 
im Umfreiße der Stadt lag. Zu fpät durch das nahende 
Ungewitter aufgefchreeft, hatte er im- Stillen zu feinen aus— 
wärtigen Freunden um Hülfe gejandt; allein der ſchlaue 
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oder glüdliche Anführer der Verfchwornen war ihm zuvor⸗ 
geeilt. Als die Mittel der Gegenwehr erfchöpft waren, und 
noch Fein Erſatz erfchien, mußte Ugolino fein Schloß dem 
eindringenden Feinde und den Blammen Preis geben. Er 
fuchte ſich nach Lucca zu rvetten*), wurde aber nebft zwei 
Söhnen, Uguccione und Brigata, und zwei Enfeln, Anfel- 
muccio und Gaddo**), unterwegs eingeholt, zurüdgeführt, und 
in den fogenannten Thurm der fleben Straßen geworfen. 
Die eroberte Burg wurde gefchleift, und ewiger DVerwüftung 
gewidmet. Dean verfolgte mit Wuth feine noch nicht ent- 
fiohenen Freunde und Anhänger; die, welche fich verftect 
hielten, mußten auf den drohenden Befehl des Erzbiichofs 
ausgeliefert werden. Eine treue weibliche That fordert mite 
ten unter diefen Auftritten des Schredend unfre Rührung: 
die That einer Amme, welche ihren Säugling, des Grafen 
Enkel, in einen Korb voll Leinwand verbarg, und mit Les 
bendgefahr aus der Stadt trug. Neun Monate lang wurde 
jenen Unglüdlichen das Leben gefriftet. Zwar brauchte 
Nuggieri-wahrfcheinlich nicht fo lange Zeit, um die unmenſch⸗ 
lichfte Rache zu erfinnen; fein Geiz verzögerte ſie: er erpreßte 
von Ugolinos Freunden große Geldfummen für feine ge= 
hoffte Freilaßung. Endlich (im März 1289) ward das 
Looß der Verurtheilten unwiderruflich, entfchieden; die Thür 


*) Diefer von den meiften übergangne Umftand erhellt aus 
Dantes Erzählung. Inf. XXXII. 29. 30. Man vergleiche Borgo, 
Dissertaz. Vol. I. p. 79. folg. 


**) Andre nennen Gaddo unter den Söhnen, und Brigata un: 
ter den Enkeln des Grafen. Borgos Angabe, Vol. I. p. 133, fcheint 
beßer mit Dante übereinzuftimmen, welcher Gaddo als ten jüngften 
und zarteften zuerft erliegen läßt. Inf. XXXIII. 69. 
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ihres Kerfers fchloß fich für immer; die Schlüßel wurden 
in den Arno verfenkt: und fie erriethen, daB fie beftimmt 
jeien, Hungerd zu fterben. Der Erzbifchof gefiel ſich ſonder⸗ 
lich in der Wahl diefer Todesart: zu mild ynd fromm, um 
Menichenblut zu vergießen, habe er den Schuldigen nur Die 
Nahrung entzogen. Ein lautes Gefchrei um Exrbarmen, das 
Geſchrei der Knaben, Drang durch die dicken Mauern; aber 
aus Furcht (denn der Haß gegen den Namen Gherardeſca 
war nun doch wohl verjöhnt) regte fich Teiner ihrer Mithürs 
ger. Um einen Beichtiger wenigftend flehte der Graf; allein 
umfonft: der Erzbifchof Tieß. ihn (eine priefterliche Rache) 
ohne dad Sakrament der Buße zur Hölle fahren. Man vers 
ſcharrte nachher ihre abgezehrten Leichname ohne Chrenzei« 
hen; der Thurm, das Werkzeug ihrer Qualen, wurde burch 
feinen veränderten Namen ihr einziges Denkmal*). 

- Wenn Ugolino fchuldig heißen kann (und er kann e8 
gewiß eher durch den Mißbrauch der ihm anvertrauten Ges 
walt, als durch feine angebliche Verrätherei beim Friedens— 
ſchluße mit Florenz), fo war doch die Strafe felbft für den 
ſchwärzeſten Mißethäter zu graufam. Was aber fein Schein 
des Rechtes befchönigen fann; was feine Verfolger ewig zum 
Abſcheu der Menfchheit machen muß, was den Pifanern, 
nach der Meinung der Zeitgenoßen, unmittelbar Gotted Ge— 
richte zuzog, ift Die Mitverdammung der unfchuldigen Söhne 
und Enkel. Vergebens bemüht fich der unermübliche aber 
mißverſtandne Patriotifmus eines pijanifchen Gelehrten **) 
zu beweijen, fie feien nicht mehr im SKnabenalter, fondern 


*) La torre della fame fland noch zu Troneis Seit, aber im 
Umfreiße des Ordenshauſes von St. Stephan eingefchloßen. 

**) Borgo, Dissertaz. Vol. I. p. 40. folg. 
- AN. Bant. 
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| völlig erwachfen geweien, und haben für Ugolino gefochten. 
Ueberwögen auch feine Gründe die Menge entgegengefekter 
Zeugniffe, fo waren fle doch weder Hochverräther noch The 
rannen, und fonnten, auf das ſtrengſte genommen, nur Ver⸗ 
bannung verdienen. Bloß aus grenzenlofer Nachgier, oder 
aus Furcht, ed möchte aus Ugolinos Blut ein Rächer Der 
Unthat aufſtehen, wünſchte man ſeine ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft zu vertilgen. Dieß mißlang: zwei ältere Söhne, die 
Väter der mitgefangnen Enkel, waren beim Ausbruch des 

Aufftandes nicht zugegen geweien; jener gerettete Säugling 
durfte als Mann in feine Vaterftadt zurückkehren; und noch 
jeßt blüht das Gefchlecht der Gherardeſchi. 

Dieſe Begebenheit z0g verberbliche Folgen für die Pi- 
faner nach fi. Der. Sturz ber guelfifchen Partei verwidelte 
fie in einen langwierigen Krieg mit den toffanifchen Guel- 
fen, worin dieſe die Oberhand behielten, Mit Genua wurbe 
zwar bald ein Nothfriede eingegangen; Doch da die Härte 
der Bedingungen Piſa von ihrer Erfüllung abhielt, erneuer- 
ten fich die Weindfeligfeiten, und endigten erft mit ber ent- 
ſchiednen Uebermacht des einen, mit der gänzlichen Erfchö- 
pfung Des andern Staated. So fanf das reiche, mächtige, 
ruhmoolle Pifa, bis es ein Jahrhundert nachher, von den 
Slorentinern unterjocht, zugleich mit der Breiheit fein bifto- 
rifches Dafein einbüßte. — 

Indem der Dichter die Untenora durchwandert (hier 
verließen wir feine Erzählung) ftößt er unverſehens mit Dem 
Fuße an den Kopf eined Verdammten, der fich weigert, ihm 
zu entdecken, wer er fei; worüber Dante in heftigen Zanf 
mit ihm geräth. Es iſt Bocca degli Abati, ein Florentiner, 
durch deſſen Verrath Die Niederlage bei Montaperti erfolgte. 
Zufällig ruft ihn einer von feinen Mitgenoßen beim Namen, 
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und nun nennt er aus Rache diefen fowohl als die übrigen 
Verbrecher um ihn her. Hierauf fährt Dante fort: 


124 Wir waren ſchon entfernt von dieſer Brut, 
Da ſah ich Zwei zufammen eingefroren: 
Der Kopf des Einen war des Andern Hut. 
127 Und, wo der Schädel gränzet an den Naden, 
Sah ich, wie man im Hunger Brot verjchlingt, 
Des obern Kopfes Zahn den untern packen. 
1309 Nicht anders bat vor Wuth die Schläf und Stirn 
Des Menalippus Tydeus einft zerflaubet*), 
Wie der des Andern Schädel, Haut und Hirn. 
133 „DO du,“ rief ich, „des viehifche Geberden 
„Haß gegen’ den beweifen, den du nagfl, 
„Sag’ mir den Grund davon; ich will auf Erden 
136 „Dein Schiejal fund thun, wenn du Wahrheit fagft; 
„Will rächen deinen Auf an jenem dort, 
„Wofern du ihn mit Bug und Recht verflagft. 
139 „Wenn die, womit ich fpreche**), nicht verborrt.“ 


Dreiunddreißigfter Gefang. 


Da bob vom angefreßnen Sinterfopfe 
Der graufe Sünder feinen Mund empor, 
Und wifcht ihn ab in feines Feindes Schopfe. 
4 Dann fieng er an: „Soll ich den grimmen Schmerz 
„Erneuern® Ch ich noch davon erzähle, 
„Zermalmt das Angedenken jchon mein Herz. 


*) Tydeus hatte den Menalippus umgebradht, war aber babei 
jelbft tödtlich von ihm verwundet worden. Dante fpielt hier auf 
eine Stelle des Statius an. 

**) Die Zunge. 
21* 
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7 „Doch follen meine Worte diefem fchnöden 
„Verräther eine Saat der Schande fein, 

„So wirft zugleich mich weinen fehn und reden. 

10 „Ich weiß nicht, wer du biſt, noch wie du- hier 
„Herabgeftiegen; doch ein Florentiner, 

„Wenn ich dich reden Höre*), fcheinft du mir. 

13 „Sch war Graf. Ugolino, mußt du wißen, 

„Und Erzbifchof Nuggieri diefer da. 
„Nun hör’, warum ich fo fein Hirn zerbißen. 

16 „Wie er, derweil er feine- Treu mir. bot, 

„Dit arger Feindestücke mich gefangen, 
„Dann umgebracht, ift nicht zu fagen Noth**). 

19 „Doch das, was Niemand droben dir erzählt, 

„Wie grimm mein Tod gewefen, höre nun: 
„Dann wirft du wißen, wie er mich gequält. 

22 „sch. hatt! aus einer engen Lu? im Eifer 
„Des Thurms, der jeßt vom Hunger wird benannt, 
„Und der für Viele dienen wird zum Kerker, 

25 „Verſchiedner Monden Wechfel fehon erkannt, 

„Als einft im Schlaf der Zukunft Schleier rißen, 
„Und mein Gefchi vor meinen Augen ftand. 

28 Es ſchien mir, der da jagt” ald Herr und Haupt 
„Den Wolf und feine Wölflein***) zu dem Berge +), 
„Der den Pijanern Luccas Anblick raubt. 


*), Nämlich nach dem Dialekte zu urtheilen. 
r) Meil es, allgemein befannt ift. 

**5) Ich kann nicht jagen, ob hierin vielleicht eine heraldiſche 
Anfpielung liegt, dergleichen häufig in der göttlichen Komödie vor: 
fommen. Sonft wäre das Bild eines fchäblichen Raubthiers nicht 
günftig für Ugolino gewählt. 

7) Monte di San Giuliano, auch der pifanifche Berg genannt. 
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31 „Mit magern, auf den Bang erpichten Hunden 

„Hetzt' er fie fort; ed liefen vor ihm ber 
„Gualande mit Lanfranfen und Sismunden*).. 

34 „Nach kurzem Laufe fah ich kraftlos Feichen 
„ven Vater fammt den Söhnen, fah: ich bald. 
„Bon fcharfen Hauern bluten ihre Weichen. 

37 „Erwacht war ich vor Tages Anbruch Faum, 

„Da hört’ ich um mich her die Söhne ’«*) meinen, 
„Und flehn um Brot in ihrem bangen Traum: 

40 „Den?, was mein ahnend Herz begann zu wähnen! 
„Wohl graufam bift du, wenn Dich das nicht rührt; 
„Und weinft du hier nicht, was entloct dir Thränen? 

43 „Schon tagt’ es; unfer Schlummer war dahin, 

„Die Stunde nahte, Speife zu empfangen, 
„Und Iedem lag fein Traum noch ſchwer im Sinn. 

46 „Und riegeln Hört? ich unter und die Pforte 
„Des graufenvollen Thurms; drob ſchaut' ich flarr 
„In's Antlig meinen Söhnen ohne Worte. 

49 „Ich weinte nicht, alfo verſteint' ich mich. 

„Sie aber weinten; mein Anfelmo fagte: 
„„Du blickſt fo, Water lieb! was haft du? ſprich ?““ 

52 „Doch weint’ ich nicht, und ſagt' auch nichts zu ihnen, 
„Den ganzen Tag, noch auch die Nacht darauf, 

„Bis wiederum der Welt die Sonn’ erfchienen. 

55 „Den bangen Kerfer Hatt! ein wenig Licht 

‚Nunmehr erleuchtet: vierfach wiederholt 
„Sah ich mein Leid auf jedem Angeficht. 


*) Die mächtigften ghibellinifch gefinnten Familien. Durch die 
Hunde wird der Pöbel bezeichnet. u 
**) Sm unbeflimmteren Sinne für Söhne und Ente. 
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58 „Da biß ich beide Hände mir vor Wehe. 

„Sie glaubten, daß mich Gier nach Speife trieb, 
„Und fuhren. fhnell vom Lager in die, Höhe, 

61 „Und fagten: „„Minder wird es weh und thun, 
„Wenn du von und dich nährſt; du gabft uns, Vater, 
„„Dieß arme Fleiſch und Bein: nimm’s wieder nun !«“ 

64 „Um fie zu fihonen, wurd’ ich ftill hierauf; 

„Wir blieben-flumm den Tag und dann noch einen. 
„O Erde! warum thatſt du dich nicht auf? 
67 „Gekommen war des vierten Tages Licht, 
„als Gaddo mir filh vor die Füße ſtreckte, 
„Und rief: „„Mein Vater! warum hilfft mir nicht“ 
70 „Dafelbft verfchied er; von den Andern allen 
„Sah ich je Einen, wie du Hier. mich fiehft, 
„Am fünften und am fechöten Tage fallen. 
73 „Sch rief die Todten noch drei Tage lang, 
„Und tappte, blind ſchon, über jeder Leiche, 
„Dann that Der. Hunger, was dem Schmerz mißlang *).“ — 
76 Mit ſchelen Augen, als er fo geſprochen, 
Biß er den Unglüdsjchädel wieder an, | 
Zermürfend, wie ein: Hund, die harten: Knochen. — 
79 O Pia! Pifa! Schande der Bewohner . 
Des fchönen Landes, wo das Si ertönt**)! 
Sind deine Nachbarn nicht des Greuels Lohner, 
82 So komme bis vor deines Arno Kehlen 


*) Nämlich meinem Leben ein Ende zu machen. 


**) Eine fonderbare, aber damals gebräuchliche Bezeichnungsart 
der Länder und Sprachen nach dem Wörtlein ber Bejahung; 3. 82. 
Langue d’oc, Langue d’oyl. 
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Capraja und Gorgona*) hergerückt, 
Daß du ertrinfen mögft mit allen Seelen. 
85 Denn, ward Graf Ugolino auch verklagt, . 
Er Hab’ um deine Burgen dich verrathen: 
Warum haft du die Söhne todt geplagt? 
83 Sag’, neues Thebe**), welche Bosheit Eannte 
Des Ugo***), und Brigata zartes Herz, 
Und Iener+), die mein Lied. fehon oben nannte? 


Meine Ueberjegung biefer, Stelle bitte ich dem Schatten 
Dantes ab; aber ich möchte feine Vergebung nicht auch für 
die Schuld bedürfen, ihrem unwiderftehlihen Gange durch 
mattere Umjchreibungen Schritt vor Schritt zu folgen. Die 
fürchterliche oder rührende Wahrheit einer Darftellung macht 
eher ftumm als beredt, weil man wieder zu ihren eignen 
Worten feine Zuflucht nehmen müßte, um den empfangenen 
Eindrud in feiner. ganzen Kraft zurücdzugeben; und die ein- 
fachfte Größe verſagt fih allen Bemühungen, fie zu zerglie- 
bern. Jeden Zug befeelt bier tiefes, inniges Mitgefühl: 
feiner gehört der Abficht oder felbftgefälligen Kunſt. Welch 
ein beglaubigende8 Gepräge drückt nicht die Einfalt, momit 
Ugolino anhebt, feiner ganzen Erzählung auf! Kaum fcheint 
fich der Dichter bewußt zu werden, daß er ihn redend ein- 


*) Zwei Inſeln im tyerhenifhen Meere, nicht weit von der 
Mündung des Arno entfernt. 

x**) Thebe ift wegen der im Haufe des Dedipus verübten Uns 
thaten in ber alten Fabel berüchtigt. 

***+) Im Original Uguceione; ebenjo habe ich auch weiter oben 
bes Sylbenmaßes wegen Anfelmuccio in Anfelmo abgrändert. Dante 
hat felbft in folchen Kleinigkeiten die Hiftorifche Treue wahrgenommen. 

+) Anfelmo und Gaddo. 
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führt: für die Bejchreibung dieſer Sache hat er nur bie 
Sache ſelbſt; er fpricht die Laute des Schmerzes aus, wie 
fie von den Lippen des Iammernden fallen, und legt fie an 
unfer erflauntes Herz. Wer hier untheilnehmend vorüber- 
gienge, müßte jeine Natur vergeßen oder verläugnen. If 
es nicht, als flünde vor dem Anfange der Gefchichte von 
einer unfichtbaren Hand gefchrieben “An die Menfchheit’? 
Wenn ſich auch das zartere Gefühl, durch den graufenvollen 
Andli empört, anfangs von dem Dichter, der e8 zu dieſen 
Auftritten Hinzieht, faft wie von den beiden Sündern weg⸗ 
wendet, jo wird Doch die Regung, welche jenen befeelt, e8 
bald wieder, ausſöhnen. . Diefe Schreeniffe gehören nicht 
ihm; er bat fie nicht erdacht: er fordert nur auf, über eine 
That zu richten und zu zittern, bie son einem Menfchen an 
Menfchen verübt wurde. Eben da, wo er fich nicht fcheut, 
den ausgeartetſten Mißbrauch der willkürlichen Gewalt ohne 
alle Schonung zu fchildern, wird fein eignes fchuldlofes Ge- 
müth und feine umnverrüdte Menfchlichfeit offenbar. Der 
Nachruf, in den er umwillfürlich ausbricht, verrath, was ihn 
drängte, mit einem nicht verhärteten, aber mit Schmerzen 
vertrauten und darin flarf gewordnen Kerzen, der Gefchichts 
fehreißer folcher Leiden zu werben. Nur zu oft muß fich der 
Glaube an eine über die. menfchlichen Handlungen waltende 
Gerechtigkeit, um nicht zu erfterben, in ein künftiges eben 
hinüberretten. Diefe Tegte Zuflucht der hülflos Unterdrüd- 
ten genügt dem entbrannten Eifer Dantes nicht, Noch auf 
Erden, vor den Augen des Menfchengefchlechts, auf dem 
Schauplag der Mißethat felbft, wünfcht er das Schickſal von 
dem Verdachte gereinigt zu ſehen, als begünftige es die An⸗ 
ſchläge der Bofen, 

Sp verworren find die Tiefen, in die wir genöthigt 
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werden bier Hinabzufchauen, daß wir über die menfchliche 
Natur verzagen möchten, daß unfer Geift fich flräubt zu bes 
greifen, was fie alles zu thun fähig, und zu .erdulden bes 
ftimmt if. Es giebt Fein Elend, welches die Menſchheit 
nicht erfahren, feine Dual, bie ein Menfch dem andern nicht 
bereitet hätte. Diefes Geſchöpf Fennt feinen ärgern Feind 
als feine eigne Gattung. Allein neben der furchtbaren 
Wahrheit liegt auch der tröftende Erſatz. Wir abnden in 
und eine unzerftörbare Kraft, durch die wir, über jede äußre 
Gewalt erhaben, noch im Erliegen überwinden Eönnen. So 
wenig Dürfen wir alfo fagen, e8 ruhe ein nicht zu löſender 
Fluch auf unferm Dafein, daß auch die fchredlichfte Erjcheis 
nung noch wohlthätig und. für unfre Veredlung wirkffam 
werden kann. Bote und Ugolinos Gejchichte nichts Anderes 
dar, ald die ungeheure Krevelthat eines herzlofen Unmenfchen, 
jo möchte ein nie weggezogner Schleier fie decken, und ihr 
Andenken nur in den SIahrbüchern der Hölle aufbewahrt 
werben. Aber unter der todten Steinmaffe, die ihn und 
feine Bamilie lebend begräbt, werden noch Tugenden, Hel⸗ 
denmuth und zärtliche Selbftverläaugnung bewährt. Auf das 
Entjegen folgt Bewunderung ; die Wunden, welche ein zero 
reißendes Mitleid ſchlug, werden durch die Art geheilt, wie 
man und dazu auffordert; und wir endigen mit einer Stims 
mung, die das fchmerzlich aufgehobne Gleichgewicht in unfrer 
Seele wieder berftellt. 

Indefjen gilt alles diefes wohl am wenigften von der 
erften Eröffnung des Auftritte, Die doch ganz vorzüglich 
“ dem Dichter zugehört, weil er fie, ohne einige Veranla⸗ 
Bung in der Gefchichte, allein aus feinem eignen Geifte ge= 
ſchöpft hat. In der Eannibalifchen Befchäftigung Ugolinos 
liegt nichts, was dem menfchlichen Sinne nicht auf alle 
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Weiſe widrig fein müßte, Weflen Einbildungsfraft weit ge- 
genug außreichte, um hiebei verweilen zu fünnen, ben möchte 
nachher die folgende Erzählung geftählt finden, wo ſie ihn 
erweichen follte. Mit Förperlichen Leiden können wir uns 
in der Darftellung ausföhnen, mit den Wunden Philoktets 
und Laokoons Todesqual. Wir können das Bild felbft die— 
fe8 Hungertodes ertragen, vielleicht mit deöwegen, weil wir 
den Thäter nicht dabei vor Augen haben. Aber ein fort« 
gefeßtes phyſtſch grauſames Handeln erfüllt uns mit Ekel 
und Abfcheu, und gewährt feinen Erfag für die Nothwen- 
digkeit, es mit anzufehn. Im -erften Augenblide der Tange 
entbehrten Befriedigung kann fogar die -entjeglichfte Rache 
durch die Größe der erlittnen Beleidigung entjchuldigt wer 
den. Allein fo wie der Sturm der Leidenfchaft fich legt, 
wird fe gehäßiger; gegen eine Mache wie diefe, welche in 
alle Ewigkeit Hin gleich unerfättlich bleibt, würde ftch. jedes 
Gefühl in und empören, wenn fich nicht ſchon zubor der 
Begriff gegen ihre Möglichkeit auflehntee Eben. in diejer 
Unerflärlichfeit aus den Geſetzen, wonach menfchliche Leiden- 
fhaften wirken, Tiegt aber der Auffchluß und des Dichters 
Rechtfertigung. Ugolino wird nicht durch eine freie Hand⸗ 
lung der. PBrometheuögeier feines Feindes, denn bei DVer- 
dammten findet weder Wahl noch. Wechfel der Gefinnungen 
ſtatt. Er ift Bloß ein Werkzeug der vergeltenden Macht, 
die für eine ganz einzige That auch eine außerordentliche 
Strafe erfonnen Bat. Sein Looß wird dadurch nicht er- 
fohwert: vielmehr fcheint ihm, gleichfam zur Entichädigung 
für die im Leben ausgeftandnen Leiden (ich fehaudre, mich 
weiter in diefe Vorftellungen zu vertiefen), ein Labſal der 
Hölle angewiefen zu fein. Dantes Einrichtung, die Art ber 
Verdammniß nach dem allgemeinen Namen der Schuld, nicht 
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nach dem Grade der Ausartung, welchen fie in einem ein- 
zelnen Falle vorausfegt, zu beftimmen, hat den Nachtheil, 
daß fie oft jehr verſchiedne Dinge mit -demfelben Maße mißt, 
und alfo eine unfrer Hauptforderungen an bie firafende Ges 
rechtigkeit nur unvollftändig befriebigt. Hier mußte er ihr 
daher durch eine kühne Abweichung zu Hülfe Eommen. Welch 
ein auffallendes Mißverhältniß wäre es, wenn Ruggieri nicht 
mehr Strafe litte als Ugolino, weil beide Verräther heißen: 
befonders da man fie dicht neben einander flieht! Und doch 
fcheint diefe Zufammenftellung fo viel Reiz für den Dichter 
gehabt zu haben, daß er fich, vermuthlich ihr zu Gefallen, 
ein etwas eigenmächtiges Verfahren erlaubt hat, ſo groß 
auch fonft feine Bewißenhaftigfeit in dieſem Stüde iſt. Ugo⸗ 
lino büßt unter den Verräthern des Vaterlandes; Ruggieris 
Verbrechen war die Verſchwörung gegen feinen Freund; die 
Gefchichte Tegt ihm’ einen Hochverrath an Piſa zur Laſt: 
er hätte folglich erft in der Tolommea (jo heißt der nächſte 
Bezirk) ſeine Stelle finden ſollen. 

Wie dem auch ſei, es iſt gewiß, daß das atreiſche 
Gaſtmal, wobei die Wanderer den Unglücklichen antreffen, 
der Theilnahme an ſeinen vorhergegangnen Schickſalen nicht 
den geringſten Eintrag thut. Dieß iſt nicht Ugolino ſelbſt, 
ſondern nur ſein verworfner Schatte. Erſt mit der Erinne⸗ 
rung an die Leiden ſeines Todes kehrt die ganze Menſchheit 
in ſeinen Buſen zurück, und verläßt ihn wieder, ſobald er 
fie in Gedanken noch einmal durchgelitten hat. Die Uebel⸗ 
that, deren er durch feinen Play im unterften Höllenfreiße 
für jchuldig erfannt wird, kommt bei jener Kataftrophe, 
welche Die Schreien der Verdammniß fo weit überwiegt, 
vollends in Feine Betrachtung. War auch zwifchen ihr und 
teinem Valle einiger Zufammenhang, fo wird doch Dieler hier 
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unfern Augen gänzlich entzogen. Der Schauplab der Be- 
gebenheit ift von der Erde gefchieden, wenn er gleich noch 
auf ihr liegt. Mit dem lebten Schließen der Pforte, wel« 
ches die Gemeinfchaft der Bewohner des Thurmes mit ben 
Xebendigen aufhebt, wird auch jeder Rückblick auf das ver- 
gangne Leben gehemmt; und wenn wir noch des glüdlich 
berrjchenden Ugolino gedenfen, fo muß dieß eher den Ein⸗ 
druck. verftärfen. - Je heftiger dieſer Mann war, je feuriger 
er die Plane feiner Ehrfucht verfolgte, um fo fürchterlicher 
ift es nun, ihn in dem engen Kerfer eingefchloßen zu fehen, 
wo feine Kraft an den. Mauern ohne Ausgang fich bricht, 
und zu fihweigender Verzweiflung erflarrt. Während des uns 
ermeßlichen Leidens fcheint er den Urheber desſelben vergeßen 
zu haben. Er flucht dem Ruggieri nicht, an dem er Doch 
nicht Hoffen kann fich zu rächen: die Erde fleht er um das 
Erbarmen an, fich unter ihm zu öffnen. Der Jammer über 
feine Kinder verfchlingt die Wuth, die fich feiner Seele 
bemeiftern würde, wenn er allein unter der Bosheit des Feindes 
Titte. Die väterliche Wehmuth, das fich ſelbſt vergeßende 
Mitgefühl verdoppeln und adeln feinen Schmerz. Warum 
follte er folcher Negungen nicht fähig fein, wenn ihn die 
Ehrſucht auch zum Verbrecher gemacht hatte? Diefe Leiden» 
[haft erweitert ſich wenigftens in ihrem Ggoifmus; fie 
Tonnte ihm für feine Familie, feine Kinder einen Grad der 
Vorliebe und Zärtlichkeit mehr gegeben haben. Er Hatte 
für ihren Glanz, wie für den feinigen, gearbeitet. Gewiß 
hatte er fle geliebt: dieſe Empfindung ift ihm nicht neu. Liebten 
ſie ihn nicht? Die Kleinen boten fich ja ſelbſt zu feinerNahrung an. 

Erwähnt wird das zarte Alter der Söhne und Enfel 
erft am Ende; aber e8 malt fich rührend in der kindlichen 
Unfchuld ihrer Reden. Die Aufzählung ihrer Namen und 
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die Zurüdweifung auf die vorher erwähnten in ber lebten 
Terzine beleidigt unfehlbar einen verzärtelten Geſchmack; 
fetbft einer männlicheren Beurtheilung könnte fie von dem 
emphatifchen Schwunge der Nachrede herabzufinfen fcheinen. 
Nach meinem Gefühl ift fie völlig in dem Wahrheit=zeus 
genden Geifte, der überall und vorzüglich hier des Dichter® 
ernfte und unbeftechliche Mufe war: fte giebt dem Beichluße 
gleichlam ein urfundliches Anfehen. 

Sp wie Ugolino, während er noch mit dem Hunger⸗ 
tode fämpfte, da8 Andenken an Ruggieri verloren zu haben 
ſchien, ſo übergehen ihn Dante Verwünſchungen. Alle er- 
finnlichen wären zu ſchwach. Dagegen fteht er einen Thäter 
ber gräßlichen That in jedem, der nicht auffland ihr zu weh⸗ 
ren, und wendet fich daher an die Stadt, deren Bewohner 
zu feig oder zu fühllo8 dazu waren. 

Ehe wir diefe Stelle verlaßen, fei es mir erlaubt, eis 
nige andre Behandlungen berfelben Gefchichte zu erwähnen, 
und nur mit wenigen Winfen Geftchtspunfte anzudeuten, 
aus welchen fich dem denfenden Betrachter des Schönen und 
Erhabnen weite Ausfichten öffnen. Denn zwijchen Werfen, 
die verſchiednen Künſten oder auch nur verfchiednen Gat- 
tungen in Einer Kunft angehören, eine eigentliche, in’d Ein- 
zelne gehende Vergleichung anftellen; in dieſem Stüde dem 
einen Künftler, in jenem dem andern den Vorzug zufprechen; 
dieß ift vielleicht immer ein gewagted Linternehmen. Da 
die Gejege jeder Form und jedes Mediums der Darftellung 
aus der befondern Eigenthümlichkeit desſelben entjpringen, fo 
giebt es kaum einen gemeinfchaftlichen Mapftab für alle. 
Daß zwei Schöpfungen des Geiſtes einerlei Stoff bearbeiten, 
richtiger geiprochen, daß fie denfelben Namen tragen, ift nur 
eine zufällige Uebereinkunft. Das Wefentliche eined Kunſt⸗ 
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werfes ift die Form, nicht der Inhalt; und wenn unter Dies 
fem, wie billig, nicht der nadte Begriff des Gegenftandes 
verftanden wird, fondern das Gewebe von Borftellungen, 
welche ein beftimmtes Individuum aus ihm gezogen, und 
durch die untheilbare, oft unwillfürlihe Wirkſamkeit jeiner 
Seelenkräfte und feiner innern Organifation fo. oder anders 
gebildet hat, jo fehlt ihm nur mehr Entwidelung, um Eins 
mit der Form zu fein, deren Embryo er if. In dieſem 
Sinne fann man fagen, daß niemals mehrere Kunſtwerke 
ihren Stoff mit einander gemein haben. 

Man ſollte ſich von der belebenden Kraft des Dialogs, 
auf ſo tragiſche Auftritte angewandt, eine erhöhte und ganz 
unwiderſtehliche Wirkung verſprechen. Doch eine nähere Bes 
trachtung entdeckt in der Natur dieſer Gefchichte mancherlei 
Unbequemlichkeiten für die dramatifche Form, welche fte mehr 
für die erzählende Gattung zu beitimmen fcheinen, und Das 
bekannte Trauerſpiel von Gerftenberg widerlegt, ungeachtet 
feines Reichthums an kühnen und originellen Zügen, biefen 
Gedanken nicht. Gleich vom Anfange an ift das Schickſal 
aller auftretenden Perfonen unwiderruflich entfchieden: alfo 
findet eigentlich weder DVerwicelung noch Auflöſung ftatt; 
was nur Kataftrophe hätte fein follen, ift zum Dramatifchen 
Ganzen ausgedehnt. Mit aller Erfindung und aller Kunft, 
die der Dichter aufgewandt hat, um die Einförmigfeit hoffe 
nungslofen Elendes zu unterbrechen, und einen Schein von 
Handlung berborzubringen,. war es dennoch unmöglich zu 
verbergen, daß feine Berjonen nur leiden. Sie ergießen ſich 
entweder in unnütze Klagen oder ihre Seele beftrebt fich, 
mit ihrer ganzen, in ſich gefammelten Willenskraft, nicht zu 
erliegen. Sol eine Verfagung des Gemüths hemmt aber 
Die Mittheilung, und brängt jeden Strom des Gefühls zu 
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feiner innern Quelle zurüd;. ſie kann alfo nicht mit volle 
fommner Wahrheit in Gefprächen und noch weniger in Mo⸗ 
nologen audgedrüdt werden. Keine Nede kann fo erhaben 
fein, ald das Verſtummen Ugolinos, das fich freilich nicht 
auf die Bühne übertragen ließ. Dem neuern Dichter fehlte 
das Hülfsmittel des Chorgefanges, wodurch Aeſchylus die 
Zufchauer befchäftigte, während feine verhüllte Niobe fchweis 
gend und unbeweglich dafaß*) ; und gejeßt, er Hätte der al« 
ten Sitte folgen wollen: wie wäre bier ein Chor anzubrin- 
gen geweien? Wollte er hingegen den ganz entgegengefehten 
Meg wählen, und den Kreiß feiner Darftellung von ber 
Einfachheit des griechifchen Drama bis zum. hiftorifchen 
Schaufpiele erweitern,: fo brauchte nur ein Theil der Hand⸗ 
lung im Kerker vorzugehen; Ugolinos Leben bot reichen 


*) Euripides Elagt ihn in den Froͤſchen des Ariftophanes (Ed. 
Brunck. p. 191. 192.) heftig darüber an. „Er feßte,“ fagt er, 
„irgend einen Achilles oder eine Niobe auf das Theater, und Hüllte 
„fe ein, fo daß man nicht einmal ihr Angeficht fehen Eonnte. Sie 
„dienten ihm nur, feiner Tragödie einen prächtigen Namen zu ges 
„ben, denn fie ließen nicht den geringften Laut vernehmen. Der 
„Chor reihte unterdeffen feine Gefänge ununterbrochen an einander, 
„und der Zufchauer faß und wartete, wann doch wohl die Niobe 
„einmal fprechen würte, Wenn er ihn nun lange genug zum Bes 
„sten gehabt Hatte, und das Stüd ſchon zur Hälfte vorüber war, 
„fo ftieß die Heldin ein Dubend Rieſenworte hervor, Worte mit 
„finſtern Augenbraunen, mit Helmbüfchen und fürchterlihen Ange: 
„fechtern, welche Zeiner von den Zuhörern kannte.“ — fs ift Schade, 
daß wir dieſe Niobe nicht mehr haben, um zu wißeu, ob fie auf 
dem Theater verfleinert worden, wie man beinah vermuthen muß. 
Hätte der überweife Suripides das Trauerfpiel Ugolino beurtheilt, 
fo möchte er dem deutfchen Dichter auch wohl einige naxonuxa 
vorgeworfen haben. 
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Stoff zu Sitten- und Charaktergemälden dar, den der Schöpfer 
der Minona gewiß zu benugen gewußt hätte. Es ift ein 
unterfaltendes Spiel für die Einbildungsfraft, ſich vorzu⸗ 
ftellen, was etwa Shafipeare, wenn ihm die Geſchichte in 
irgend einer Chronif vorgefommen wäre, und feinen Geift 
getroffen hätte, Daraus gebildet haben möchte, 

Ein Künftler, der wie Dante eine allumfaßende Phan- 
tafte forfchendem Tieffinne unterwarf, Michelangelo Buona⸗ 
rotti, fonnte dieſe Größe dieſes Dichterd ganz verftehn. Auch 
bewunderte er ihn vor allen Andern, und belebte feine feft 
gezeichneten Gruppen gern von neuem durch flüchtige Ent- 
würfe der Beber*), oder durch. ausgeführte Werke des 
Pinſels und Meißels. ‚Eine erhobne Arbeit von ihm, welche 
den Ugolino mit feinen Söhnen vorftellt, ift weniger bes 
fannt, als fie es zu fein verdiente. Selbſt Bafari erwähnt 
ihrer nicht. Dennoch läßt fich an ter Aechtheit des Werkes 
nicht zweifelt, weil es den Beweis derſelben unverfennbar 
an fih trägt **). 


*) Michelangelo befaß einen Abdruck der göttlichen Komödie 
mit einem breiten Rande, den er dazu gebrauchte, die für die Zeich- 
nung günftigen Stellen des Gedichts (fie find in großer Anzahl) 
mit Skizzen zu begleiten. Diefer Schatz für die Kunft foll bei ei- 
ner Derfendung auf dem Meere untergegangen fein. Es ift mir 
entfallen, wo ich diefe Nachricht gefunden. 

**) Es ift ein viereckiges Basrelief aus gebrannter Erde. In 
den Ritr. d’uom. illustri di Tosc., wo man hinter Ugolinos Lebens⸗ 
befcyreibung eine Abbildung davon findet, wird gefagt, tie Bamilie 
Gherardefca fei im Befitz desſelben. Die Genauigkeit ter Zeich— 
nung von Trabalefi, und die Eleganz des Stiches von Fauci läßt 
mich hoffen, daß die folgende Befchreibung, welche darnach ohne 
eigne Anficht des Originald entworfen ift, Feine Irrthümer enthalten 
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Dieſes Basrelief enthält ſieben Figuren, wovon fünf, 
welche die Hauptgruppe bilden, hiſtoriſch, die beiden übrigen 
allegoriſch ſind. Ungeachtet feiner Verehrung für Dante ver- 
Ior Michelangelo doch die Betrachtung nicht aud ben Augen, 
daß. die bildenden Künfte Schweftern, nicht Dienerinnen ber 
Poefte find, und ftellte nach dem Beifpiele jener rhodiſchen 
Bildner des Laokoon feine Perjonen unbefleivet dar. 

Zur Rechten des Anfchauers figt Ugolino, der, als bie 
Hauptfigur, am meiften erhoben ift, mit der Linken auf den 
Stein geflügt, der ihm zum Site dient, Die Rechte feft 
auf die Gegend des Herzens gebrüdt. Er fcheint ſtumm 
bei den Drangfalen, die ihn umgeben, und gefaßt auf alle, 
die ihn noch treffen möchten. - Edler Trotz iſt in feiner 
Miene; die ganze Geftalt verrath feinen innern Schmerz. 
Wenn gleich der Ausdruck der Leidenfchaft weniger heftig 
ift, al8 beim Laokoon, ſo hatte Doch Michelangelo dieſen ge- 
wiß dabei vor Augen. Aus der rechten Hand fallt ein 
Tuch, worauf er figt, und welches nur der Anſtändigkeit 
wegen da zu fein ſcheint. Doch Eönnte der Künſtler auch 
die Abficht gehabt Haben, ihm etwas zum Drud in die Hand 
zu geben, weil dieß eine dem Zorne und verbißnen Schmerze 
natürliche Handlung iſt. | 

Ihm zur Nechten, und zum Theil durch den Schenkel 
des Vaters bedeckt, liegt einer der Söhne, mit dem rechten 
Arme ſich auf ſein linkes Knie ſtützend. Er wendet ſich 
nach ſeinem Vater, und haucht ſeine Qual in laute Klagen 


wird. Ich folge dabei einem italiänifchen Anfſatze, welchen ich ber 
Freundſchaft eines einfichtsvollen und gelehrten Künftlers, des Herrn 
Fiorillo zu Göttingen, verbanfe. 

II. Band. “ 22 
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aus. Er ift unter den Söhnen derjenige, in deſſen Geber⸗ 
den und Geftcht fich noch das flärkfte Leben offenbart. 

Die Mitte des Basreliefs nimmt ein andrer Sohn ein, 
ber, ſchon todt oder im Sterben, das Haupt gegen die. linke 
Seite des Anfchauers gekehrt, ausgeſtreckt daliegt. Der 
obere Theil des Geſichts, ungefähr bis zu den Augenbrauen, 
wird durch einen feiner Brüder bedeckt, der mit zurüdgezos 
genen Beinen figt, den geftorbnen Bruder anblidt, und das— 
felbe Looß zu erwarten ſcheint. Diefe letzte Figur iſt ſehr 
erhoben. 

Der vierte Sohn endlich, welcher vom Rücken ber er⸗ 
ſcheint, und auf die Linke geſtützt den Vater anfieht, bes 
ſchließt die Gruppe. Er iſt, wie ſein wet beſchriebner 
Bruder, nur flach gehalten. 

Obgleich Michelangelo den Ausdruck in den Bewegune 
gen bier fehr zu mäßigen gefucht hat, fo giebt doch feine 
Gewohnheit, das Spiel der Mufkeln ftarf zu beleben, biefen 
Viguren einen gewiflen Reichthum. Sie haben- unter. ihren 
Leiden die Schönheit der Formen nicht verloren, und fcheis 
nen, nach der Kraft dev Muffeln zu urtheilen, in der Blüthe 
ihrer Jahre, nicht krank noch erfchöpft. An dem Vater als 
lein erfennt man, auch ohne Hülfe des ehrwürdigen Bartes, 
das Alter eines Greifes, und ſolche Formen, wie man fe 
dem Saturnud geben. würde. 

In allem bisher Befchriebenen ift zwar Michelangelos 
Hand und Geift fehr fichtbar, Doch hat ihn die Gefchichte 
einigermaßen gefeßelt. In der Bildung des Flußes Arno 
Hingegen, der unten zur rechten Hand ſich auf feine Urne 
lehnt, und die vorderſte Släche einnimmt, Konnte er feiner 
Einbildungsfraft einen ungehemmten Flug erlauben. Sie 
hat einen Flußgott erfchaffen, der den. fchönften der Alten 
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nicht nachſteht. Daß er ihm nur dieſelbe Größe gegeben, 
wie den übrigen Figuren, .ob dieſe gleich entfernter find, iſt 
gewiß in der Abftcht gefchehen, ber des Ugolino nichts von 
ihrer Großheit zu entziehen. 

Ueber dem Ganzen fchwebt ein weibliche Bild des 
Hungerd mit hangenden Brüften. Ihr verzerrtes Geſicht ift 
auf Ugolino Hingewandt; fie weift mit ausgeſtrecktem Arm 
auf die andere Seite: eine Geberde, deren Bedeutung nicht 
ganz deutlich if. Dieſes Ungeheuer feheint für Die Schönheit 
des Werfes eher nachtheilig als vortheilhaft zu fein, ift aber 
auch durch die fehr flache Arbeit bloß zum Nebenwerfe bes 
ſtimmt. Es ift eine häßliche Hieroglyphe, die indeſſen, au⸗ 
Ber daß fie jeden Irrthum bei der Auslegung des Werkes 
verhütet, den Künftler der Nothwendigkeit überhoben bat, 
an den zur Gruppe gehörigen Körpern felbft den Hunger 
tod, der ihnen bevorfteht, zu bezeichnen. 

Die Skulptur erfauft die Vollkommenheit ihrer Zei⸗ 
chenfprache durch die Eingefchränktheit derfelben. Will der 
Bildner daher ihrem Wefen getreu bleiben, fo wird er mit 
Hinweglaßung alles Zufälligen nur die wefentlichen DBer- 
bältnifje zu ergründen und audzudrüden fuchen. Täufchung 
kann nie feine Abftcht fein: er übergiebt feine Werfe ber 
ftillen und nüchternen Betrachtung. Was nur jene hervor- 
zuzaubern dient, wad und die Gegenftände näher rüdt, ohne 
fie eigentlih an fich jelbft zu erhöhen: Ausführlichkeit in 
ben individuell bezeichnenden Umftänden der Handlung, Kos 
ftum der Völker und Zeiten, Dekoration des Schauplages; 
alles diefes behandelt er entweder nur ald Nebenfache, oder 
er übergeht e3 ganz, um ben einfachen Hauptgebanfen jedes 
ftörenden gierrates zu entladen. Eben diefe Wendung feiner 


Kunft leitet ihn auch auf das Ideale. Was er feinen Pers 
22 * 
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fonen an befondern "Beziehungen und näherem Intereffe für 
den Anfchauer nimmt, muß er ihnen an. innerm Werthe, 
an Adel der Geftalt und der in ihr ſich offenbarenden Seele 
wiederzugeben fuchen. Es fümmert und wenig, zu wißen 
Der fie find; wir fragen nur, Was fle find. Bei vielen 
griechifchen Werken der Plaftif und Glyphik iſt zwar auch 
Jene, fogar ohne Hülfe der Attribute, welche meiftens, mit 
geſchmackvoller Sparjamfeit für Götter oder Helden gewählt, 
ihre Schönheit nicht .verhüllen, dem erften Blicke Fenntlich,. 
weil dieſe Künfte fich in einem engen mythiſchen Kreiße wie 
in ihrem Eigenthum angepflanzt haben. Weichelangelo hin- 
gegen, ber ſich dießmal in eine ganz fremde Gegend gewagt 
hatte, mußte, um mit völliger Sicherheit verflanden zu wer» 
ben, auf den Dienft des Dichters als feines Auslegers rech— 
nen. Wäre aber auch das Andenken der Begebenheit weder 
biftorifch noch poetifch aufbewahrt worden, fo daß wir Ugo⸗ 
linos Familie in der Gruppe nicht erfennen könnten, fo 
würde das Kunſtwerk dadurch an feinem Werthe nichts ein- 
büßen. Als das Bild eines hoffnungdlofen, tödtlich ruhigen 
Zuftandes; dem Schmerze hingegebner Jünglinge, welche ver- 
gebens von einem reife Hülfe hoffen; des Greifes, der, 
ſtandhaft oder erflarrt, in verjchloßner Seele für fie alle 
leidet; alfo in den wefentlichen Zügen, würde e8 nie zwei— 
deutig fein. on 
Gaanz anders verhält es fich mit dem Maler. Wie- 
wohl er im Ausbrude der Gefühle ebenfalld nach dem Edel⸗ 
ften und Höchften ftrebt, jo darf er doch in allem Uebrigen 
der Wirklichkeit. näher treten, auch wo fie erjchütternd ift. 
Man verlangt von ihm Umftändlichfeit der Erzählung. Er 
wird vielleicht dad Koftum- des Zeitalters, doch ohne anti 
quarijche Genauigkeit, an der zerrißnen Kleidung ber Ges 
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fangnen noch zu bezeichnen wißen. Er wird den Hunger 
nicht. perfonificiert und abgefondert, fondern auf ihren bleichen 
Wangen, in ihren hohlen Augen. malen. Er wird und in 
das Innre des dumpfen SKerfergewölbes führen,. und die ges 
genwärtige Scene, worauf dort der Flußgott und einige Zel- 
fenftüde nur anfpielen, furchtbar durch jenen Lichtflrähl bes 
leuchten, bei welchem jeder der Unglüdlichen eine vierfache 
Wiederholung. feiner Oual um fich Her fleht. . Solche Er- 
wartungen .etwa würde ich zu Reynolds Ugolino hinzubrin⸗ 
gen, den ich nur aus Befchreibungen kenne, welchen zufolge 
er ihnen in hohem Grabe entiprechen muß *). 

Nur wenig, aber nicht das Leichtefte von feiner Söllen- 
fahrt ift.dem Dichter nun noch zu vollbringen übrig. Er 
durchwandert die Tolommea und Giudecca: in jener find 
die Verdammten rüdlings eingefroren; in Diet ganz unter 
dem " bushfiätigen Eife begraben. 


Vierundd reißigſter Geſang. 


Jetzt erblickt er den Fürſten der Finſterniß, dem erſten 
Abtrünnigen, ungeheuer von Größe, mit der Bruſt über bie 
Fläche hervorragend. Don ben drei Angefichtern feines 
Kopfes ift das mittelfte roth, eines gelblich, und eines 
ſchwarz; unter jedem fehwingt er ein Paar Fledermausfittige, 
die einen kalten Wind erregen, wodurch der ganze Cocytus 


*) Mohl nur durch ein Verſehen wird in Forſters Geſchichte 
der Kunſt in England (Anſichten Th. 3. S. 43.) dieſes Gemaͤlde 
unter Weſts Namen angefuͤhrt und gerühmt. Wenigſtens findet es 
fich in einem Verzeichniſſe der hiſtoriſchen Compoſitionen von Rey⸗ 
nolds, im Europ. Magaz. Febr. 1794. 
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gefriert: lauter haͤßliche und zugleich ungeſchickte Allegorien. 
In jedem feiner Machen zerfleiſcht er einen Erzverräther: 
Judas Iſcharioth im mittelſten, auf beiden Seiten Brutus 
und Caſſius. Es iſt ſchwer, hier ernſthaft zu bleiben, und 
vielleicht ſind die letzten Römer ſonſt nirgends in einer ſo 
abenteuerlichen Verbindung genannt worden. Nach den Bes 
griffen des Ghibellinen Dante hatten fie fi) in der Perſon 
Caſars an dem heiligften aller irbifchen Dinge, an der Ma- 
jeftät des römifchen Reichs, vergriffen. Virgil nimmt feis 
nen Freund auf den Rüden, und fteigt fo zwifchen dem 
baarigen Leibe des Ungeheuers und dem Eife hinab. Auf 
einmal dreht er fich völlig um, fo daß fein Kopf dahin ge- 
richtet ift, wo vorher feine Füße fanden, und fängt an, 
mühfam aufwärts zu klimmen. Dante 'erfchridt, und glaubt 
noch einmal in die Hölle zurückzukehren. Er weiß nämlich 
nicht, daß er ſchon jenfeit des allgemeinen Schwerpunftes 
in der andern Halbfugel if. Endlich flieht er Satan unter 
fi auf den Kopf geftürzt; fich in einer vom Mittelpunfte 
ber Erde bis zu ihrer Oberfläche reichenden Höhle; und 
fteigt längs einem Bache, der ſich nach Art einer Wendel⸗ 
feige um ſie her ergießt, bis zum wohlthätigen Tageslichte 
hinauf. 
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Die Büßungswelt. 


Erfter Gefang. 


1 Das Schifflein meines Geiftes ſpannt nunmehr 
Die Segel. auf zur Fahrt auf befern Fluten; 
Denn es enteilt dem grauenvollfien Meer. 
4 Und jened zweite eich will ich befingen, 
Wo ußend ſich des Menſchen Seele weiht, 
Und würdig wird, gen Himmel ſich zu ſchwingen. 
7 Laßt hier die todte Poeſie erſtehn, 
O heil'ge Muſen, weil ich euch gehöre, 
Und laßt Kalliope den Flug erhöhn! 
10 Auf daß mein Lied in jenem Ton erſchalle, 
Der flegend einft die armen Elſtern traf, 
Zu ew’ger Schmach und zu verdientem Falle*). — 
13 Bon öftlidem Saphir ein milder Duft 
Verbreitete bis hin zur erfien Sphäre 
Sich durch die Heitre der entwölften Luft. 
16 Des Iabte fich mein Auge, jenen Schatten 
. Der. todten Nacht entflohn, die mir vorhin 
Die Bruft beflemmt, die Sinn’ umnebelt hatten. 


*) Die neun Töchter des Pierus, welche, in dem Weitſtreite, 
zu dem die Muſen von ihnen aufgefordert worden waren, beftegt, 
Apoll in Elſtern verwandelte. Ovid. Metam. 29 u. folg. 
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19 Gen Morgen fland der Liebe holder Stern, 
Und Hülle in Schimmer fein Gefolg, die Bilde; 
Es lächelte der Oft ihn nah und fern. 
22 Sch wandte mich zur Mechten, und erblicte 
Am andern Pol vier Sterne, deren Schein 
Allein die erften Sterblichen erquickte. 
25 Der Himmel ſchien ob ihrem Licht erfreut: 
O ‚nördliche verwaif’te Regionen, | 
Die ihr beraubt der fehönen Funken feld! 


Sechster Geſang. 


61 Wir traten zu ihm: o- wie. ftandeft du, ° 

Lombarder-Geiſt, mit ſtolzem, ernſtem Weſen, 

Wie rollteſt du den Blick voll Würd' und Ruh! 
64 Er ließ uns, ohn' ein Wort zu und zu. fagen, 

Borüber gehn und fehnute nur und nad: 

So pflegt ein Löw’ in Ruh das Haupt zu tragen. 
67 Doch da Virgil nun näher zu ihm trat, 

Bon ihm den beften Aufgang zu erkunden, 

Erwidert' er nicht das, was jener bat; | 
70 Nur fragt’ er nach dem Land, das und geboren. 

Mein holder Freund begann kaum: „Mantun“ — 

Als jchnell der Schatten, ganz in fich verloren, 
73 Bon feinem Stand ftch ihm entgegen jchwang, 

Und rief: „Sch bin Sorbello, Mantuaner! 

„Aus deiner Stadt!“ und in die Arm’ ihn ſchlang. — 
76 Weh dir, Italia, du Haus der Sammer! 

Schiff ohne Steuermann im wilden Sturm! 

Nicht Länderhertin, nein, der Unzucht Kammer! 
79 Sieh, wie fo eifrig biefer edle Geift, 
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Nur um den füßen Klang: des. Vaterlandes, 
Dein Stadtgenogen Ehr’ und Lieb’ erweift: . 

82 Derweil in dir die Menſchen fich, befehben; 
Und die Ein Wall, Ein Graben in fich faßt, 
Einander ſtets zu plagen, fich entblöden. 

35 O fchau Dich um an deiner Meere Strand, 
Unfelige!. dann bli@’ in deinen Buſen! 

Bon: welchen Fleck ift Friede nicht verbannt? 

88 Was Hilft e8, daß Juſtinian die Zügel ° 
Dir angejchirrt, ald zu vermehrter Schmach? 
Denn Teer if, ach!. dein Sattel, deine Bügel. 

91 Du Volk, das du, dem Kaifer Hold und treu, 
Im Sattel gern ihn figen laßen follteft, 

Du trägft vor Gotted Sagung wenig Scheu! — 

94 Sieh, wie dad Thier unbändig löckt und fchlägt, 
Weil e8 der Sporen Züchtigung nicht fühlte, 
Seit du die Hand ihn an's Gebiß gelegt. 

97 O deutfcher Albrecht, der ſich ihm entzogen, 
So daß ed wild und widerfpänftig ward, 
Statt dich zu ſchwingen in die Sattelbogen! 

100 Dein Blut verzehr' ein richtende8 Verderben, 
Und mach’ an dir den Zorn der Sterne fund, 
Zur graufen Warnung deines Thrones Erben! 

103 Weil euch Gewinnesluſt nach drüben trieb, 

Haft du und bat dein Vater es gelitten, 
Daß od’ und wüft des Meiches Garten blieb. 
106 Die Filippeſchi und Monaldi zagen; | 
Sorgloſer! fomm und fteh, fchon unterdrüdt 
Die Capelletti und Montecchi Flagen!. 

109 Graufamer! fteh, wie’8 deinen Treuen geht! 
Gedenk' an ihre Drangfal, ihre Schäden! 
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Und fieh, wie ficher Santafiore*) fleht! 

112 O komm und flehe deine Roma weinen! 
Verwittwet, .einfam, ruft fie Tag und Naht: 
„Mein Cäfar, willft du nie dich mir vereinen?“ — 

115 Komm dann und fiehe, wie fo inniglich 
Dieß Volk ſich liebt; und rührt dich Mitleid nimmer, 
Sp komm, und fehäme deines Rufes Dich! — 

118 Und du, für und zum Kreuzestod geſendet, 

Darf ich mich unterwinden, höchſtes Heil? 
Gat fich dein gnädig Aug’ und abgewendet? 

121 Wie? oder wird dadurch ein Fünftig Gut 
Bereitet, unferm Denken ganz verfchloßen, 

Weil's noch im Abgrund deines Rathes ruft: 

124 Daß jede Stadt Italiens voll Dränger, 

Und jeder Bube zum Marcellus wird, 
Beweiſt er nur ſich als Parteiengänger? — 

127 Du, mein Florenz, magſt wohl zufrieden ſein 
Mit dieſer Abſchweifung, die dich nicht kümmert; 
Dank deines Volkes ſchlauen Grübelein! 

130 Viel’ find mit Wortespfeilen karge Schützen, 
Obſchon Gerechtigkeit im Kerzen wohnt: 

Dein Volk nur trägt fie auf der Zunge Spitzen. 

133 Viel! weigern ſich gemeiner Stadtgefchäfte: 

Dein Bolt nur beut fich unberufen an, 
Und fchreit: „Ich Iade fie auf meine Kräfte!“ 

136 So juble dann! Du Haft ja guten Grund. 

Bift du nicht friedensvoll, biſt reich, biſt weiſe? 
Die That macht meiner Rede Wahrheit fund. 


*) Cine Grafſchaft im Diſtrikte (contado) von Siena. ©. Purg. 
A). 59, und dafelbft Landinis und Bellutelloe Kommentare. 
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139 Athen und Sparta, die die bürgerlichen 
Geſetze Flug im Altertum verfaßt, 
Sind ſchwache Lehrlinge, mit dir verglichen; 
142 Weil du fo feine Vorkehrungen fpinnft, - 
Daß kaum bis zu Novemberd Mitte dauert 
Was im Oktober du mit Fleiß erfinnft. 
145 Wie oft haft du Gefege, Münzen, Sitten 
Seit diefer Menfchen Denken umgetauſcht? 
Wie oft Verwandlung der Geftalt erlitten? 
148 Erprüfft du dich, und bift nicht gar verblendet, 
Sp wirft du jener Kranken dich vergleichen, - 
Die bin und her auf weichem-laum fich wendet, 
151 Um ruhelofen Schmerzen zu entweichen. 


Achter Geſang. 


Schon kam die Stunde, die in weichem Gram 
Des Schiffers Wunſch zur Heimat lenkt am Tage, 
Da er von ſeinen Lieben Abſchied nahm; 
4 Und die des Wallers Bruſt mit regem Sehnen 
Verwundet, wann er ferne Glocken hört, 
Die ſanft des Tages Sterbeklage tönen. 


Neunter Geſang. 


13 Es war die Stunde, wo, beim frühen Schimmer 
Des Tags, die Schwalb’ ihr Klagelied beginnt, 
Als dachte ſie ihr altes Leid noch immer*); 
16 Und wo der Geift dem Körper fich entzieht, 


*) Prokne, Gemalin des Tereus. S. Ovid. Metam. WIR. iin. 
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Und, frei von irdifch drückenden Gedanken, 
- Tiefahndend göttliche Geſichte ſieht. | 
19 Da träumt’ ich, auf vergoldetem Gefieder 
Schwebt’ über. mir ein Adler in ver Luft, 
Und wägte fanft die Flügel auf und nieder. 
22 Es däuchte mir, ich läg' auf jener Flur, . 
Mo Ganymedes einft, geraubt'den Seinen, 
Empor zum hohen Götterrathe fuhr. 
25 Ich dachte fill: um Raub Himwegzutragen, 
Verſchmäht der Vogel andre Pläge wohl, - 
Und will nur hier nach feiner Sitte jagen. 
28 Noch ſchwebt' er fo, dann, ſchrecklich wie ein Blitz, 
Kam er. herabgefchoßen, wie mir bäuchte, 
Und riß mich hin bis zu des Feuers Sik, 
31 Die Flamm' ergriff uns beide lichterloh; 
, Ich fühlte fo die eingebilv’'ten Gluten, 
Daß Traum und Schlummer alfobald mich floh. 
34 Nicht anders fuhr Achilles auf im Schreden 
Und rollte fein erwachtes Aug’ umher, 
Unfähig, wo er wäre, zu entdeden, 
37 Als ihn im -Schlaf, aus Chirons Höhl' entführt, 
Der Mutter Arm nach Skyros hingetragen, 
Wo ihn nachher die Griechen ausgefpürt: 
40 Wie ich empor mich riß, erflaunt, erblichen, 
Gleich einem, den ein Schauer überfällt, 
Da nun der Traum von meiner Stirn gemwichen. 
43 Und ſieh! mein Sort allein fland mir zur Sand; 
Zwei Stunden war die Sonne fchon geftiegen, 
Und mein Geficht. war auf die See gewandt. 


Die Büßungswelt. Siebenundzwanzigfter Geſang. 349 


Siebenundzwanzigfter Gefang. 


70 Eh noch die Luft in ebnes Grau zerronnen, 
So weit des Horizonts Gewölbe reicht, 
Und ch die Nacht ihr ganzes Feld gewonnen, 
73 Nahm unfer jeder eine Stufe fich 
Zur Ruhſtatt, weil uns durch die Urt des Berges 
Zum Steigen mehr die Kraft als Luſt entwich. 
76 Gleichwie, wenn ſie ſich ſatt gegraſt, die Ziegen 
In Frieden wiederkäuen, die zuvor 
Mit wildem Muth auf Bergeshöhen ſtiegen: 
79 Sie ruhn im Schatten, weil die Sonne glüht, 
Indeß ihr Hirt, auf ſeinen Stab ſich lehnend, 
Mit treuem Pflegerblick ſie überſieht; 
82 Und wie ein Schäfer, in der nächt'gen Stille, 
In freier Luft bei ſeiner Herde wacht, 
Auf daß kein Raubthier ſte mit Schrecken fülle: 
85 So ruhten wir daſelbſt nun, ſtill vereint, 
Ich wie die Geis, und ſie wie meine Hüter, 
Don Velfenwänden rechts und links umzäunt. 
33 Man fah den Himmel faum an diefer Stelle; 
Doch, wo die Ausftcht frei war, fchienen mir 
Die Sterne wunderbar an Größ' und Helle. 
91 Sp finnig blickend nach dem Firmament 
Sand mich der Schlaf; der Schlaf, der manches Mal 
Ein Ding von fern, eh ſich's begiebt, erkennt. 
94 Und um die Stunde, wo die erften Strahlen 
Der ſtets von Lieb’ entglühten Cypria 
Von Oſten fich zu und herüber ftahlen, 
97 Da wähnt' ich träumend, eine Wie] entlang 
Säh' ich ein Weib in Jugendfchöne wandeln; 
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Und, Blumen pflückend, ſagte ſie und ſang: 
100 „Wer mich befragt, dem will ich es verkünden: 
„sch heiße Lea, und bewege ringe. rn. 
„Die fchönen Hände, einen, Kranz zu winden. | 
103 „Ich fchmüde mich, dem Spiegel ſchön zu fein; 
„Doch Schwefter Nabel weicht von ihrem nimmer. . 
„Sie ruht und ſteht den ganzen Tag hinein. 
106 „Der bolden Augen Schau’n ift all ihr Schmachten, 
„Wie meins der Hände ſelbſt gewähltes Werk. 
„Ich. finde Wonn’ im Thun, ſie im Betrachten.“ — 
109 Das Brühlicht, das vor Tages Anbruch blinkt, - 
Dem Waller auf ber Rückfahrt fo willkommen, 
Je näher ſchon ihm feine Heimat winkt, 
112 Verjagte rings umher die tiefen Schatten 
Und meinen Schlaf; ich raffte flugs mich auf, 
Weil ſchon die Führer fich erhoben hatten. 
‚115 „Heut wird vom Hunger Dir die füße Frucht 
„Genefung fchaffen, die an fo ‚viel Zweigen 
„Der Sterblichen vergebne Sorge jucht.“ 
118 Mit diefen Worten redte mich Virgil 
DBegrüßend an, und Feine Freundesgabe 
Erregte je mir ſolch ein Luftgefühl. 
121 Verdoppelt ward mein Trieb hinanzudringen 
Durch neuen Trieb; e8 war bei jedem Schritt, 
Als wüchfen zu dem Fluge mir die Schwingen. 
124 Sp blieb die Stiege unter und zurüd: 
Wir flanden nun auf ihrer obern Stufe, 
Da heftete Virgil auf mich den Blick, | 
127 Und ſpräch: „Du ſahſt das ew’ge Feuer brennen; 
„vann das der Büßung, Sohn! Nun bift du Bier, 
„Wo ich, aus mir, nichts weiter mag erfennen. 
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130 „Durch Kunft und Einficht bracht‘ ich dich bieber: 
„Jetzt wähle dir die Luſt Zur Führerin! 
„Hier ift nicht fteiler Pfad, noch Mühfal mehr. 
133 „Sieh fehon die Sonne‘ deine Stirn beglängen! 
„Sieh Blumen dort, und Rafen, und Gebüfch, 
„Die bier die Erd’ aus eigner Fülle Frängen! 
136 „Bi8 dir Die Augen, wonnevoll und ſchön, 
„Begegnen, die dir meine Hülf' ermeinet, 
„Kannft du Hier ruhn und kannſt dich auch ergehn. 
139 „&rwarte Tänger nicht mein Wort, mein Winken! 
Dein Will’ ift frei, gerecht, untabelig; 
Verkehrt wär's, nicht zu thun nach deinem Dünfen. 
142 Drum krön' ich über dich zum Fürften Dich. 


Nadel ift ein Bild der Beſchauung, Lea der handeln 
den Tugend; beider Spiegel ift die Gottheit. Die Allegorie 
gehört unter Die wenigen des Dante, die unmittelbar ein- 
leuchten und feiner Mißdeutung auögefegt find. Sie ift ein- 
Tach, rein von allen fremden Beimifchungen, und in jedem 
ihrer gefälligen Züge fprechend. Ort und Zeit jind Dazu 
auf's befle gewählt. Es ift natürlich, daß auf Diefer Höhe, 
jo nah fchon dem Paradieſe, die Stimmung zu ätherifchen 
Erſcheinungen mit der reineren Luft eingeathmet wird, die 
dad Licht der Sterne ganz ungefchwächt hindurchläßt. Daß 
fih das Ahndungsvermögen der Seele in ihren Morgenträus 
men am wirkffamften zeigt, ift hergebrachter Dichterglaube ; 
aber vorzüglich ſchön wird die Stunde durch den freundlis 
chen Stern der Liebe bezeichnet, als ‚hätten feine @inflüße 
das liebliche Träumen begünftigt. 


Die Gottheit als ein Spiegel der menjchlichen Seele 
ift ein Bild, das in den verfchiedenen Wendungen, deren es 
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empfänglich iſt, immer wahr, immer fruchtbar an Gedanken 
bleibt. Auf jene erhabne DVorftellung, nach welcher Gott als 
das allgemeine Senforium aller erfennenden Wefen betrach⸗ 
tet wird, und die dem Dichter, ſonſt nicht fremd tft, hat er 
bier vielleicht nicht anfpielen wollen. An dem: Maß aller 
Bolltonrmenheit, dem Inbegriff alles Werthes, prüft bie 
Seele ihren eignen, - erfennt ihre Mängel. Allein vicfer 
Spiegel wirft ihr gewiffermaßen nur ihr eignes Bild zurück: 
wie der Menfch, fo jein Gott. Mit jedem Fortfchritte in 
der Sittlichfeit alfo reinigt und erhöht fich die Erkenntniß; 
dieß iſt es, was Lavater kühn, aber treffend ausdrückt: „Gott 
dient im Menſchen von unten auf.‘ 

Hieraus. ift es nun begreiflich, warum Die uUrſorůnglich 
ſchöne Seele, der das Ideale natürlich iſt, die Seele eines 
Plato, eines Petrarca oder Hemſterhuys, den’ ſtärkſten Hang 
zu himmliſcher Beſchauung fühlt. Mit hingegebner Liebe 
verliert ſie ſich aus ihrem. eignen Innern, um ſich in der 
Gottheit wiederzufinden; das Gegenbild ihrer ſelbſt, ein 
Ideal, von allen irdiſchen Mängeln befreit, lommt ihr 
aus ber Tiefe des Spiegels mit entzückendem Gruß entge⸗ 
gen. Was Wunder, wenn ſie alles Andre darüber verſäumt? 
Der zarten Rahel ift diefer Nareiffuswahn wohl zu verzeihn. 
Lea tadelt fie auch nicht darüber; ohne Anmaßung, ohne 
Bewunderung, ohne Neid fagt fie: „ſo ift meine Schwefter, 
o bin ih.“ Die Seele, deren Anlagen erft durch wohlthä- 
tiged Thun geadelt werden müßen, kann ſich nicht fo befrie- 
bigt in der Betrachtung verweilen, fondern nur dann und 
wann zu ihr zurüdfehren, um fich gefchmüdter wieder zu er- 
£fennen.. Sie ift. gefchäftig: jede, gute That ift eine Blume 
mehr in ihren Krängen, und ber Reichthum dieſes Frühlings 


iſt unerſchöpflich. 
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Man findet es vielleicht tabelhaft, daß Lea fo ganz 
ohne Anlaß, und ohne Gegenftand der Mittheilung, von fich 
und ihrer Schwefter erzählt. Doc dieß Unmotivierte ift 
in einem Geſichte fehr natürlich, und giebt ihm gerade ein 
traummäßiges Anfehen. Denn fo fpielt der menfchliche Geift 
bei verfchloßnen Sinnen; jo verknüpft er oft große Gedanken, 
ſchöne Bilder auf Eindifche Weife. 


Achtundzwanzigfter Gefang. 


Dante hat nunmehr den unermeßlichen hoben Berg er⸗ 
fliegen, der fich, nach feiner Dichtung, im ſüdlichen Ocean 
erhebt, und deſſen Abhänge den büßenden Seelen zum Auf— 
enthalte dienen. Auf dem Gipfel Liegt der ehemalige Wohnftg 
der erften Menfchen im Stande der Unfchuld, das irdiſche 
Paradies, welched Dante betritt, nachdem ihn Virgil, der 
ihn bisher begleitet, feiner eignen Führung überlaßen. Hier 
geht ein göttliches Traumgeſicht von der thätigen und be- 
ſchauenden Tugend, das er kurz zuvor gehabt, zum Theil in 
Erfüllung. Jene begegnet ihm nämlich unter der Geftalt 
eines fchönen Weibes, erklärt ihm Die vorliegenden Gegen- 
flände und bereitet ihn auf die glorreiche Ericheinung feiner 
Beatrice vor. 


Schon fehnt ich mich, das frifche, Dichte Grün 
Der gottgeweihten Waldung zu durchipähen, 
Wo dämmernd nur der junge Tag erfchien. 

4 Und ohne Säumen wandt' ich vom Geftade *) 
Mich zu den Auen leife Ieife Hin, 
Auf überall son Duft erfüllten Pfade. 


*) Vom äußern Rande der. Fläche, die den Gipfel des Berges 
einnimmt. 
III. Bant. 23 
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7 Ein füßer Hauch, mit immer gleichem Zug 
Dem Hain entwallend, wie ein Maienlüftchen, 
Berührte mir die Stimm in linden Flug. 
10 Des Hatten fanft erfchauernd fich gewendet 
Die Blätter alle: nach der Gegend bin, 
Wohin der Berg den erften Schatten fendet*). 
13 Doch ihre rechte Lage flörte dieß 
Nicht fo, daß fih der Sänger Volk in Wipfeln 
Dadurch in feinen Künften irren ließ. 
16 Mit voller Luft begrüßten fie den Morgen, 
Im Laub, das raufchend ihren Liederfang 
In tieferm Ton begleitete, verborgen. 
19 Sp, in dem Fichtenwald bei Chiafji**), winbet _ 
Gemurmel fih von Aft zu Aft hinab, 
Wenn den Seirocco Aeolus entbindet. 
22 Schon hatte mich der alte Hain empfangen, 
So daß ih nun die Stelle nicht mehr fah, 
Wo ftillen Trittes ich hineingegangen. 
25 Und ſieh! ein Bächlein***) hemmte meinen Gang, 
Das nach der Linken zu mit Fleinen Wellen 
Den Raſen bog an feines Bette Hang. 
28 Die reinften Waßer, die hienieden quillen, 
Sie würden trüb’ erfcheinen und gemifcht 
Bei diefen Fluten, welche nichts verhüllen; 


.: 
*) Gegen Abend. Der Wind kam vom Morgen her, wie ge 
wöhnlih beim Aufgange der Sonne. 

**) Eine jest 'nicht mehr vorhandene Stadt in der Nähe von 
Ravenna, bei welcher fih ein Fichtenwald am Mfer bes adriatiſchen 
Meeres hinſtreckte. 

**x*) Dieſer Bach, Lethe genannt, hat bie wunderbare Wirkung, 
daß der, welcher fich darin badet, alle Fehltritte feines Lebens vergißt- 
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31 Obwohl ihr Pfad verftohlen Hin fich ſchlingt, 
Hoch überwölbt von ew'gem Schattendunfel, 
Wodurch Fein Strahl von Mond noch Sonne dringt. 

34 Mein Fuß blieb ftehn, und meine Augen flogen 
Den Bach hinüber, von dem Luftgemifch 
Der grünen Sommerflauden angezogen. 

37 Und, wie ein ſchönes Wunder, das den Geift, 
Dem die Erfcheinung plöglich dar fich bietet, 
Hinweg von allem andern Denfen reißt, 

40 Erfchien mir da ein Weib, die mit Gefange 
Sich einfan auf dem Wiefenfchmelz ergiehg, 
Und Blum’ auf Blume las auf ihrem Gange. 

43 „DO holdes Weib, belebt von Himmelsglut, 

„Wie mir Die Tieblichen Geberden fagen, 
„sn denen oft Die Seele kund fich thut! 

46 „Bergieb,“ fo fagt’ ich, „wenn ich Eühn dich bitte: 
„Komm näher! wend’, auf daß mein Sinn dein Lieb 
„Vernehmen mag, zu dieſem Bach Die Tritte! 

49 „Du rufft in mir ein täufchend Bild hervor 
„Bon Proferpinend Reiz, und jenem Thale *), 
„Wo fte den Lenz**), Die Mutter fie verlor.“ — 

52 Wie Tänzerinnen ſich auf zarten Füßen 
Behende drehn, jo daß im engen Schritt 
Die Ferſen ſtets fich an einander fchließen, 


*) Enna. 

**) Die Frühlingsblumen, die fle grade gepflüdt hatte, und bie 
fie in ihrer Unfchuld befammerte, als Pluto fie raubte. Ovid. Metam. 
V. 399...401: 

Collecti flores tunicis cecidere remissis. 
Tantaque simplicitas puerilibus adfuit annis: 
Haec quoque virgineum movit iactura Pre 
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55 So wandt’ auf Gold⸗ und Purpur-Blümlein ſich 
Das ſchöne Weib zu mir heran, und fenfte 
Die Augen mädchenhaft und fittiglich. 

58 Sie machte des mich froh, was ich begehrte, 
Und nahte mir fich fo, daß ich nunmehr 
Den jüßen Ton fammt feiner Deutung hörte.’ 

61 Sobald ſie Hinfam, wo in fünften Lauf 
Der ſchöne Fluß tes Raſens Halme badet; 
Schlug fie mit Huld die Augenlieder auf. 

64 Ich glaube, felbft von Venus Wimpern bligte 
Kein Licht wie dieß, als ihres Sohnes Pfeil 
Ihr einft den ungewohnten Bufen rigte. 

67 Sie lächelte vom andern Ufer ber, 
Und pflüdte jtetd noch von dem Wunderboden 
Der ohne Saat entfproßten Farben*) mehr. 

70 Obwohl der Fluß drei Schritt! umd nur entfernte, 
Sp war ber Hellespont, wo Xerxes einft 
Die Ohnmacht feines Troges fühlen Ternte**), 

73 Verhaßter doch Leandern nicht, wenn ihn 
Der Fluten Ungeſtüm von Seſtos***) bannte, 
Als der mir jebt ein Beind und Neider ſchien. 


Dreißigfter Gefang. 
Der Nordftern+) der am höchften Himmel funfelt, 
Der nimmer Untergang noch Aufgang Eennt, 
Bon feinem Nebel, ald von Sünd', umdunfelt, 


*) Farbige Blumen. 

**) Als er fich über eben die Meerenge in einem Fiſcherkahne 
nach Aften flüchtete, über die er vorher eine Schiffbrüde für fein 
unzähliges Heer hatte fchlagen laßen. 

x*xx) Dem Aufenthalt feiner geliebten Hero. 

+) Der Keuchter, welcher den Zug führt. 


Die Büßungswelt. Dreißigfter Gefang. 357 


4 Und der von ihrer Pflicht die Sel’gen dort 
Belehrt, wie der an unfrer niedern Feſte 
Den Steu’rmann leitet zum gehofften ‘Port, 

7 Stand nun in Ruh: ald jene Bundsgefährten, 
Die vor ‘dem Greifen hergezogen, ſich 
Zum Wagen, wie zu ihrem Brieden, kehrten. 

10 Und Einer, wie von Gott gefendet, ſprach | 
Und fang e8 dreimal Yaut: „Komm, meine Traute, 
„Bom Libanon *)!“ und Alle riefen’d nad. 

13 Wie fich, wenn einft der letzte Auf erſchallt, 

Die Sel’gen fihnell der Höhl' entreißen werden, 
Gefleidet in verherrlichte Geftalt: 

16 So flanden hundert Diener Gottes, Boten 
Der ew'gen Ruh, vom Siegeswagen auf, 
Sobald das Wort des Greifes fie entboten. 

19 „Sefegnet, der da kommt!“ rief all die Schar; 
Und, Blumen über's Haupt und um fich werfend: 
„Bringt Lilien mit vollen Händen dar!“ 

22 Ich fah zuweilen, wann der Tag begonnte, 

Des Oſtes Negionen rofig blühn 
Und fchöne Bläue fonft am Horizonte; 

25 Und fah die Stirn der Sonne wie im Schatten: 
Der Dünfte ſich erheben, fo ‘daß lang 
Die Augen ſie ertrugen ohn’ Ermatten. 

28 So, in der Blüthenwolfe, die empor 
Aus Engelhänden ftieg, und, wieder fallend, 
Sich in dem Wagen und ringsum verlor, 

31 Erfchien ein Weib mir, über weißem Schleier 


*) Morte des Hoben Liedes, IV. 8. 
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Mit Del befränzt; ein grüner Mantel flog 
Um ihr Gewand, von Farbe Licht wie Feuer. 

34 Und meinem Geift, der ſchon fo lange Zeit 
Vordem in ihrer Gegenwart gewohnet, 
Betäubte nicht des Staunens Bangigfeit. 

37 Geheime Kraft, die von ihr ausgieng, weckte 
Die Allgewalt der alten Lieb" in mir, 

Eh meinem Schau'n ihr Auge ſich entdeckte. 

40 Kaum aber wurde mein Geficht geblendet 
Dom Strahl der Hohen Kraft, die mich Durchbligt, 
Eh ich der Kindheit Tage noch vollendet, 

43 Sp wandt' ich mich zur Linken, fo bewegt, 

Wie ſich ein Kind zum Mutterbufen flüchtet, 
Wenn es erbangt und wenn es Kummer hegt. 

46 „Mir bebt in Adern jedes Tröpflein Blut ;“ 

So wollt’ ih zu Virgilen fagen: „flehe, 
„Das find die Zeichen meiner alten Glut!“ 

49 Doch ach! Virgil war fehon und weggefchwunden, 
Virgil, mein Vater und mein holder Freund, 
Virgil, den ich zu meinem Heil gefunden. 

52 Was Eva einft verlor *), half da mir nicht, 

Um unbethaut die Wangen mir zu wahren; 
Es trübten Thränen doch mein Angeftcht. 

55 „Du weineft, weil Virgil fich dir entrißen? 
„Nein, Dante, weine noch, o jetzt noch nicht! 
„Du wirft ob andrer Dolche weinen müfen.“ — 

58 Wie einen Seeheld, der am hoben Bord 
Das Schiffervolf in feinem Thun beachtet, 

Und es ermuthigt durch fein Herrfcherwort, 


*) Alle Freuden des Paradiefes linderten meinen Schmerz nicht. 


Die Büßungswelt. Dreißigſter Gefang. 359 


61 So fah ich an des Wagens linker Lehne, 

Al ich mich wandte’ auf meined Namens Ruf, 
Den ich, weil Noth e8 fordert, hier erwähne, 

64 Das Weib, das mir zuvor die Jubelſchar 
Der Himmlifchen verfchleiert, deren Auge 
Bon drüben her auf mich geheftet war. 

67 Obſchon der Schleier, der von ihrem Haupte, 

Don Pallas Laub umgeben, niederfiel, 
Ihr Antlig frei zu fchauen nicht erlaubte, 

70 Fuhr fie doch ftolz, nach Eöniglicher Urt, 
Zu reden fort, wie einer, der im Kerzen 
Noch glühendere Reden aufbewahrt. 

73 „Wohl bin ich Beatrir! Schau her und flehe! 
„Wie mühteft du dich doch den Berg hinan, 
„und wußteft nicht, daß Menfchenheil Hier blühe *) ?* 

76 Mein Aug’ fiel nieder in die klare Flut; 

Ich ſah mich drin, und wich beftürzt zum Rafen, 
So Iaftete die Schan mir Stirn und Muth. 

79 Sie fchien mir übermüthig, wie dem Sohne 
Die Mutter fcheint, wenn fie ihn bitter ſchilt. 
Graufame Güte war in ihrem Tone. 

32 Sie ſchwieg; die Engel fangen plöglich nun: 

„sch trau’, o Herr, auf dich **)!“ doch bei der Zeile: 
„Auf weiten Raum“, da ließen ſie's beruhn. 


*) Sronifh. Du wußteſt es wohl und haft es doch fo lange 
verfchoben. 

**) Anfang des einundpreißigften Pfalmes, der bis zum Ende 
des neunten Verſes (fo weit fingen ihn die Engel) Gefinnungen ber 
Zuverfiht auf Gott athmet, dann ben Ton umflimmt und zur 
Klage wird. 
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85 Sp wie fich zwiſchen den, bemooften Stämmen 
Des Apennin der Schnee zu Eis verbidt, 
Wenn Winterftürm’ ihn Hoch zufammen dämmen; 
88 Dann in fich felbft zerthaut, fobald der Wind 
Dem fchattenlofen Theil der Welt*) entwehet, 
Wie eine Kerz' am Feuer ſchnell zerrinnt: 
91 Sp war ich thränenlos und ohne Stöhnen, 
Ch Iene fangen, deren Lieder ftet3 
Akkorde mit den ew’gen. Sphären tönen. 
94 Doch als ich In den ſüßen Melodien 
Ihr Mitleid fo vernahm, als ob fle fagten: 
„O boldes Weib, warum zermalmft du ihn?“ 
97 Da ward. der Froſt, der rings mein Herz umfchloßen, . 
Zu Hauch und Thau, die aus beklommner Bruft 
Sih nun durch Mund und Auge frei ergoßen. 
100 Sie ftand zur Rechten auf dem Wagen dort 
Noch flet3, und wandte zu den heil'gen Wefen**) 
Ihr Antlig nun, und nahm alfo das Wort: 
103 „Euch ift des Lebens ew’ger Tag befchieden, 
„Und Nacht und Schlaf entzieht euch keinen Schritt 
„Der Sterblichkeit auf ihrem Wege nieden. 
106 „Allein, auf daß mich jener Sohn der Erden 
„Vernehme, ved’ ich doch mit folchem Fleiß: 
„Denn Buß’ und Schuld foll gleich gemeßen werden. 
109 „Nicht durch die Macht der Himmelskreiß' allein, 
„Die, je nachdem die Sterne fich gefellen, 
„Jedwedem Keime Form und Art verleihn; 


*) Dem heißen Grbgürtel, wo bie fenfrechten Sonnenftrahlen 
zuweilen den Schatten ganz verfchwinden laßen. 
**) Den Engeln. 
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112 „Nein, auch durch Gottes reiche Onadenfülle, 
„Die aus fo hohen Wolken fich ergießt, 
„Daß nie ein Aug’ erforfcht, woher fie quille, 
115 „War er beim Eintritt in fein Neues Leben *) 
„Berufen und beſtimmt, fich wunderbar 
„Hervorzuthun in jedem edlen Streben. 
118 Doch wüfter wird und dorniger ein Welb, 
„Mit: fchlechter Saat beſä't und unbeadert, 
„se mehr ihm üpp'ge Kraft den Boden ſchwellt. 
121 „Auf Eurze Zeit bewahrt’ ihn meine .Iugend: | 
„sch Tieß ihn in mein Eindlich Auge ſchaun, 
„Und führt ihn jo mit mir den Weg der Tugend. 
124 „Doch kaum, daß ich hier oben Bürgerin, 
„Roh früh am Tage meines. Lebens, wurde, 
„Verließ er mich und gab fich Andern Bin. 
127 „Als ich, befreit von meinem Erdenſchleier, 
„Zu höh’rer Schön’ und Tugend war gediehn, 
„War ic) ihm minder lieb und minder theuer. 
130 „Nach Glücksphantomen trieb ihn nun fein Hang, 
„Die ſtets in dem, was fle verheißen, lügen, 
„Und trieb aus Irr' in Irre feinen Gang. 
133 „Der Himmel bat ihn, mir zu Lieb’, gelockt, 
„sn Träumen oft, und oft mit Yeifen Stimmen; 
„Allein umfonft! er ward nur mehr verftoct. 
136 „Und fiel fo tief, daß alle Mittel nun 
„Ihn nicht mehr retten Tonnten, außer dieſes, 
„Ihm der Verworfnen Wohnung aufzuthun. 
139 „Darum durchivandelt’ ich der Todten Pforte, 


*) Anfpielung auf fein jugendliches Buch Vita nuowa. 
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„Und rührte den, der ihn hieher gebracht*), 
„Durch bange Seufzer und durch fleh'nde Worte. 
142 „Gebrochen würde Gottes hoher Rath, 
„Dürft er fogleich in Lethe's Flut fich baden, 
„Und müßte. nicht zuvor, für‘ folche That, 
145 „In bittern Thränen fich Der Neu’ entladen. 


Einunddreißigſter Geſang. 


139 O Strahlen ewiger, lebend'ger Helle! 
Mer ſann fo blaß ſich in Parnaſſus Schatten, 
Und trank ſo tief Apollos reine Quelle, 

142 Daß ſein Gemüth nicht ſchiene zu ermatten 
Bei dem Bemühn, zu ſagen, wie ihr waret, 
Wo euch die Himmel tönend überſchatten, 

145 Nun hüllenlos den Lüften offenbaret. 


Da s Simmelreid. 
Erfter Geſang. 


Dante ift noch auf dem Gipfel des Berges, wo Dad 
irdifche Paradies liegt. Alles, was ihm bier erjchienen, 
ober mit ihm vorgegangen ift, hat ihn zu feiner Ietten Reife 
in das Neich der Seligen vorbereitet. Nachdem ihm Die 
himmlische Weisheit in der Perfon feiner geliebten Beatrir 
feine Fehler vorgehalten, und er file durch innigfte Neue ab- 


*) Birgil. 
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gebußt, hat er fih in den Bach Lethe getaucht, und darin 
die Erinnerung aller irdiſchen Mängel abgelegt. Hierauf 
erfrifcht ihn ein Trunk aus einer andern Duelle des Para- 
diefes, Eunoe, welche Die Kraft befttt, das Andenken jeder 
verrichteten guten That wieder neu zu beleben: 


Ich kehrte von den heil'gen Wellen wieder, 
Wie junge Pflanzen mit verjüngten Sproßen, 
Bol Jugendkraft die neugebornen Glieder, 

Zum Sonnenflug geweihet und entjchloßen. 


Der auserwählte und günftige Augenblick, um fih in die 
Sphäre emporzufchwingen, ift gekommen. Es ift die Zeit 
des Sonnenaufgangs der Prühlingsnachtgleiche des Jahres 
taujend dreihundert. 


Die Hoheit deſſen, welcher für und für, 
Was ift, bewegt, durchdringt das All der Dinge, 
Und leuchtet flärfer Dort und fchwächer bier, 

4 Im Simmel, den fein vollftes Licht belebet, 

Mar ich und fah, was, wer von jener Höh' 
Herniederfteigt, umfonft zu nennen ftrebet ; 

7 Weil unfer Geift, wenn er binan fich wagt, 

Wo fein Verlangen wohnt, fidy fo verfenket, 
Daß fein Gedächtniß allen Dienft verfagt. 

10 Doch was mir von dem heil’gen Neich die ‚Seele 
An Schägen aufbewahrt, das iſt es nun, 
Was ich zum Inhalt meines Liedes wähle. 

13 O laß, Apoll! mein letztes Werk gedeihn! 
Nimm meinen Bufen dir zum «Seiligthume, 
Um für den theuren Lorbeer mich zu weihn! 

16 Bis hieher war zu fiegendem Gelingen 
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Ein Gipfel des Parnaffus mir genug; 
Nun aber muß ich beide Höhn erjchwingen. 

*) 

22 O Götterfülle, werd’ in mir fo vege, 
Daß ich den Schatten jened Wonnereichs, 
Der mir in's Haupt geprägt ifl, zeichnen möge! 

25 Dann wirft du, wo dein trauter Xorbeer grünt, 
Mich nahen fehn, mich mit dem Laub zu Frönen, 
Das mir der Stoff und deine Huld verdient. 

28 Sp jelten, Vater! pflüdt zu Siegeszierden 
Held oder Dichter Kränze dort für fich 
(D tiefe Schmach der menfchlichen Begierden!), 

31 Daß Delphis frohen Gott erhöhte Luft 
Beleben follte, wenn der Baum der Nymphe 
Noch Wünfche weckt in einer edlen Bruft. 

34 Zur flarfen Flamme wird des Funkens Glimmen. 
Vielleicht erflehn nach mir in Cirrhas Hain 
Den Götterfpruch ver Weihung befire Stimmen. — 

37 Des Himmeld Leuchte geht den Erdgefilden 
Aus vielen Buchten auf; allein von dort 
Wo aus vier Zirkeln fich drei Kreuze bilden, 

40 Beginnt fte, mit dem fchönften Stern gepaart, 
Den fehönften Lauf, und formt und prägt am reinften 
Den Erdenfloff nach eigner Kraft und Art. 

43 Geichieden war der Abend nun vom Morgen 


*) Hier ift folgende völlig mißrathene Terzine ausgelaßen; eine 
Freiheit, die ich mir fonft nirgends genommen : 
Entra nel petto mio, e spira tue, 
Si come quando Marsia traesti 
Della vagina delle membra sue. 
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In diefer Bucht: Hell war der Himmel bier, 
Und jene Hemiſphär' in Nacht verborgen. 
45 Da ſah ich Beatrix, gewandt zur Linfen, 
Ihr Auge feften in ter Sonne Licht; 
Kein Adler mocht' es je fo kühnlich trinken. 
49 Und wie der erfle Strahl den andern zeugt, 
Der dann mit rafcher Eil’, gleich einem Pilger, 
Der heim fich fehnt, zurüd gen Simmel fleigt: 
52 So bracht’ ihr Thun, das meine Phantafte 
Durch’8 Aug’ empfieng, mein gleiches Thun hervor; 
Brei Schaut’ ich in den Sonnenball, wie fle. 
55 Erlaubt ift vieles unfern Kräften dort, 
Was bier fe überfteigt: fo ganz gefchaffen 
If für's Gedeihn des Menfchen jener Ort. 
58 Mein Aug’ ertrug nicht lange ſolch Bemühen; 
Doch ſah ich, wie wenn fiedend aus der Gut 
Ein Eifen kommt, ringsum die Funken fprühen. 
61 Auf einmal war's, als füme Tag auf Tag, 
Als Hätte Der mit einer neuen Sonne 
Das Firmament geſchmückt, der's leicht vermag. 
64 Und Beatrir fah, ganz in Schau’n verfenfet, 
Die ew'gen Sphären an: ich wand!’ auf fie 
Die Blicke hin, von droben weggelenfet. 
67 Des fühlt’ ich fo das Regen innrer Kraft, 
Wie Glaufus, da er von dem Kraut gekoftet, 
Das ihn erhob zum Looß der Götterfchaft. 
70 In Worte dieß DVergöttlichen zu faßen 
Iſt mir verfagt: da8 Beljpiel gnüge den, 
Den einft die Gnad' es wird erfahren laßen. 
73 Ob ich, entbunden aller ird'ſchen Laſt, 
Ganz dein nun war, das weißt du, hohe Liebe! 
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Die du zu Die mich aufgehoben haſt. — 

76 Die Sphäre, die ihr ewig reges Sehnen 
Nach dir im Schwunge ‚hält, zog igt mich an, 
Durch Harmonie'n, die du fie Ichreft tönen. . 

79 Und fieh! ein großer Theil der Feſte fland, 

Sp weit fein See auf Erben fich verbreitet, 
Dom Strahl der Sonne wie in lichten Brand. 

82 Der ungewohnte Klang, die große Selle 
Erweckten einen Wunfch, den ich noch nie 
So heiß ‚gefühlt, zu Fennen ihre Duelle. 

85 Sie, der mein Innred nie verborgen blieb, 
Entnahm die Frag', eh ich fie that, den Lippen, 
Und ftillte meinen unruhvollen Trieb. 

88 „Du felbft,“ fo fprach fle, „blendeſt deine Sinnen 
„Mit falfcher Einbildung;. drum wirft du daß, 
„Was du erblidit, nicht nach der Wahrheit innen. 

91 „Du ftehft nicht mehr auf Erden; das ift Wahn: 
„Ein Blig, der weg von feiner Heimat eilet, 
„Fliegt minder rafch, wie du zu ihr Hinan.“ 

94 War ich dem erften Zweifel nun entronnen 
Durch ihrer Lächelnden Belehrung Wint, 

So fah ich bald vom zweiten mich umfponnen. 

97 „Ein großes Staunen Haft du mir gejchweigt,“ 
Sagt’ ich; „Doch nun erflaun’ ich, Daß mein Körper 
„sn diefen leichten Elementen fteigt.“ 

100 Hierauf erfeufzte fie; in ihren Blicken 
Schien einer Mutter Wehmuth, die den Sohn 
Verirrt im Geifte fieht, fich auszudrücken. 

103 Dann Hub fie an: „Mit Ordnung angelegt 
„Iſt alles Sein; ſie ift die Form des Allg, 
„Die ed zu Gottes Ebenbilde prägt. 
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106 „Die Hohen Geifter fehn darin die Spur 
„Der Urvollkommenheit: nach dieſem Zwecke 
„Gerichtet ſteht das Richtmaß der Natur. 
109 „In ſolcher Ordnung neigen alle Weſen 
„Sich, nah und fern, zu ihrem Urquell Hin, 
„Und jedem ift fein Rang und Ort erlejen. 
112 „Drum wallen fie im Daſeins⸗Ocean 
„Verſchiednen Hafen zu, und alle leitet 
„Ihr anerfchaffner Trieb auf eigner Bahn. 
115 „Der veißt zum Mond hinauf des Feuers Blammen*), 
„ver fchwellt der fterblichen Geſchöpfe Bruft, 
„ver drängt den Erdball in fich ſelbſt zuſammen. 
118 „Und nicht erkenntnißloſe Dinge nur 
„Schließt dieſer Bogen ab; auch die mit Liebe 
„Und mit Vernunft begabte Kreatur. 
121 „Die Vorſicht, die allwaltend ſich erweiſet, 
„Hält durch ihr Licht den Himmel ſtets in Ruh, 
„Der den umwölbet, der am ſchnellflen kreißet. 
124 „Und jeßo treibt zu jener fel’gen Welt, 
„Wie hin zur Heimat, und die Kraft der Senne, 
„Die jeden Pfeil zum Ziel der Breude fchnellt. 
127 „Wahr ifl’3, wie oft das taube Widerftreben 
„Des Stoffe die Kunft verhindert, ihr Gebild 
„Zu des Entwurf Vollendung zu erheben: 
130 „So ebenfalld entfernt fich dann und wann 
„Bon diefer Bahn das Wefen, deſſen Wollen 
„Die Richtung des Inſtinkts verändern Fann. 
133 „So flieht man Feuer, wenn den erflen Stoß 


*) Zur Erläuterung hiervon dient Purg. XVIll. 28... 30. 
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„ur Erde bin ihm faljche Luft gegeben, .. 

„Sich niederftärzen aus der Wolfen Schooß. 

.136 „Du mußt e8 nicht mit größerm Staunen fehen, 
„Daß du empor dich hebſt, ald wenn ein Bach 
„In's Thal Hinabftrömt. von des Berges Höhen. 

139 „Wie nie von jelbft die Flamme niederfährt, 

„So wär's ein Wunder, bliebeft du in Ruh 
„Auf Erden ftchn, da nichts dich hemmt und flört.“ 
142 Sie ſprach's, und wandte fi) dem Himmel zu. 


Zweiter Gefang. 


Ihr, die ihr meinem Schiff, das durch die Wogen 
In Liedern fchwebt, von Hörensluft geführt, 
Auf Eleinem Kahn bis hieher nachgezogen: 

4 D wagt euch nicht ind offne Meer! o kehrt 
Zu euren Ufern heim! Ihr möchtet nimmer 
Den Rüdweg finden, wenn ihr mich verlört. 

7 Dieß tft ein See, den Menfchen nie befuhren; 
Minerva haucht, ed leitet mich Apoll, 
Und neue Mufen zeigen mir Arfturen. 

10 Ihr wen’gen Andern, die ihr früh das Haupt 
Zum Brot der Engel wandtet, das hienieden 
Uns nährt, Doch niemald Sättigung erlaubt: 

13 Ihr dürft wohl fühn das hohe Meer begrüßen. 
Auf! feuert meiner Waperfurche nach, 
CH fich die feuchten Gleiſe wieder fchließen! 

16 Ihr werdet mehr erftnunen, als die: Schar 
Glorreicher Kolchosfahrer einft erflaunte, 
Da Iufon nun zum Pflüger worden war. 

19 Das anerfchaffne ftete Urbegehren 
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Des gottgeftalten: Neiches riß und fort, 
Im Flug beinah ſo eilend, wie die Sphären. 
22 Empor ſah Beatrix, ich haut’ ihre nah; . 
Und in der Zeit, da von gefpannter Senne 
Ein Pfeil etwan zum Ziele bligen mag, 
25 Sah ich mich Hingelangt, wo Wunderfülle 
Mein Auge zu fich zog; weöwegen fie, 
Bor der mein Innres dalag ohne Hülle, 
23 So freudenoll wie ſchön zu mir gewandt, 
Mir fagte: „Nichte dankend deine Seele 
„Zu Gott, der und dem erften Stern verband.“ 
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[Folgende Nachbildung des zweiten Geſanges des Paradiefed ift 
ohne Zweifel unter Mitwirkung A. W. Schlegeld von deſſen erfter Gat⸗ 
tin verfaßt. D. 9.) 


Shr, die auf leichtem Kahne ſchwebend zoget, 
Boll von des Hörens lockendem Gelüften, 
Dem Kiele nach, der fingen vor euch woget, 

4 D kehrt zurüd, zu fehen eure Küften! 
Bertraut dem Meere nicht, daß, meine Spuren 
Berlierend, ihr verirrt in feinen Wüften. 

7 Nie Schnitt ein Schiff durch dieſes Waßers Fluren; 
Minerva weht, es leitet mich Apoll, 
Und neue Mufen zeigen mir Arfturen. 

10 Ihr andern Wen’gen, die zu Zeiten wohl 
Das Haupt erhoben zu der Engel Speife, 
Wovon man lebt, doch nimmer beffen voll; 

13 Wagt euer Scifflein, folgend meinem Gleiſe 
Durch's tiefe Salz und hinter jenen Wogen, 
Die wieberfehren ftets auf gleiche Weife. 

16 Die Ruhmbedeckten, die nach Kolchos flogen, 
Erftaunten fo nicht, als fie fich verkehren 
3um Pflüger ſah'n den, dem fie nachgezogen. 

II. Band. 21 
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19 Das anerfchaffne ftete Grundbegehren 
Des gottgeftalten Reiches trug uns fchier 
Empor fo ſchnell, als ift der Lauf der Sphäten. 

22 Beatrir fah nach oben, ich nach ihr; 
Bielleicht in fo viel Zeit als los fich fchläget 
Ein Pfeil vom Bogen, kam ich hin wo mir 
25 Ein wunderbares Ding den Sinn erreget. 
Morauf gewandt zu mir aus. naher Ferne 
Sie, die nichts flieht was mir den Geift beiveget, 

28 So ſchoͤn als froh: „Willig erheb' und gerne,“ 
Mir zuruft, „dankbar'n Sinn zur ew’gen Güte, 
„Die uns: verbunden hat dem erften Sterne.“ 

31 Mir war es, als ob eine Wolfe glühte, 

Glanzvoll, dicht, feft und glatt um uns ergoßen, 
Dem Demant ähnlih, den das Licht durchfprühte. 
34 Die ew’ge Perle hat fih uns erfchloßen, 
And nahm uns auf, fo wie man fieht das Licht 
Durch ungetrenntes Waßer gehn und fproßen. 
37 War ich ein Körper, und begreift fich nicht, 
Wie eine Räumlichkeit die andre duldet, 
Menn Körper fich durch Körper drängt und bridt; 

40 So werde nur noch hoͤh'rer Durft erregt, 

Zu Shaun das Zeichen, welches uns belehret, 
Wie menfchlihe Natur Gott in ſich hegt! 

43 Hier wird man fehn, was Glaube fonft gewähret, 
Nicht durch Beweis, nein, gleich dem erften Wahren 
Des Menfchen, einzig durch fich felbft bewähret. 

46 „Den Dank will ih andäcdhtiglich bewahren,“ 
Sprach ich, „o felig Bild, dem, deſſen Willen 
„Mich zog von Dingen, welche fterblich waren. 

49 „Doch fage, welche dunkle Flecken hüllen 
Sich um den Körper, wegen deren Diele 
Mit Fabeln fih von Kain die Neugier ftillen.‘ 

52 Drauf lächelnd fie: „Wenn von dem rechten giele 
„Abirren jene, wo ber Wahrheit Siegel 
„Die Sinne nicht eröffnen, lern’ und fühle: 

55 „Daß weil Vernunft Hat Eurzbefchnittne Flügel, 
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„Den. Sinnen nacdhzufliegen, du mit nichten 
„Dir fchießen Iaßeft der Verwundrung Zügel, 

58 „Doch was bu felber denkeſt, das berichte.“ 
Drauf ih: „Was unten fo verfchieden blinket, 
„Bewirken Körper, duͤnne oder dichte.“ 

Dann Sene: „Was dir jeßt nur fo bebünfet, 
„Will ich Dir zeigen alsbald vergeftalten, - 
„Daß es vor dir in's Meer des Irrthums finket. 

64 „Ihr fehet in der achten Sphäre walten 
„Der Lichter viel und die durch Groͤß' und Art 
„Verſchieden ſich und mannichfach entfalten. 

67 „Waͤr' aller Unterfchied nur Dünn und Hart, 
„So wär es Eine Kraft nur, die fi fpaltet, 
„Hier ſtark, dort wieder fchwach, hier grob, dort zart: 

70 „Allein Natur, die mit ben Kräften fchaltet, 
„Nimmt fie als Früchte von verſchied'nen Bäumen 
„Der Bildungs> Gründe, die fie nie entflaltet. 

73 „Wär des verfchied’nen Lichts in jenen Räumen 
„Urfache, wie du meinft, das Dünn' und Dichte, 
„Sp müßteft du von zweien eind mir räumen, 

76 „Entweder, daß ſich Dünn’ und Dichtes fchichte 
„Abmwechfelnd, oder daß an jenen Stellen 
„Gleichförmig fih die ganze Maſſe lichte. 

79 „Das Zweite, wär es Wahrheit, müßt’ erhellen 
„Bei Sonnenfinfterniß: wir würden fehn 
„Hier Licht, wie durch ein andres Dünnes, quellen. 

82 „Nun ficheft du doch diefes nie gefchehn; 
„Drum, kann id) dir das Erſte widerlegen, 

„So fiehft du deine Meinung ganz zergehn. 

85 „Mär jenes wahr, fo fänd’ auf feinen Wegen 
„Das Licht ein Biel, und kim’ aufs Neu zurüde 
„Von dem, was feinem Laufe ſteht entgegen, 

88 „So wie die Farbe wiberftralt dem Blide 
„Das Glas, dem Blei den Rüden überzieht; 
„Allein fchon lahm haft du noch eine Krüde: 

91 „Denn daß man doch die Stelle dunkel: fieht, 
„Hat, wirft du fagen, feinen Grund darinnen, 
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„Daß weit zurüd der Stral erft rückwaͤrts flieht. 
94 „Allein nun richte einmal deine Sinnen 
„Auf die Erfahrung, jene einz'ge Quelle, 
„Bon welcher eurer Künfte Bäche rinnen; 
97 „Drei Spiegel nimm, und zwei derfelben ftelle 
„Gleich weit son bir, doch ferner noch, ich bitte, 
„Binde der dritte deiner Augen Helle. 

100 „Und hinter dir, in aller dreier Mitte, 

„Steh dir ein Licht, daS jene Spiegel zünte,. 
„Das widerſtralt der erfte, zweite, dritte. 

103 „Seb, daß das fern’re Bild fich enger ruͤnde, 
„Sp wirft du nie boch fehn, was du gefchloßen, 
„Daß es den Weg zu deinem Aug’ nicht fünde.. 

106 „Doc fo wie von des Sonnenlichtse Geſchoßen 
„Die Erd’ nicht ändert Friſchheit, noch Geftcht, 
„Befreit des Schnees, der über ihr zerfloßen, 

109 „So foll von folcher Kraft und Feu'r ein Licht 
„Den unberührten Sinn dir nun entzünden, 
„Daß es fich dir im Auge zitternd- bricht. 

112 „Drin in des ew’gen Friedens ftillen Gründen 
„Waͤlzt fih ein Körper, worin alle Macht 
„Der Ding’ und ihre Kräfte fich verbinden. 

115 „Der zweite Himmel nad ihm, welcher lacht 
„Aus fo viel Augen, theilt aufs neu, genejen 
„Bon vielen Dingen, jenes Himmels Pradt. 

118 „Die weitern Kreiße haben auserlefen 
„in jeder fi, die Kräfte, die ihm frommen, 
„Und theilen fie nach Zweden aus und Weſen. 

121 „Du fiehft der Welt Organe gehn und fommen 
„Bon Grad zu Grad, wie fie nach unten wirken 
„Mit dem, was fie von oben fich genommen, 
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127 „Im Schwung von jenen heifigen Bezirken 
„Muß, wie des Künftlers Feu'r in feinen Werken, 
„Noch wehen der Beweger ſelig Wirken. 
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130 „Der hohe Sinn, des unerforfchte Stärke 
„Den Himmel lenkt, prägt in ihm aus fein Bild, 
„Und drüdts ihm auf, daß man fein Siegel merke. 

133 „Und wie die Seel in eurem Staube quillt, 
„Abſondernd fih in vielgeftalte Glieder, 

„un die verſchiedne Kräfte fie gehüllt, 

136 „So die Intelligenz, die auf und nieder _ 
„Durch Sterne freut die Gunft, die fle regieret, 
„Doc immer kreißt in ihre Einheit wieder. 

139 „Berfchiedne Kraft verſchiedentlich formieret 

„Die koſtbare Materie, die fie wählet, 
„Und die fie, wie das Leben euch, Iegieret. 

142 „Kraft der Natur, von welcher fie befeelet, 
„Stralt, wie die Freude durch belebtes Auge, 
„Die Kraft durch Körper, denen fie vermählet. 

145 „Nicht daß das Licht in Dünn' und Dichtes tauche 
„Abwechfelnd, macht das Helle oder Dunfle, 
„Nur von des bildenden Principes Hauche 

148 „Kommt's, daß der Körper trüb fei oder funkle.“ 


Eilfter Gefang. 


O tolles Thun der blöden Menfchenwelt ! 
Welch ein Betrug verfehrter Syllogiimen, 
Der deine Flügel fo am Boden Hält! 

4 Der trieb die Nechte, der die Aphorifmen, 
Der jagte nach dem Priefterthum, und der 
Nach Herrfchaft durch Gewalt und durch Sophifmen; 

7 Der raubte, der beforgte fein Gewerb; 

Der fand, in Fleiſcheslüſten fich ermüdend, 

Und der in Trägheit, ſchnöden Zeitverberb: 
10 Indeſſen ich, befreit von dem Getümmel, 

Zu hochaelobter Glorie gediehn, 

Mit Beatrir dort oben war im Himmel. 
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Vierzehnter Befang. 
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23 Der Ein und Zwei und Drei, der immer bleibet, 
Und immer berrfcht in Drei und Zwei und. Ein, 
Und, nicht aunſchrichen alle Ding' umſchreibet. 
127 Ich fühlte ſo von Liebe mich, durchdrungen, 
Daß ich noch nie zuvor ein Ding gefannt, - : 
Das mit fo füßen Banden mich umſchlungen. 


Einundzwanzigftier Gefang. 


Nach) Dantes Vorftellung Hatte jeder Planet und auch 
die Sonne ihre Sphäre, worin fie fich unabhängig von den 
übrigen Himmelskörpern, Freißförmig um die Erde bewegen. 
Diefe verfchiedenen Sphären find die Wohnfite der Seligen, 
nach den Graben der ihnen zu Theil gewordenen Belohnung. 
Dante ſchwebt durch Diefelben mit feiner Geliebten empor, 
und da er fh dem äußerften Himmel, auf welchen die Gott— 
heit am uumittelbarften wirkt, und dem Site der höchften 
Seligkeit immer mehr nähert, fo wird auch die Schönheit 
ber Beatrix bei dem Uebergange in eine andre Sphäre jedes 
Mal von neuem verklärt. Der Dichter hat, während einer 
Unterredung mit einigen Seligen, feine Augen von ihr ab- 
gewandt, und da er fie wieder anblidt, kündigt ihm ihre 
Verklärung, die feine Sinnen kaum ertragen Tönnen, ben 
Uebergang von der Sphäre des Jupiter zu ber des. Sa⸗ 
turns an. 
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Schon heftet' ich das Auge wieder bin 
Auf meine Huldin, und die Seel’ im Auge, 
Und alles Andre fohwand vor meinem Sinn. 
4 Ich ſah Fein Lächeln ihre Stirn umwallen; 
Doch Hub fie an: „Du würbeft, laͤchelt' ich, 
„Wie Semele in Afche nieberfallen. 
7 „Dein es entglüht, wie du gefehen haft, 
„Sp wie wir fleigen, meine Schöne lichter 
„Auf jeder .Stuf im ewigen Pallaft. 
10, Wollt' ich fie jetzt Dir ungeſchwächt entfalten, 
„Dein fterblich Theil erläge vor dem Strahl, 
„Gleich einer Staube, die der Blitz gefpalten.“ 
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76 & Bentrir: ich aber, voll Vertrauen 
‚Auf ihren Rath, begab noch einmal mich 
In das Gefecht der jchwachen Augenbrauen. 
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58 Ich fühlte meine Sehfraft fich entzünden, 
Daß, wär ein Glanz auch noch fo ätherhell, 
Ihm würde doch mein Auge nicht erblinden. 

61 Nun ſah ich Licht mit wunderhehrem Glänzen, 
Wie einen Strom, von Ufern eingefaßt; 
Die Ufer-voll vom Schmud des Holden Lenzen. 


876 Aus dem Staliänifchen. Dante. 


64 Ich fah den Bach Iebend’ge Funken fprühn, . 

Die dann aus taufend Blumenkelchen bligten, 
Sp wie, von Gold umgeben, ein Rubin. 

67 Bald tauchten fie, wie von ben Düften trunfen, 
Sich wieder in den Schooß der Wunderflut, 
Und neue kamen, eh fie noch verſunken. 

70 „Das Hohe Sthnen, das dich drängt und füllt, 
„Nach Kunde deffen, was du. ftehft, entzüdet 
„Mich um fo mehr, je mehr ed: in Dir, fchwillt. 

73 „Doch mußt du erft von dieſem Thaue faugen 
„Eh folcher Durft in dir befriedigt wird.“ 
Sp fagte mir die Sonne meiner Augen. 

76 Und ferner noch: „Der Fluß, der Funken Schein, 
„Die um ihn fchwärmen, und der Blumen Lächeln 
„Umfchatten deutungsvoll ihr wahres Sein. 

79 „Zwar find fie an ſich ſelbſt nicht unergründlich, 
„Doch es gebricht an deinem Theil; denn noch 
„Iſt dein Geftcht zu fehüchtern und empfindlich.“ 

82 Kein Säugling, wenn er nun dem Schlaf entwacht, 
Mirft ſich fo ſchmachtend an der Mutter Bufen, 
Der lang’ ihn Feine Labung dargebracht, 

85 Als ich herab mich neigte zu den Wellen, 

Worin den Wefen Heil herniederftrömt, 
Um meiner Angen Spiegel zu erhellen. 

83 Kaum aber trank der Augenlieder Saum 
Die erſten Tropfen, ald des Flußes Länge 
Verwandelt fehien in einen Zirfelraum. 

91 Hierauf, fo wie verlarute Tänzerfcharen, 

Die das entlehnte Selbſt nun abgelegt, 
Viel anders wie zuvor fich offenbaren: 
94 Sp wandelten die Funken ſich und Blüthen 
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In Höh’re Jubel. mir; der Himmel ſchien 
Sein doppelt Reich mir offen darzubieten. 

97 O du, der Gottheit Glanz! durch den ich da 
Der ſel'gen Welt Triumphespracht erblickte; 
Verleih mir Kraft zu jagen, wie ich's ſah! 

100 Es ift dort oben eine reine Klarheit, 

Darin erfcheint der Schöpfer dem Gefchöpf, 
Das Frieden fucht im Schauen ew'ger Wahrheit. 

103 Und ſie erſtreckt fo weit fich, rundgeftaltet, 

Daß ihrer Umfangslinie mächt'ge Bahn, 
Zu breit zum Sonnengürtel, ſich entfaltet. 

106 Ein Strahl nur feheint fle ganz; und dieſer wällt 
Rückſtrahlend auf des höchften Himmels Bogen, 
Giebt Leben ihm und fihaffende Gewalt. 

109 Und wie zum Bach an feinem Fuß ein Hügel 
Sein Bildniß neigt, als fäh’ er, hold geſchminkt 
Mit Grün und Blumenfchmelz, fich gern im Spiegel: 

112 So ſchien fich alles, was von und nach droben 
Zurüdgefehrt, zu fpiegeln in dem Licht, 

Auf taufend Stufen rings herum erhoben. 

115 Und faßt in ſich die unterfte der Reifn 
Sp großes Licht, wie weit entfaltet müßen 
Die äußern Blätter diefer Nofe fein? 

118 Mein Auge maß mit ungehemmtem Schweifen 
Die Höh' und Weite durch, es wurd’ ihm leicht, 
Den Umfang all der. Wonne zu begreifen. 

121 Hier giebt und nimmt die Nah’ und Verne nicht: 
Denn das Naturgefeß bat da, wo Gott 
Unmittelbar regieret, Fein Gewicht. 
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378 Aus dem Staliänifchen. Dante. 
Einunddreißigfter Gefang. 


91 So betet' ich : fie, auf dem Sig der Wonnen, 
Sah mich von fern, fo ſchien es, lächend an; 
Und wandte dann ſich zu dem ew'gen Bronnen. 


Dreiundbreißigfter Gefang. 


Dante iſt endlich aus ber äußerſten Sphäre des finn- 
lichen Himmel in das Empyreum gelangt, wo fich, die 
ganze DVerfammlung der feligen menfchlichen Seelen und 
der Engel in der unmittelbaren Gegenwart der Gottheit ihm 
unter den herrlichften Bildern barftellt. Beatrix hat ihren 
Sig unter den verflärten Geiftern wieder eingenommen. An 
ihrer Stelle ift ihm der heilige Bernhard zum Führer gege- 
ben. Don diefem wird Dantes Gebet um Anfchauung der 
Gottheit vor Marien, von Marien vor Gott gebracht. So 
baut die Verehrung der Heiligen gleichfam eine Stufenleiter 
der Andacht. Sie verfinnlicht unfern unendlichen Abftand 
von einem Wefen, an das wir und unmittelbar zu wenden 
kaum wagen dürfen, und hebt und wieder zu ihm hinauf 
durch die menfchliche Dazwifchenkunft befreundeter Seelen. 


„O SIungfrau, Tochter des, den du gebarft, 
„So demuthsvoll und .hoch, wie fonft fein Weſen, 
„Die du das Ziel des ew'gen Rathes warft! 
4 „Du haft die menfchliche Natur vor allen 
„Geadelt, daß ihr Schöpfer nicht verfchmäht, 
„als fein Gefchöpf zur Erd’ herabzumwallen. 
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7 „sn deinem Schooß ift wieder neu entglüht 
„Der Liebesftrahl, durch dem in ew’gem Frieden 
„Sp diefe Himmelsblum' emporgeblüht. 

10 „Du bift für und hier Mittagsfonnenhelle 

„Der Liebe; nieben in der Sterblichkeit 
„Biſt du der Hoffnung labungsvolle Duelle. 

13 „Du bift fo groß, fo mächtig, Königin! 

„Wer Gnade will und nicht an dich fich wendet, 
„Will Fliegens ohne Fittige Gewinn. 

16 „Nicht nur bereit, den Bittenden zu laben, 

„Iſt deine Huld; du eilft gar manches Mal 
„Der Bitte felbft zuvor mit freien Gaben. 

19 „Du bift erbarmungssoll, voll Güt' und Milde: 
„Was nur an Tugend ein Gefchöpf beftkt, 
„Vereinſt du nach dem höchften Ebenbilbe. 

22 „Sieh diefen hier, der von der tiefften Bucht 
„De Weltgebäudes bis zu dieſer Höhe - 
„Der Geifterreiche jegliches befucht! 

25 „Er fleht dich an, du wolleft fein Beflreben 
„Begnadigen, fein Auge höher noch 
„Zum legten Hell der Wefen zu erheben. 

28 „So Heiß entglüht, wie je für eignes Schau’n, 
„Bet' ich für feins die innigften Gebete: 

„O laß mich nicht vergebens auf dich trau'n! 

31 „Nimm durch dein Fürwort jede Nebelhülle 
„Der Sterblichkeit, Die noch ihn feßelt, weg, 
„So daß fih ihm die höchſte Wonn’ enthülle! 

34 „Noch bitt! ich (mad du willft, vermagft du ja), 
„DO Königin, erhalte feine Triebe 
„sn Zukunft rein, nachdem er fo viel jah! 

37 „Laß heiligend in ihm bein Aufjehn walten! 


380 Aus dem Staltänifchen. Dante. 


„Sieh, wie bei meinen Bitten Beatrir 
„Und taufend Sel’ge dir die Hände falten!“ — 
40 Die Augen,. welche Gott fo ehrt al8 liebt, 
Bewiefen, auf den Beter hin geheftet, 
Wie hohen Werth fle brünft'gen Bitten giebt. 
43 Dann wandten fie fich zu dem ew'gen Lichte, 
Worein fo hell fein andres Auge blickt, 
Noch ſo von Angeficht zu Angefichte. 
46 Ich aber, der dem Ziel der Wünfche nun - 
Sich endlich nahte, Tief, wie mir's geziemte, 
Des Sehnend Glut in meinem Innern. ruhn. 
49 Mit Lächeln winkte Bernhard mir: ich follte 
Den Blick nach, droben wenden; doch ich that 
Aus eignem Triebe fehon fo wie er wollte: - 
52 Dieweil mein ſtets erflarfendes Geficht 
Stets tiefer drang und tiefer in die Strahlen 
Aus diefem uranfänglich hellen Licht. 
55 Bon nun an war für unſres Redens Hülle 
Mein Schau'n zu hoch; und alle Sprache weicht, 
Und das Gedächtniß weicht der Ueberfülle. 
55 Wie einem ift, der Traumgeftalten fieht, 
Und nach dem Traum ift Alles ihm entfchwunden, - 
Nur das Gefühl erfüllt ihm fein Gemüth: 
61 Sp ift auch mir: faft ohne Spur verloren 
Iſt die Erfcheinung, und noch träuft wie Thau 
Im Bufen mir dad Süß, das ſie geboren. 
64 So wird der Schnee am Sonnenfchein entflegelt; 
Aljo verlor auf leichten Blättern fich 
Der Spruch Sibyllens, durch den Wind beflügelt. 
67 O Höchftes, keinem fterblichen Bemühn 
Begriffnes Licht! Ieih meinem Geifte wieder 
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Ein kleines Theil von dem, was ihn erfchien! 
70 Laß Wunderkraft die Zunge mir beleben, 
Um einen Funken deines Preifes nur 
Dem Eommenden Gefchlecht zu übergeben! 
73 Hat die Erinn’sung Etwas nur bewahrt, 
Tönt Etwad nur in diefen armen Zeilen, 
So wird dein Sieg vollfonmen offenbart. . 


Nachden der Dichter fich bemüht bat, das eigenthüms 
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liche Wefen feiner Anfchauung zu ſchildern, fo weit es in 
irdifcher Sprache möglich ift, fommt er auf ihre Unbegreif- 


lichkeit zurüd, worin er fich in folgenden Zeilen, bie 
Gedicht befchließen, ganz verliert. | 


133 So wie der Geometer fich vertieft, 
Und das Geſetz, des er bedarf, nicht findet, - 
Wenn er dad Maß des Zirkeld finnend prüft: 
136 So war auch ich bei diefem Wunderfcheine. 
Ich wollt’ erkennen, wie das Bild bem Kreiß 
Sich einverleibt im innigften Vereine. 
139 Den eignen Flug mißlang die fühne Müh; 
Doch ward mein Geift von einem Blig getroffen, 
Der feinem Wunfch Befriedigung verlieh. 
142 Die hohe Phantafte ward hier befiegt. 
Schon aber Ienkte meinen Trieb, mein Wollen, 
So wie ein Rad in ebnem Schwunge fliegt, 
145 Die Lieb’, aus deren Kraft die Sphären rollen. 


das 
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Ballate. 


Unter den Rime di Dante in der Quartausgabe ſeiner Werke, in 
Venezia, appresso Ant. Zatta. 1757. 8. T. IV. Ballata I. 


Weil nach der Herrin jchönem Angeftchte 
Zu ſchau'n, ich nie erfätt'gen kann bie Augen, 
Will ich den Anblick faugen, 
Auf dag ich felig werde, fie betrachtend. 


Sp wie ein Engel, welcher hoch erlefen 
Vom Anbeginn geweien, . 
Durch Gottes Anſchau'n wohnt in ſel gem Frieden: 
So ich, noch nicht der Sterblichkeit geneſen, 
Schauend Geſtalt und Weſen 
Der Herrin, welcher ſich mein Herz beſchieden, 
Könnt' ich wohl ſelig werden ſchon hienieden, 
Solch iſt die Tugend, die ſie offenbaret, 
Obwohl ſie nur gewahret, 
Wer Sie verehret, in Verlangen ſchmachtend. 


Dante. Canzone. 383 


Canzone. 


Aus der Vita nuova, worin Dante die Geſchichte ſeiner erſten 
Jugendliebe zu der ſehr jung geſtorbnen und nachher in der goͤttli⸗ 
chen Komoͤdie von ihm verherrlichten Beatrice erzaͤhlt. Er giebt alle 
Umſtaͤnde dieſes Traumgeſichtes in der Krankheit gerade ſo in Proſa 
an, wie fie das Lied ſchildert. Das zu Anfange erwähnte junge 
Mädchen war eine nahe Verwandte des Dichters. 


Ein Tiebreih Mädchen und von jungen Jahren, 
Geziert mit aller Anmuth, war mir nahe, - 
Wo ich den Tod vielfältig rief zu Fommen. 
Da fie den Jammer nun fich offenbaren 
Im Aug’ und in den eitlen Worten fahe, 
Fieng fie zu weinen an, heftig beflommen. 
Die andern Frauen, welche wahrgenommen 
An ihr, die mit mir weinte, was gejchehen, 
Hießen zurüd fie ftehen, 

Damit ihr Zufpruch ſich um mich vereine. 
„Erwache!“ Sprach Die eine; 

Und eine ſprach: „Was Hat dich überfommen?“ 
Da ließ ich bald die Phantafte verwehen, 

Und wollte rufend zur Geliebten flehen. 


Die Stimme war vom Weinen fo zerrüttet, 
So Hläglich, daß fie unvernommen bliebe, 
Und mir im Herzen bloß der Nam’ erflungen. 


384 Aus dem Italtänifchen. Dante. 


Und wiewohl von Beichämung überfchüttet 
Mein Angeficht mir -war, ward ich von Liebe, 
Mich ihnen zuzumenden, Doch gebrungen. 

Solch eine Bläße hielt e8 ganz umfchlungen, 
Daß jene mußten mich wie todt betrachten. 
Laßt ihn nicht troſtlos fchmachten! 

So baten ſie einander oft demüthig, 

Und fragten mich wehmüthig: 

„Was ſaheſt du, das deinen Muth bezwungen de 
Und, als die Kräft' ein wenig mir erwachten, 
Sagt’ ih: Wollt auf mein MWort, ihr rauen, achten. 


Derweil ich Dachte an die flücht'ge Dauer 
- Des Lebens, und wie bald es kann erfranfen, 
Wehklagte Lieb’ in ihren Herzens⸗Weiden. 
Darob warb meine Seele fo voll Trauer, 
Daß fie mit Seufgen ſprach in den Gedanken: 
Wohl ficherlich muß meine Herrin fcheiden. 
Da übermannte mich ein folches Leiden, 
Daß mir das Licht der Augen wollt’ erfterben, 
Und Alles fich entfärben; 
Und wie fo meine Lebenägeifter, irrend, 
In Träumen ſich verwirrend, 
Nicht ferner Wahrheit konnten unterſcheiden, 
Erſchienen Frau'n, die ſagten mir mit herben 
Geberden: „Du biſt todt; auch du wirſt ſterben.“ 


Dann ſchreckte mit viel zweifelhaften Dingen 
Das eitle Wähnen, welches mich befangen. 
Ich ſah mich wie von fremder Stätt' umſchloßen, 
Wo Frauen wild verſtört vorüber giengen: 


” 
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Die klagten Weh, und fchlugen Bruſt und Wangen, _ 
So da file Flammen der Betrübniß ſchoßen. 

Dann war mir, ald ob Dunkel, außgegoßen, 

Die Sonn’ umhüll', und das Geftim erjcheine, 

Und dieß wie jene weine; 

Als fiel? Gefieder, das in Lüften fchwebte, 

Und der Erdfreiß erbebte; 

Und bleih und heifer redte der Genoßen 

Mich einer an: „Wie? weißt du noch nicht? Deine 
Geliebte ftarb, fie die fo ſchön wie Feine.“ 


Wie ich mein thrängebadet Aug’ erhoben, 
Sah ich, fie ſchienen Soden gleich von Manna, 
Die Engel, die empor zum Himmel fliegen. 
Ein Wölklein ward vor ihnen ber. gefchoben; 
Demfelben riefen alle nah: „Hofanna !“ 
Und Andres Hört’ ich nicht im Aufwärt3-Fliegen. 
Da Sprach die Lieb’: „Es fei dir nicht verfchwiegen; 
„Komm mit, wo unfre Herrin abgejchieden.“ 
Und ich ward binbefchieden | 
Vom Wahn des Traum, die Todte anzujchauen. 
Sie war umringt von Prauen, 
Die wollten einen Schleier um ſie fchmiegen; 
Und wahre Demuth wohnt’ ihr bei hienieden, 
Daß fle zu fagen ſchien: „Ich ruh' in Brieden.“ 


Gar demuthsvoll ward ich in meinen Schmerzen, 
Da ich in ihr die Demuth fah fo milde, 
Und fagte: „Tod! du biſt füß ohne Gleichen; 
Du wirft fortan ein Lieblich Ding dem Kerzen, 
Dieweil du warft in dieſem holden Bilde, 

II. Band. 25 
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Aus dem Staliänifchen. 


Und Mitleid ift, nicht Zorn, in deinen Streichen. 
Komm! fieh mich vor Verlangen jchon erbleichen, 
Bald dein zu werden, weil das Herz fih mühte . 
Zu tragen deine Blüthe.“ 

Dann gieng ich fort, die Trauer ganz verſchwunde, 
Und als ich einſam ſtunde, 

Sagt' ich, gewendet zu den hohen Reichen: 
„Slüdfelig, wer dich fleht, du ſchön Gemüthe!“ 
Da eben rieft ihr mich, Dank eurer Güte. 


Dante. : Sonette. 387 


Sponette, 


I. 


Unter den Rime, Sonetto XXIV. Diefes Gedicht, fo wie die 
obige Ballate, geht, wiewohl nicht in die Vita nuova aufgenommen, 
ohne Zweifel auf die Liebe zur Beatrice, welches nicht mit allen in 
jener Sammlung befindlichen der Fall ift, da manche aus fpäterer 
Zeit herrühren. In der angeführten Ausgabe ift fie überbieß mit 
verfchiedenen vermehrt, welche nicht mit Sicherheit dem Dante zuge: 
fihrieben werden können. 


Melancholie kam eines Tags mir nahe: 

„Befuchen will ich dich,“ fprach fle beim Gruße. 
Mich dünkte, Schmerz und Zorn folgt’ ihrem Fuße, 
Die zur Gefellfchaft fle fich auserjahe. 

„Sch!“ fagt’ ich, „bier ift nicht wer dich empfahe.“ 
Doch blieb fie taub den Worten, mir zur Buße, 
Und redete mir vor in voller Muße, 

ALS ich den Gott der Liebe kommen ſahe. 


Er hatt’ ein fchwarzed Tuch um fich gefchlagen, 
Das Haupt bedeckt mit einem Trauerhute, 
Und weinte, wie wer inn’gen Gram erleidet. 
„Was haft du, armer Kleiner?“ mußt‘ ich fragen. 
Er aber fagte „Mir ift weh im Muthe, 
„Denn unfte Herrin, füßer Bruder, ſcheidet.“ 


2) * 


388 Aus dem Italianiſchen. Dante. Sonette. 


II. 


Nah dem Tode der Beatrice; wiederum aus ber Vita nuova, 
und auf einen wirklichen Umſtand gegründet. - 


Ihr Pilger, die ihr in Gedanken gehet, 
Vielleicht an etwas, das euch nicht vorhanden: 
Kommt ihr denn wirklich aus fo fernen ‚Landen, 
Als denen nach der Tracht ihr ähnlich fehet? 


Daß ihr nicht weint, da ihr inmitten ftehet 
Der wehevollen Stadt in Trauerbanden, 
Als wärt ihe Leute, die noch nichts verflanden 
Bon der Befchwer, fo über fie ergehet? 


Wollt ihr verweilen, folches zu erfragen, 
So fagt das Herz der Seufzer mir, und glaubet, 
Daß ihr mit Thränen werdet weiter wandern. 
Denn ihre Beatrice ift ihr geraubet, 


Und Worten, die von ihr jemand kann fagen, 
MWohnt Kraft bei, welche weinen macht bie Andern. 


Nachträge und Verbeßerungen. 


©. 52. zu der Anmerkung zu B. 157 ift Hinzuzufügen: Warum 
auch der Elephant mit dem Namen Lotoshlume bezeichnet wird, ift 
mir noch nicht erflärlich. 

©. 110. 8. 10. (®. 14.) I. ſchwoͤmmen. 

©. 114. 3. 6. (V. 9.) I. Brau'n. 

©. 115. 3. 18. (®. 45.) I. Hoͤh'n. 

S. 120. 3. 12. v. u. I. künftlerifche. 

©. 123. 3. 6. v. u. V. 37.) I. der bir. 

Zu den hebesfegungen aus Lucretius (S. 178.) ift aus ber 
Ind. Bibliothef I. ©. 152. nachzutragen: 

Zweites Bud. V. 535...539 


535 Gleihwie wir aus dem Gefchlecht Vierfüßiger erſt Elephanten, 
Schlangengehandete, fehn, die ringsher India fehirmen, 
Mit viel taufenden bildend ein elfenbeinblinfendes. Bollwerf, 
Daß nicht Feindes Gewalt eindringt: fo mehrt fich der Thiere 
Menge, von welchen wir faum hier Beiſpiel einzeln erbliden. 
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Aus dem Italiäniſchen, Spanifhen 
und Portugieſiſchen. 


(Bortfegung). 


IV. Band, \ 


Petraren 


Sonett. 


Ihr, die ihr Hört in manch zerftreuter Zeile 
Der Seufzer Ton, die mir das Herz genähret 
So lang’ der erfte Jugendwahn gewähret, 
Da ich ein Andrer war wie jegt zum Theile: 


Bon jedem, der erprobt der Liebe Pfeile, 
Hoff ich, wenn ihm manch wechjelnd Blatt erfläret, 
Wie eitles Leid und Hoffen mich verzehret, 
Wird nicht Verzeihn bloß, Mitleid mir zu Theile. 
Wohl feh’ ich jetzt, wie ich zu lange Zeiten 
Der Menfchen Babel war, und muß entbrennen 
Vor Scham, wenn ich mich mahn’an mein Verfaumen. 


Und Scham ift nun die Frucht der Eitelfeiten, 
Und büßendes Bereu’n und Flar Erfennen, 
Daß, was der Welt gefällt, ein kurzes Träumen. 


Als Vorrede der von dem Dichter felbft, vermuthlich ganz nad 


ber Zeitfolge, geurbneten Sammlung vorangefeht, folglich zulegt 
gefchrieben. 


1* 


4 Aus dem Italiänifchen. 


Sonett 239 


Es war der Tag **), wo man der Sonne Strahlen 
Mitleid um ihren Schöpfer fah entfärben: 
Da gieng ich forgenlos in mein Verderben, 
Weil eure Augen mir die Freiheit flahlen. 


Die Zeit fchien nicht gemacht zu Amors Wahlen, 
Und Schirm und Schuß vor feinem Angriff werben, 
Unnöthig; fo begannen meine herben 
Drangfale mit den allgemeinen Oualen. 


Es fand der Gott mich da oh’ alle Wehre, 
Den Weg zum Herzen durch die Augen offen, 
Durch die feitdem der Thränen Flut gezogen. 


Doch, wie mich dünkt, gereicht's ihm nicht zur Ehre: 
Mich Hat fein Pfeil in ſchwachem Stand getroffen, 
Euch, der Bewehrten, wies er kaum den Bogen. 


*) In den Ausgaben, welche das vorhergehende nicht mitzählen, 
nach welchen ich die Zahl angeben werde, Son. 2. 

**) Der Charfreitag, ald Jahrstag befien, an welchem er Laura 
zuerft gefehen Hatte, welches nach feiner eignen Angabe am 6. April 
1327 war. Mebrigens erheben fih chronologifche Schwierigkeiten 
gegen dieſes Zufammentreffen. 


Petrarca. Sonette. 





®Sonett 6. 


Nah Einigen an Boccaccio, nah Andern an eine. Dichterin 
gerichtet; beide Annahmen find ohne hinreichenden Grund. Gewiß 
aber redet der Dichter einen Freund an, der ein großes wißen- 
fchaftliches oder dichterifches Unternehmen vorhatte. 


Schlaf, träge Pfülben, Prafferei verjagen 
So aus der Welt jeglicher Tugend Streben, _ 
Daß, der Gewohnheit gänzlich Hingegeben, 
Unfre Natur aus ihrer Bahn verfchlagen. 

Am Simmel will Fein mildes Licht mehr tagen, 
Modurch fich fonft geftalter menfchlich Leber; 
Sp daß man den zum Wunder flieht erheben, 
Der Quellen aus dem Helifon will ſchlagen. 

Wer ift, dem noch an Myrr, an Lorbeer läge? 
Arm fommft du, nadt, Phllofophie, gefcgetten: 
Sp fpricht das Volk, nur trachtend zu gewinnen. 

Wenig Gefährten auf dem andern Wege - + 


Findft du; drum muß ich, edler Geift, dich bitten, 
Nicht fahren laß dein großgeherzt Beginnen. 


Aus dem Staliänifchen. 


®Sonett 8 


Wenn der Planete*), der die Stunden ſcheidet, 
Zum Zeichen wieder ſich des Stiers**) erhoben, 
Fällt aus den Blammenhörnern Kraft von oben, 
Sp ganz die Welt in neue Barbe Fleidet. 


Und nicht nur was den Blick von außen weibet, 
Bach, Hügel, wird mit Blümlein rings umwoben, 
Nein, auch der Erd’ inwend’ges Feucht gehoben, 
Gefihwängert was den Tag, verborgen, weidet. 

Dielfält’ge Frucht entquillet dieſem Triebe; 

So file, die unter Frauen eine Sonne, 
Zuwendend, mir bes jchönen Augen Schimmer, 

Wirkt in 'mir. Wort, Gedanken, That der Liebe: 
Sedoch, wie fle auch lenkt der "Strahlen Wonne, 
Frühling yur ift für mich von nun an nimmer. 


*) Die Sonne. 
**) Im Feühlinge. 


Betrarca. Sonette. 17 


Sonett 9 


Glorreiche Säul'*), auf die fich unfre Plane 
Und der Lateiner großer Name bauen, 
Die Jovis Zorn mit flürmifch finfterm Grauen 
Noch niemals abgelenkt zu irrem Wahne: 


Hier nicht Palläfte, Bühnen, noch Altane, 
Nein Tannen,. Buchen, Fichten, von den Auen 
Bis zu des nahen fchönen Berges Brauen, 
Den dichtend ich mir auf und nieder bahne, 


Erheben unfte Geifter von der Erden; . 
Und dann die Nachtigall in ſchatt'gen Ranfen, 
Die alle Nächte. füge Klag' anftellet, 


Beladet unfer Her mit Liebögedanfen. 
Sp groß Gut muß nur unvollflommen werden, 
Weil du von uns, mein Herr, dich abgefellet. 


— — 


*) Unter dieſem Bilde bezeichnet der Dichter immer, mit An⸗ 
fpielung auf den Namen, die große römische Bamilie der Colonna, 
und insbefondere Jakob Colonna, den Sohn des Stefano und 
Bifchof von Lombes, deſſen Freund und Hausgenoße er war. 


Aus dem Staliänifchen. 


Ballatel. 


Vom Schleier geht ihr, in der Sonn', im Schatten, 
O Herrin! ſtets umfangen, 
Seit meine Bruſt verrieth ihr groß Verlangen, 
Das keinem andern Wunſch will Raum geſtatten. 


Als ich geheim Gedanken noch gefeiert, 
Die mit der Sehnſucht Netz die Seel' umgarnet, 
Wähnt' ich, daß Mitleid -euer Antlitz ſchmücke. 
Doch als euch Lieb’ einmal vor mir gewarnet, 
Ward alfobald das ‚blonde Haar verichleiert, . 
Und wich der holde Bli in fich zurüde. 
Verſagt ift mir mein fehönftes Theil am Glüde; 
Der Schleier, allzu herbe, 
Will, fo bei Hitz' als Froſt, damit ich fterbe, 
Mir eurer Augen ſüßes Licht umfchatten. 


Betrarca. Ballate. - 


Diefelbe, (Gonett). 


O Donna! mallt denn ewig biefer Schleier 
Um kuer Haupt, im Sonnenlicht und Schatten? 
Sonft lächelte mir dieſe Stine freier, 
Und mit dem. Lächeln fchien ſich Huld zu gatten. 


Doch kaum verriet mein Blick Durch raſches Feuer 
Geheimniſſe, die laͤngſt gequält mich hatten 
(Ah! Donna, meinen Vorwitz büß' ich theuer), 
So mußt’ ein Blor dieß Antlig überfchatten. 

Erlöft die goldnen Haare doch som Neke, 


Und firahlen laßt entwöltt die Holden Sonnen, 
Die mich vorlängft mir felber abgewonnen ! 


Ich will ja gern von Stund’ an die Gefehe 
Der Unfchuld Heilig halten: will nicht Magen, 
Und meine Flamm' im tiefften Buſen tragen. 


10 | Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 13. 


Der. grau’ und weiße Alte läßt die Schranfen 
Des füßen Orts, der immer ihn umgeben, 
Und die Familie, die in Noth muß fchweben, 
Da fie den theuren Vater ſieht erkranken. 


Dann fchleppt er den bejahrten Leib mit Schwanfen 
Die letzten Tagereifen durch im Leben; 
Hilft fich, fo viel er Fan, mit will’gem‘ Streben, 
Von Jahren mürbe, wenn die Tritt’ ihn wanfen. 


Und kommt nah. Rom, befolgend das DVerlangen. 
Des Abbild*) zu betrachten, den er droben 
Einft noch zu fehn hofft in des Heils Gefilde. 

Sp, Herrin, bin ich Armer wohl gegangen, 

Un Andern fuchend, fo viel möglich, Proben 
Bon dem begehrten wahren eurem Bilde. 


*) Chrifti auf dem Tuche der Heil. Veronika. 


Petrarca. Eonette. 


Sonett 16. 


Es giebt Gefchöpfe, welche. nicht erhlinden, 
Obwohl fie ftolz der Sonne ſchau'n entgegen; 
Andre, die Abends nur hervor ſich regen, 
Weil jchmerzlich fie das ſtarke Licht empfinden. 


Als müße Luft ſich mit dem Glanz verbinden, 
Lodt andre noch das Feu'r, bis fie verwegen 


Der andern Kraft, der, welche brennt, erlegen. 


Ich leider muß in Diefer Schar mich finden. 


Denn dieſer Frau'n Lichthelle zu beftchen, 
Bin ich nicht flark; und mir zum Schuße taugen 
Nicht düftre Winkel oder fpäte Stunden. 

So führt mit thränenvollen Franken Augen 
Mich mein Berhängniß immer, fie zu ſehen, 
Und ich weiß wohl, ich fuche meine Wunden. . 


11 


12 Aus dem Italiänifchen. | 


Sonett 18 


Biel taufendmal, o füße Kriegerinne, | 
Bot ich mein Herz euch dar, damit mir Frieden 
Bon euren fehönen Augen wär’ bejchieden ; 
Doch ihr feht drüber hin mit ſtolzem Sinne. 


Und hofft ein andres Weib, daß ſie's gewinne, 
So ift file von der Wahrheit ganz gefchieden. 
Mein, weil ich muß verfchmäh'n, was ihr gemieden, 
Kann ed nicht mehr fo jein, wie vom Beginne. 


Verjag' ich's nun, und in dem Bann erbüldet 
Es eure Härte, kann allein nicht bleiben, 
Noch hingehn auch, wo man ihm Zuflucht giebet: 
Da möcht es ganz aus feiner Laufbahn treiben ; 
Dann hätten wir e8 beide ſchwer verfchuldet, 
Ihr aber um fo mehr, je mehr'3 euch liebet. 


Petrarca. Sonette. . 13 


Sonett %. 


Je minder ich vom Teßten Tag gefchieden, 
Der kurz zu machen pflegt menfchliche Wehen, 
Je mehr ſeh' ich die Zeit behende gehen, 
Und von der falfchen Hoffnung mich gemteden. 


Ich fage meinem Sinn: Nicht Yang” hienieden 
Wird unfer Liebes-Reden mehr beftehen: 
Die fehwere ird'ſche Laft will ja zergehen 
Wie frifcher Schnee; dann aber kommt und Frieden. 


Weil fallen wird mit ihr, dieß was ich Hoffte, 
Wovon fo langes Wähnen mich begleitet, 
Und Lachen, Weinen, Bangen, Zürnen, Lechzen. 


Klar werden wir dann einfehn, wie man ofte 
Um zweifelhafte Dinge vorwärts fchreitet, 
Und wie wir oftermals vergeblich ächzen. 


Gefualdo deutet dieß Sonett auf eine Krankheit ber Laura, 
welche wirklich in den vorhergehenden und folgenden erwähnt wird; 
Doch fcheint es mehr auf die dadurch verurfachte Sebensmübigfeit bes 
Dichters felbft zu gehen. 


4 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett %. 


{ 


Apollo, Iebet noch dein hold Verlangen, 
Das an theffal'fcher Blut die blonden Haare 
In dir entflanımt, und iſt's im Lauf ber Jahre 
Nicht unter in Dergeßenheit gegangen: 


- Bor Broft und Nebeln, welche feinvlich hangen, 
So lang’ fih und dein Antlig birgt, das Flare, 
Jet dieß geehrte heil'ge Laub bewahre, 

Wo du zuerft und ich dann ward gefangen. 


Und durch die Kraft von dem verliebten Hoffen, 
Das in der Iugend nicht dich Tieß vergehen, 
Laß, von dem Drud befreit, Die Luft erwarmen. 


Sp werden wir, von Staunen froh getroffen, 
Im Grünen unfre Herrin fiken fehen, 
Und ſich befchatten mit den eignen Armen. 


Laura wird vom Petrarca mit Anfpielung auf den Namen 
häufig unter dem Sinnbilde des Lorbeers (lauro) vorgeftellt. Die 
gemeine Meinung ift, dieß Sonett fei bei Pflanzung eines jungen 
Lorbeerbaumes geihrieben ; ed kann aber ganz allegorifch verftan- 
den werden, als eine Bitte an den Apoll, durch heitere Witterung 
Lauras Genefung zu beförbern. 


Petrarca. Sonette. 


Dasſelbe. 


(Aeltere Nachbildung.) 


Phöbus! hat das zärtliche Verlangen, 
Dem du einſt in Tempe nachgehangen, 
Deinen, Bufen je und je entflammt; 

Haft du mit dem Wechfellauf der Jahre 
Der geliebten Nymphe blonde Haare 

Zur Vergeßenheit noch nicht verdanımt ; 
O fo ſchirme nun ver wilden Wetter, 
Vor dem Frofte, der die Fluren drückt, 
Menn dein milder Strahl ſie nicht erquickt, 
Diefes Baumes hochgeweihte Blätter, 
Der mich jegt, wie dich vordem, beftrickt! 
Um der Hoffnung willen, um der Liebe, 
Melcher deine Jugend fich ergab! 

Schau von deiner hohen Bahn herab, 
Daß die Luft Fein böfer Nebel trübe! 
Beide ſeh'n wir Dann, erflaunt und froh, 
Wie die Nymphe, die uns ſpröde floh, 
Hier am Bache fiht auf grünen Matten, 
In der eignen Arme Fühlen Schatten. 


15 


16 | Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 7. 


Allein, nachdenklich, wie gelähmt vom Krampfe, 
Durchmeß' ich öde Felder, fchleichend träge, 
Und wend’ umher den Blick, zu fliehn die Stege, 
Wo eine Menfchenfpur den Sand nur flampfe. 


Nicht andre Schugwehr find’ ich mir im Kampfe 
Bor dem Erſpäh'n des Volks in alle Wege, 
MWeil man im Thun, wo Feine Freude rege, 
Bon außen Tiefet, wie ich innen dampfe. 


Sp daß. ich glaube jebt, Berg und Gefilbe, 
Und Fluß und Waldung weiß, aus welchen Stoffen 
Mein Leben fei, das fich verhehlt jedweden. 


Doch find’ ich nicht fo rauhe Weg’ und wilde, 
Daß nicht der Liebesgott mich ſtets getroffen, 
Und führt mit mir, und ich mit ihm dann Reden. 


Petrarca. Nadrigale. 17 


Madrigale. 


1. 
(Ballata I.) 


Diana ſchien nicht dem Verllebten beßer, 
Als er Fe ſah, geführt durch ſein Geſtirnz⸗ 
Ganz nackt inmitten -Tühler Duellgeinäßer, 
Als mir die alpenliche Schaͤferdirne, nm 
Die badend Hteht ein zierliches Arebe, =. 
Zur Hülle jener blondumlockten Stime; , 
So daß ich, wie die Sonn’ auch glühend ſchwebe, 
Ganz in verliehtem Froſt davon erbebe. 


IV. Band. | 2 


18 ' Aus dem Staliänifchen. 


1. 
(Ballata IV.) 


re 

Weil fie ie’ Antlit teug ber. Liebe Beichen, 
So wandt’ auf eine Pilgerin. fich gerne 

Mein eitles Sm; mir ſchien fie ohne Gleichen. 

Ich folgt’ ihr natz im Grumen, als gu Ohren 
Mir eine Hohe Stimme ſcholl vbon ferne: 
Ach, wie viel Schritt im Walde du verloren! 
Da hielt in einer fehönen Büche Schatten 
Ich finnend inne, ſah, wie irre Tritte 
Mir mit Gefahr bie Reiſ' umgeben hatten, 
Und’ wandte mich, faſt um des Tages Mitte. 





2’ 
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20 Aus dem Italiaͤniſchen. 


Sonett 56. 


Auf ein Bildniß der Laura von Simon von Siena. 


Ob Polhkiet, ind wen bie Kunft ned; prieſe, 
Wetteifernd tz dab! in taufend Jahren 
Er nicht onheit Theil hewahren, 
Womin mein Her, hat bieſe 


Gewiß, — o 
Woher bie 


Das Werkift, Wie, Yon, Hlmmelsticht erfeilt, 
Der Geiſt «8 budet; nicht auf iub ſchen diuren, 
Wo ſich des Lelbes Hüll' entgegen ſtellet. 

Huld ſchuf, und konnt' es nur, eh zu Naturen, 
Die Froſt und Hige trifft, er ſich geſellet, 

Und feine Augen Sterbliches erfuhren. 






Petrarca. Sonette. 21 


Sonett 68. 


Die goldnen Haare mit der Luft ſich fhwangen, 
Die fie in taufend füße Schlingen legte, 
Und ohne Maß das holde Licht fich regte 
Der Angen, die zu geizen angefangen. 
Es dünfte mich, als ob in’ ihren Wangen 
Des Mitleids Farbe Ieife fich bewegte: 
Ich, der im Bufen Liebeszunder hegte, 
Was Wunder, wenn ich plöglich Feu'r gefangen? 
Ihr Wandeln war nicht aus dem ird'ſchen Reiche, 
Nein, Engeld«- At; und ihrer Worte Wonne : 


Scholl anders wie von eines Menfchen Munde. " 


Ein Geift des Himmels und Iebend’ge Some 
War was ich fah: und wär's nicht mehr das Gleiche: 
Kein abgefpannter Bogen heilt die Wünbe.. 


v 
2 


Aus tem Italianiſchen. 


Y 


w 37 eb e. 
welpen Frefketuns ) 


In taufend eine Pr bon den. Minden 
Verwickelt flog der Daare lichtes Woir; 
Die Augen blitzten unausſprechlich hold, 
Und ſchienen ringb ben. Rether zu entzänben. 

Die Mienen fprachen fanfteg, Mitgefühl, j 
Wo nicht des Wunfches -Gaufelei mich täufchte: 
Sch, defien Bruſt ſchon lange Liebe Heifchte, 
Was Wunder, wenn, th in Die‘ Klinge fiel? 

Sie wandelte mit einer Göttin Gänge, 
Und ihre Rede riß mit Himmelsklange 
Mich über Erd’ und Sterblichkeit empor; ; 


Nichts kam ihr gleich auf dieſem Erdenrunde; ; 
Und wenn fie auch an Saubermacht verlor, 
Heilt Abfpannung des Bogens je die Wunde? 


Betrarca. Sonette. 23 


Eonett 70% 


Auf den Tod des damals berühmten Dichters Cino von Pi⸗ 
ftoja, aus welcher Stadt Petrarcas Familie verbannt war. 


Wehklagt, ihr Frau'n! mit-euch wehllage Liebe! 
MWehflagt, ihr Webenden, in allen Landen! 
Weil todt ift der mit Fleiß dem vorgeftanden, 
Wie Iebendlang er euch zu Ehren ſchriebe. 

Ich bitte, meinem bittern Schmerz) geliebe, 
Daß Thränen mir von ihm fein zugeſtauden, 
Und laße mir die Seufer nicht abhanden, 

So viel vonnöthen meines Herzens Triebe. 

Wehklagen auch Die Verſ' und Kiederreime, 
Sintemal unſer minnigliche Meiſter 
Cino von hinnen neuerdings gegangen. 

Piſtoja klag', und die verkehrten Geiſter, 

Wo ſolch ein ſüßer Bürger war daheime, 
Und freu der Himmel fich, der ihn empfangen. 


*) Dem Schmerz der Liebe, ber feine ganze Seele einnahm. 


4 Aus dem Jtaliänifchen. 


Sonett 26. 


Apollo, lebet noch dein hold Verlangen, 
Das an theſſal'ſcher Flut die blonden Haare 
In dir entflammt, und iſt's im Lauf der Jahre 
Nicht unter in Vergeßenheit gegangen: 


Vor Froſt und Nebeln, welche feindlich hangen, 
So lang' ſich und dein Antlik birgt, das klare, 
Jetzt dieß geehrte heil’ge Laub bewahre, 

Wo du zuerfi und ich dann ward gefangen. 


Und durch die Kraft von dem verliebten Hoffen, 
Das in der Iugend nicht dich ließ vergehen, 
Laß, von dem Drud befreit, die Luft erwarmen. 


So werden wir, von Staunen froh getroffen, 
Im Grünen unfre Herrin fiken ſehen, 
Und fich bejchatten mit den eignen Armen. 


Laura wird vom PBetrarca mit Anfpielung auf den Namen 
häufig unter dem Sinnbilde des Lorbeers (lauro) vorgeftellt. Die 
gemeine Meinung ift, dieß Sonett fei bei Pflanzung eines jungen 
Lorbeerbaumes gefchrieben; es Tann aber ganz allegorifch verftan- 
den werden, als eine Bitte an den Apoll, dur heitere Witterung 
Lauras Genefung zu befördern. 


Petrarca. Soneite. | 15 


Dasfelbe 


(Aeltere Nachbildung.) 


PHöbus! Hat das zärtliche Verlangen, 
Dem du einft in Tempe nachgehangen, 
Deinen, Bufen je und je entflammt; 
Haft du mit dem Wechfellauf der Jahre 
Der geliebten Nymphe blonde Haare 
Zur Vergeßenheit noch nicht verbanımt ; 
O fo ſchirme nun vor wilden Wetter, 
Bor dem Zrofte, der die Fluren drückt, 
Wenn’ dein milder Strahl fie nicht erquidt, 
Diefes, Baumes hochgeweihte Blätter, 
Der mich jegt, wie dich vordem, beſtrickt! 
Um der Hoffnung willen, um ber Liebe, 
Welcher deine Jugend fich ergab! 

Schau von deiner hohen Bahn herab, 
Daß die Luft Fein böſer Nebel trübe! 
Beide ſeh'n wir Dann, erflaunt und froß, 
Mie die Nynıphe, die uns fpröbe floh, 
Hier am Bache ſitzt auf grünen Matten, 
In der eignen Arme kühlem Schatten. 


16 Aus dem Italiänifchen. 


Sonett 7%. 


Allein, nachdenklich, wie gelähmt vom Krampfe, 
Durchmeß' ich öde Felder, fchleichend träge, 
Und wend' umber den Blid, zu fliehn die Stege, 
Mo eine Menfchenfpur den Sand nur flampfe. 


Nicht andre Schugwehr find’ ich mir im Kampfe 
Bor dem Erjpäh'n des Volks in alle Wege, 
Weil man im Thun, wo Feine Freude rege, 
Bon außen liefet, wie ich innen dampfe. 


So daß ich glaube jeßt, Berg und Gefilde, 
Und Fluß und Waldung weiß, aus welchen Stoffen 
Mein Leben fei, das fich verhehlt jedweden. 


Doch find’ ich nicht jo rauhe Weg’ und wilde, 
Daß nicht der Liebeögott mich ſtets getroffen, 
Und führt mit mir, und ich mit ihm dann Neben. 


Beiraren. Mabrigale. 17 


Madrigale 


1. 
{Ballata IT.) 


Diana ſchien nicht dem Verllebten beßer, 
Als er ſie ſah, geführt durch fein. Geſtirnz,;, 
Ganz nackt inmitten ·kühler Duellgewäßer, - 
Als mir die alpenliche Schäferbirme,  .. 
Die badend ſteht ein zierliches Gmuche, = 
Zur Hülle jener blondumlodten Stine; , 
So daß ich, wie die Sonn auch glüßend ſchwebe, 
Ganz in verliebtem Froſt davon erbebe. 


IV. Band. . 2 


18 ’ Aus dem SItaliänifchen. 


IL. 
(Ballata IV.) 


Weil fie im Antlig trug der Liebe Zeichen, 
Sp wandt' auf eine Pilgerin fich gerne 
Mein eitles Gem; mis fehten fie ohne Bleichen. 
Ich folgt: ihr nach im Grünen, als zu Ohren 
Mir eine hohe Stimme. feholl von ferne: 
Ach, wie viel Schritt! im Walde du verloren! 
Da bielt in einer ſchönen Buche Schatten 
Ich finnend inne, fah, wie irre Tritte 
Mir mit Gefahr die Reif’ umgeben hatten, 
Und wandte mich, fat um des Tages Mitte. 


Vetrarea. Rabithale 10 





2 


» Kus dem Italianiſchen. 


auf ein whlldai der Laurg Yon Simon von Siena. 






erhee, 
A a Goifgen Burn, 
% peduGült entgegen ftellet. 
Sud ſchuh und Tonne es mr, ch zu Natıpen, 
Die. Froſt und Hige trifft, er ſich gefellet, 
Und feine Augen Sterbliches erfuhren. 


Petrarca. Sonette. 21 


Sonett 68. 


Die goldnen Haare mit der Luft ſich ſchwangen, 
Die ſie in tauſend ſüße Schlingen legte, 
Und ohne Maß das holde Licht ſich regte 
Der Augen, die zu geizen angefangen. 
Es dünkte mich, als ob in ihren Wangen 
Des Mitleids Farbe leiſe ſich bewegte: 
Ich, der im Buſen Liebeszunder hegte, 
Was Wunder, wenn ich plötzlich Feu'r gefangen? 


Ihr Wandeln war nicht aus dem irb’fchey Keice, 
Nein, Engeld« Art; und ihrer Worte Wonne 
Scholl anderd wie von eines Menfchen Munde. 


Ein Geift des Himmels und Iebend’ge Some 
War was ich fah: und wärs nicht mehr das Gleiche: 
Kein abgefpannter Bogen heilt die Wuͤnde. 


v 


22 "Aus dem Italiaͤniſchen. 
..i* F) . 


.® BR vers e. 
a ſituns. ) 








s 


In nauſend Heine von bei en 
Berwidelt flog "er lichtes 5. > 
Die Augen blitzten unand przeilig Holb,. 
Und schienen | ven 2 zu entz ben % & 


Die Bienen ſwrach tnfi ritgefüßl, 
o wicht des Wunſches "Büufelel mic; täufchte: 
en Yeuft ſchon Inge Liebe Heifchte, 
Was Wugber, wenn KH in ig, Inge Rein 
Sie WAandelte mit einer Göttin, Ei 
Und re Rebe riß mit Hitämelsklänge 
Mich üßer. Erb' In Sterblicgkeit empor; 


mie fam ihr gleich auf biefem Edenrunde; ; 


ab wenn fle quch⸗an ‚gaufermag verlor, 
Bit Abfpannung des ogens je. die Wunde? 


Berrarca. Sonette. 23 


Sonett 70% 


Auf den Tod des damals berühmten Dichters Bino von Pi⸗ 
floja, aus welcher Stadt Betrarcad Familie verbannt war. 


Wehklagt, ihr Frau'n! mit: euch wehflage Kiebe! 
Wehklagt, ihr Liebenden, in allen Landen! 
Weil todt ift der mit Fleiß dem vorgeflanden, 
Wie Iebenslang er euch zu Ehren ſchriebe. 

Ich Bitte, meinem bittern Schmerz *) geliebe, 
Daß Thränen mir von ihm ſei'n zugeſtanden, 
Und laße mir die Seufzer nicht abhanden, 

Sp viel vonnöthen meine Herzens Triebe. 

Mehflagen auch die Verf’ und Liederreime, 
Sintemal unfer minnigliche Meifter 
Cino von hinnen neuerdingd gegangen. 

Piftoja Flag’, und die verkehrten Geifter, 

Wo jolh ein füßer Bürger war daheime, 
Und freu’ der Simmel fich, der ihr empfangen. 


*) Dem Schmerz der Liebe, der feine ganze Seele einnahm. 


2 Aus dem Staltänifchen. 


Canzone 14. 


Friſch, Hell’ und füße Fluten, 
Wo*) fie die ſchönen Glieder 
Gebettet, die allein mir Weib geſchienen! 
Laub⸗Aſt, der, wo fie ruhten, 
Mit Seufzen denk' ich’8 wieder, 
Dem fihönen Leib zur Säule durfte dienen! 
Gras, Blumen ringd an ihnen, 
Die füammt des Kleides Falten 
Der Engelbufen drüdte! 2 
Heil'ge Luft und beglüdte,. | 
Wo Lieb’ ihr ſchönes Aug’ an mir ließ walten! 
Gehör gebt all’ und jede 
Noch meiner Elagenden und legten Rede. 


. FE 


Is über mich verhangen 
Vom Himmel ohn’ Erbarmen, 
Daß weinend dieſes Aug’ in Lieb’ erfterbe: 
So mag nur Gnad' erlangen 
Bei euch der Leib des Armen, 
Und nadt die Seele fehren in ihr Erbe, 
Der Tod wird minder berbe, 
Wenn zu der dunfeln Pforte 


*) An welchen? Die Scene dürfte fich fchwerlich mit Sicherheit 
ausmitteln laßen. 


Petrarca. Canzonen. 25 


Mich dieſe Hoffnung leitet. 

Denn nirgend ift: bereitet 

Dem müden Geift, in frieblicherem Porte, 

In ſtill'rer Gruft Umfaßen, 

Sein kraftlos Fleiſch und fein Gebein zu laßen. 





Wohl wird die Zeit noch kommen, 


Daß auf gewohnten Wegen 3 
Die fehöne fanfte Wilde wieder gebe; | 5 
Wo fie mich wahrgenommen ' 
Un jenem Tag voll Segen, 


Dahin den Bli froh. und verlangend drebe, 

Mich fuchend; und, o Wehe! 

Schon Staub nun unter Steinen 

Erblickend, Lieb' einhauche | | 
Sich ihr, daß fie verhauche 

So füße Seufzer, die mir Gnad' eriweinen, 

Und heim den Simmel fuche, i 
Die Augen trodnend mit dem Schleiertuche. 


Es flieg von fchönen Zweigen, 
Was noch mich füß erfüllet, 
Auf ihren Schooß ein Blüthen⸗-Regen nieder. 
Sie faß mit fitt'gem Neigen 
In folder Pracht, umhüllet 
Bon den verliebten Flöckchen Hin und wieder. 
Eins war zum Saum, eins wieder 
Zum blonden Haar geflogen, 
Das an dem Tag die Holde 
Gleich Perlen flocht und Golde; | 
Eins ruht’ am Boden, eines auf den Wogen; 





26 Aus dem Italiänifchen. 


Eins fchien mit irrem Triebe 
Kreißend zu fagen: Gier regiert Die Liebe. 


Wie viele Male mußte 
Ih da voll Wunders fagen: 
Vürwahr, die ward im Paradies geboren! 
So hatt! in’8 Unbewußte 
Ich durch ihr göttlich Tragen, 
Antlig, und Wort und Lächeln mid, verloren, 
Und’ einen Wahn erforen, 
Sp fremd dem Bild des Wahren, 
Daß ich die Frag' erhoben: 
Wie und feit wann bier oben? 
Im Himmel glaubend mich, nicht wo wir waren. 
Seitdem gefällt der Rafen 
Mir fo, daß dort die Sinne nur genafen. 


Wenn du die Zierden hätteft, wie das Wollen, 
Du könnteſt aus der Enge 
Des Bufches dreift hervorgehn zu der Menge. 


Betrarca. Canzonen. 27 


Canzone 16. 


An die Machthaber Italiens, über bie innerlichen Kriege und 
bie dabei gebrauchten beutfchen Söldner. Die meiften Ausleger 
beziehen, durch einen Ausdruck verleitet, das Gedicht ayf. den Mö- 






merzug K. Ludwig des Baiern im I. 1327. Der Ab} Sade 
ſetzt eß nach gründlicherer Unterfuhung in das J. 1 " welches 
mit der Gefchichte Italiens, und der Anordnung | Gedichte 


(fiebe Son. 95 [96]) übereinftimmt. 


Sind, mein Italien, gleich umfonft die Worte 
Bet all der Wunden Fieber, 
Die ich an deinem fchönen Leibe fehe: 
Doch biet' ich gern die Seufger dar, wie Tiber 
Und Arno ſich zum Sorte 
Sie hofft, und Po, wo ich ikt gramvoll ftehe. 
Ordner der Welt, ich flehe, 
Die Liebe, fo zur Erd’ herab dich brachte, 
Nicht deinem auderfornen Land entziehe. 
Du Herr der Gnaden, ſiehe, 
Wie Eleiner Orund fo grimmen Krieg anfachte! 
Wo flarr die Herzen machte 
Der wilde Gott der Speere, 
Deffne fe, Vater, und erfchließ’ und mildre. 
Und gieb, daß deine Lehre, 
Wer ich auch fei, mein Mund nachbrüdlich ſchildre. 


Ihr, denen in die Sand das Glück den Zügel 
Der Lande gab voll Segen, 


28 Aus dem SItaliänifchen. 


Denen ihr Fein Erbarmen fcheint zu zollen! 
Was machen bier jo viele fremde Degen? 

Nur daß die grünen Hügel _ 

Mit dem barbar'ichen Blut ſich färben follen? 
Euch täufcht ein eitles Wollen; 

Kurzfichtig fein ihr, und glaubt weit zu fehauen, 
Hoffend, daß feile Herzen Treu’ bewahren. 

2er mehr beftgt der Scharen, 

Muß, um fo mehr fich feinem Feind vertrauen, 
O welche wüfte Gauen 

Uns dieſe Sündflut jenden, 

Die fügen Fluren uns zu überſchwemmen! 
Wenn die von eignen Händen 

Uns wibderfährt, wer Tann das Unheil dämmen? 


Wohl forgfam wollt’ und die Natur umfaßen, 
Da mit der Alpen Schuße 
Dem deutfchen Wüthen ſie ein Ziel gefaßet. 
Doc, blinde Gier, halsftarria eignem Nutze 
Sat eh nicht abgelaßen 
Bis den gefunden Leib fie wund gefraget. 
Jegt wird zugleich geatzet 
In Einer Hürde Raubvieh mit dem zahmen, 
Und immer zu des beßern Theils Befchwerbe. 
Daß es noch bittrer werde, 
Iſt dieß von jenes rohen Volkes Samen, 
Das, wie wir längft vernahmen, 
So Marius aufgeriehen, 
Daß noch der That Gedächtniß nicht verfunfen, 
Als er, von Durft getrieben, 
Mehr Blut ald Waßer aus dem Strom getrunken. 


Petrarca. Canzonen. 29 


Vom Cäfar ſchweig' ich, der in allen Fernen 
Das Gras aus ihren Adern 
Bepurpurt, wo er unfer Schwert Tieß Schalten. 
Nun feheint der Himmel wider und zu habern, 
Wer weiß, mit was für Sternen; 
Dank euch, die ihr fo Großes follt verwalten. 
Nur eure Zwifte halten 
Den fchönften Theil der Welt in ſolchem Fluche. 
Welch eine Schuld, welch Urtheil, welch Verhaͤngniß 
Will, daß man in Bedraͤngniß 
Den Nachbar höhn' und ſeine Noth heimſuche? 
Daß man im Ausland ſuche 
Und hege jene Rotte, 
Die ihre Seel', ihr Blut, um Lohn verdinget? 
Ich rede nicht zum Spotte, 
Noch Haßes halb, bloß weil mich Wahrheit dringet. 


Habt ihr noch immer nicht aus ſo viel Proben 
Die bair'ſche Tück'*) errathen, 
Die ſcherzend mit dem Tod den Finger hebet?**) 
Nicht beßre Ernte kommt von ſolchen Saaten, 
Als daß bei fremdem Toben 
Mehr eures Blutes an der Geiſel klebet. 
Nur Eine Frühzeit gebet 
Raum der Beſinnung, und ihr werdet finden, 
Wie Andre werth hält wer nicht achtet ſeiner. 
Edles Blut der Lateiner! 
Du mußt dich dieſer Plagen-Laſt entbinden, 


*) Für Deutſche überhaupt, von ber näher liegenden Provinz. 
**) Die den Eid leiftet, ſich muthwillig in die Gefahren bes 
Krieges zu begeben. 


80 


Aus dem Staliänifchen. 


Abgöttiſch nicht erblinden 

Bor Namen ohne Wefen; 

Denn daß dieß ſtörr'ge Volk, die Wuth vom Norden, 
Zum Meifter und erlefen,. 

Iſt nur durch Sünde Lauf der Dinge worden. 


„Iſt dieſes nicht der Boden, das Gefilde, 


Die erſt betretnen Auen, 
Der Kindheit Wiege, die mich ſüß gepfleget? 


Dieß nicht das Vaterland, mein ganz Vertrauen, 


Die Mutter, lieb und milde, 

Sp die Gebeine meiner Eltern heget?“ 

Um Gott, jeid doch beweget 

Durch folcherlei, und laßet euch erweichen 

Des Volkes Iammerthränen zum Erbarmen, 

E83 Hoffen ja die Armen, 

Nächft Gott, von euch nur Ruh; wollt ihr ein Zeichen 
Des Mitleids ihnen reichen, 

Sp waffnet fi die Jugend 

Wider die Wuth, und bald wird Sieg erworben: 
Iſt doch Die alte Tugend 


‚In der ital’fchen Bruft noch nicht erftorben. 


Betrachtet, Herrn, wie Zeit und Leben fliehen, 


Und im Gefolg’ von beiden 

Der Tod ſich dicht an unfern Ferfen rege. 
Sept feid ihr Hier: gedenket an das Scheiben; 
Denn nadt und einfam ziehen 

Muß ja die Seele zu dem dunkeln Stege. 
Auf diefem ird’fchen Wege 

Sei Widerwill’ und Haß fortan geendet, 


Petrarca. Canzonen. 


Ein Sturm, der weg das heitre Leben hauchet. 
Die Zeit, die ihr verbrauchet 

Zu Andrer Noth, ſei würd'ger angewendet, 
Und Kraft und Wit geſpendet 

Auf irgend ein Bemühen, 

Bon welchen Frucht und fchönes Lob zu hoffen. 
So muß bier Freude bfühen, 

So findet man den Weg zum Simmel offen. 


Mein Lied, ich muß dich warnen, 
Befcheidentlich dein Wort zu offenbaren; 
Denn flohen Leuten folft du dich gejellen, 
Und die Gemüther fehwellen, 
Nach fehlimmer Sitte feit uralten Jahren, 
Bon Feindfchaft mit dem Wahren. 
Sud’ dir zu edlen Stüben 
Die Wen’gen, die fich für das Gut’ entfchieden. 
Sprih: Wer will mich bejchügen? 
Ih komm' und rufe: Frieden! Frieden! Frieden! 


32 


Aus dem Staliänifchen. 


Canzone 18. 


Was es nur Seltnes geben 
Und Eignes mag in fremden Himmelsſftrichen, 
Dem werd’ ich wohl verglichen: 
So viel, o Liebe, mußteft du mich Eoften. 
Es fliegt im fernen Often Ä 
Ein Vogel, ohne Mitgenoß erforen, 
Der wieder wird geboren 
Aus freiem Tod zu frifch erneuten Leben. 
Sp muß auch einſam fchweben 
Mein Wille, fo, der niedern Erd’ entwichen, 
Kühn der Gedanken Flug zur Sonne kehren, 
Und muß ſich ſo verzehren, 
Und wiederholen was ihm erſt verſtrichen. 
Er brennt und ſtirbt, und ſchafft fich neue Glieder, 
Und kann dann wieder mit dem Phonir leben. 


Ein Fels ift fo verwegen 
Im ind’fchen Meere dort, daß er dad Eifen 
Bon Schiffen, fo da reifen, 
Anzieht und raubt, daß fle zu Grunde gehen. 
So muß audy mir gejchehen 
Im Meer der Ihränen: denn, dem Stolz der fchroffen, 
Doch fehönen Klippe offen, 
Werd' ich geführt dem Untergang entgegen. 
Nicht kann die Bruft mehr hegen 
Mein Herz, das fonft ſich wollte Hart erweifen: 


Petrarca. Banzonen. 33 


Mein innrer Halt, hat's fliehend mich zerrißen. 
Ein Felſen, mehr beflißen 

Auf Fleiſch als Stahl, o unerhörte Wetfen! 

Denn mich, im Fleiſch, zleht zu vermiebnen Stäten 
Eines Magneten füß lebendig Regen. 


E3 wohnt im Abendlande 
Ein Wild, das Tieblich und von filfem een 
Zur Luſt nur fcheint erlefen, 
Doch Iammer, Web und Tod trägt’ in den Augen. 
Um dieß nicht einzufaugen, 
Thut's Noth, daß jeder Blick fie ſorgſam flehet; ; 
Wer nicht die Augen fiehet, . 
Mag wohl das Andre fehn in ficherm Stande. 
Doch mich zieh'n flarfe Bande 
Dem Unheil nach; wie hart ed mir gewefen 
Und fein wird, weiß ich; aber ſtets getrieben . 
Von tauben, blinden Trieben, 
Läßt mich das heil'ge Antlig nicht genefen, 
Und nichts befchirmt mich vor den Augen milde 
Bon diefem Wilde in himmlifchen Gewande. 


Im Süd der Erd’ entfloßen 
Giebt's einen Quell, benamet von ber Sonnen; ; 
Und diefer feltne Bronnen 
Kocht bei der Nacht, und wird am Tage fühle, 
Und kälter ftet3, wenn fchwüle 
Die Sonne höher fteigt mit näherm Scheine. 
Die Looß ift auch das meine, 
Der ich ald Quell in Thränen mich ergoßen. 
Wenn fich das Licht verfchloßen, 

IV. Ban. 


36 Aus dem Staliänifchen. 


Eins ſchien mit irrem Triebe 
Kreißend zu fagen: Hier regiert Die Xiche. 


Wie viele Male mußte 
Ih da voll Wunders fagen: 
Fürwahr, die warb im Paradies geboren! 
So hatt’ in's Unbewußte ' 
Ich durch ihr göttlich Tragen, 
Antlig, und Wort und Lächeln mid) verloren, 
Und einen Wahn erforen, 
Sp fremd dem Bild des Wahren, 
Daß ich die Brag’ erhoben: 
Wie und feit wann bier oben? 
Im Himmel glaubend mich, nicht wo wir waren. 
Seitdem gefällt der Rafen 
Mir fo, dag dort die Sinne nur genafen. 


Menn du die Zierden Hätteft, wie das Wollen, 
Du könnteſt aus der Enge. 
Des Bufches dreift hervorgehn zu der Menge. 
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Liebe, die noch mich ſtehen 

Im Schatten heißt. des Ruhmes, als den beinen! 

Laß von der Que *) uns fchweigen, die ſtets fließet, 
Doch voller ſich ergießet, 

Mann fich dem Stier die Sonne will: vereinen; 

Sp wie in allen Zeiten weint mein Sehnen, 

Doch mehr in jenen, wo ich Sie gefehen. 


O Lied, wenn mein Beginnen 
Jemand erfragt, fo fprih: An Hohen Hügeln. 
Im engen Thal**), woraus die Sorga fpringet, 
MWeilt er, und zu ihm dringet 

- Nur Liebe, die ihm jeden Schritt will zügeln, 
Und ein 'ihn ſchmelzend Bildniß; fonft den Reden 
Bon al’ und jeden fucht er zu entrinnen. 


*) Der Sorga. 


**) Vaucluse. 
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Aus dem Italiänifchen. 


Denen ihr Fein Erbarmen fcheint zu zollen! 
Mas machen hier fo viele freinde Degen? 
Nur daß die grünen Hügel 
Mit dem barbar’ichen Blut fich farben follen? 
Euch täufcht ein eitles Wollen; 
Kurzfichtig feid ihr, und glaubt weit zu fchauen, 
Hoffend, daß feile Herzen Treu’ bewahren. 
Mer mehr befigt der Scharen, 

i um fo mehr fich feinem Feind vertrauen. 
O welche wüfte Gauen 
Uns diefe Sündflut fenden, 
Die füßen Fluren und zu überſchwemmen! 
Wenn dieß von eignen Händen | 
Uns widerfährt, wer Tann das Unheil dammen? 


Wohl forgfam wollt! und die Natur umfaßen, 


Da mit der Alpen Schube 

Dem deutſchen Wüthen fie ein Ziel gefaet. 
Doc blinde Gier, halsftarrig eignem Nutze 
Hat eh nicht abgelaßen 

Bid den gefunden Leib fie wund gekratzet. 
Jegt wird zugleich geaket 

In Einer Hürde Raubvieh mit dem zahmen, 
Und immer zu des beßern Theild Befchwerbe. 
Daß es noc) bittrer werde, 

Iſt dieß von jened rohen Volkes Samen, 
Das, wie wir längft vernahmen, 

So Marius aufgeriehen, 

Daß noch der That Gedächtniß nicht verfunfen, 
AL er, von Durft getrieben, 

Mehr Blut als Waßer aus dem Strom getrunfen. 


Petrarca. Sonette. 37 


Sonett 106. 


Das legte von drei Sonetten gegen den pabftlihen Hof zu 
Avignon. Der Schluß ift in eine vielleicht abfichtlihe Dunkelheit 
gehüllt. Taffoni und Muratori übergehen diefe Sonette als vom 
heil. Stuhle verboten, was Sade widerlegt. 


Der Trübfal Born! Herberge du dem Grimme! 
Schule des Wahns! Tempel der Ketzereien! 
Sonft Rom, jetzt Babel, falich, zu malebeien, 
Um welche ſchallt fo manche Jammerſtimme! 


D Truges Schmied’! o Kerfer, wo- das Schlimme, 
Derweil das Gute ftirbt, nur kann gedeihen! 
Lebend’ger Höll'! ich will's ein Wunder zeihen, 
Ob Chriſtus nicht zuletzt auf Dich ergrimme. 

In Eeufch demüth’ger Armut erft gegründet, 

Hebft du die Hörner num, ſchamloſe Meke, 
Auf deine Gründer? Worauf fteht dein Hoffen? 

Auf deine Buhlen? fchlecht erworbnen Schäße? 
Nicht Konftantin kommt wieder*), doch verbündet 
Nehm' es die trübe Welt, die dieß betroffen. 


*) Um den Mißbrauch der nah der gewöhnlichen Meinung 
von ihm gemachten Schenkung zu fehen. 


—ZI— 


38 Aus dem Staliänifchen. 


Sefttine 5 


Zum füßen Schatten der fo fchönen Blätter 
Lief ich, entfliehend einem wilden Strahle, 
Der niederbrannt' auf mich vom dritten Himmel. 
Und ſchon entlaftete vom Schnee die Hügel 
Der laue Hauch, der und erneut die Zeiten, 
Und. Kräuter blühten auf den Au’n, und Sproßen. 


Es fah die Welt nie fo anmuth’ge Sprofen, 
Es regte nie der Wind fo grüne Blätter, 
Als mir fich wiefen in den erften Zeiten,. 
So daß ich, bange vor den glüh’nden Strahle, 
Die Zufluht nicht im Schatten nahm der Hügel, 
Nein, jene? Baumd, vor allen werth dem Himmel. 


Ein Lorbeer fchirmte da mich vor dem Himmel. 
Drum, oftmals Lüftern nach den fchönen Sproßen, 
og ich ſeitdem durch Wälder, über Hügel. 

Doch fand ich niemals einen Stamm,. noch Blätter, 
Sp hochgeehrt vom überird’fchen Strahle, 
Daß fie die Art nicht taufchten mit den Beiten. 


Beftänd’ger immer nun von Zeit zu Zeiten, 
Hinfolgend, wo der Auf mir fcholl vom Himmel, 
Geführt von einem milden hellen Strahle, 
Kehrt' ich fromm wieder zu den erſten Eproßen, 
Sowohl, wenn fich umhergeftreut die Blätter, 
Als wenn die Sonne grünen, macht: Die Hügel. 
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Gefilde, Wälder, Felſen, Flüß' und Hügel, 
Was nur erſchaffen iſt, erliegt den Zeiten. 
Drum bitt' ich um Verzeihung jene Blätter, 
Wenn ich, nach Umfchwung manches Jahrs am Himmel, 
Zu fliehn befchloß die glattbeleimten Sproßen; 
Sobald ich aufgefchaut zum höhern Strahle, 


Sonft wurd’ ich fo gelodt vom füßen Strahle 
Daß ich mit Luft erflomm die höchften Hügel, 
Um nahn zu Dürfen den geliebten Sproßen. 
Das kurze Leben aber, Ort und Zeiten, 
Sie Ichren jest mich andern Pfad zum Himmel, 
Und Frucht zu tragen, nicht bloß Blüth' und Blätter, 


Nun andrer Blätter Lieb’, in anderm Strahle, 
Zum Himmel Bahnen über andre Hügel 
Sud” ich (wohl iſt es Zeit!), und andre Sproßen. 


40 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 118. 


O in dem Schmude glüh'nder Tugend heiße, 
Berflärte Seele, die fein Lied entflegelt! 
O Sitz der Zucht, fo unentweiht verriegelt ! 
Thurm, feft erbaut nach hohen Muths Geheiße! 


O Flamm'! o Roſen, auf der füßen Weiße 
Des Schnee's verftreut, der reinigend mich fpiegelt! 
D Luft, die zu dem Antlig mich beflügelt, 
Dem feines gleich ftrahlt, wo Die Sonn’ auch gleiße! 


Mit eurem Namen, wenn fo weit verftanden 
Die Reime würden, füllt’ ich Bactrien, Thule, 
Tanais, Nil, Atlas, Olymp und Calpe. 


Da ich um deren Ohr vergeblich buhle, 
Soll man ihn Hören in den fchönen Landen, 
Die Apennin theilt, Meer umgiebt, und Alpe. 


7 


Petrarea. Sonette. 


Sonett 12 


Sch ſah der höchſten Schönheit zarte Blüthe, 
Den Reiz, der meine Sinne fo verwirrt, 
Daß Alles fonft mir Traum und Schatten wird, 
Gepaart mit Sittenhuld und Engelgüte ; 


Und ſah, von ſtummer Wehmuth wie beraufcht, 
Ihr Helles Aug’ im Thau der Thränen fehwimmen. 
Ah, Wald und Waldſtrom Hätte wohl gelauſcht 
Bei Ihren Reden, Ihren Klageftimment, on 


Denn Weisheit, Seelenadel, Lieb’ und Sram . ** 
Verbanden da harmoniſch ſich zu Weiſen, "m 
Die nimmer noch die Welt fo jüß vernahm. ‘ 


Es hallte nach in allen Himmelskreißen; 
Es ſäuſelte kein Blatt an Buſch und Baum, 
Nur Melodie durchfloß der Lüfte Raum. 


34 


Aus dem Staliänifchen. 


Das meine Sonn’ iſt, und die Nacht begonten 
Bor meinem trüben Blick, fern jener Holden, 
Dann brenn’ ich; Doch wenn golden . 

Die Strahlen aufgehn der Iebend’gen Sonnen, 
Fühl' ich, von außen, innen umgeftaltet, 

Mich ganz erkaltet und von Eis umſchloßen. 


Bon einer andern -Quelle 


Heißt's in Epirus, daß mit falten Fluten 
Sie jeder Fackel Gluten 
Auslöfchen Tann, erloſchne neu entflammen. 
Mein Gemüth, das den Flammen 

Der Liebe ſtets noch Widerſtand gehalten, 
Da es ſich kaum der Kalten 

Genaht, um die ich mich im Gram entſtelle, 
Entbrannt' es auf der Stelle, 

Und mußt' in nie geſehnen Qualen bluten; 
Drob hätte ſich ein marmorn Herz erbarmet.. 
Nachdem es ſo erwarmet, 

Ließ ſie es kalter Tugend Kraft umfluten. 
So zündet ſie und löſcht mir oft das Herze, 
Daß, wild vor Schmerze, ich mich dawider ſtelle. 


Getrennt von uns durch Seen 


Sind in der ſel'gen Inſeln ſchönen Hainen 
Zwei Quellen: von der einen 

Stirbt lachend, wer da trinkt, die andre heilet. 
Ein ähnlich Schickſal theilet 

Mein Leben, daß ich lachend wär' geſtorben 
Vor Luſt, die ich erworben, 

Wenn ich nicht müßte ſchrei'n vor bangen Wehen. 
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Liebe, die noch mich ſtehen 

Im Schatten heißt des Ruhmes, als den deinen! 

Laß von der Duel!’*) und ſchweigen, die ſtets fließet, 
Doch voller fich ergießet, 

Wann ſich dem Stier die Sonne will- vereinen; 

So wie in allen Zeiten weint mein Sehnen, 

Doch mehr in jenen, wo ich Sie gefehen. 


D Lied, wenn mein Beginnen 
Jemand erfragt, fo fprih: An Hohen Hügeln 
Im engen Thal**), woraus Die Sorga Tpringet, 
Weilt er, und zu ihm dringet 

- Nur Liebe, die ihm jeden Schritt will zügeln, 
Und ein ihn ſchmelzend Bildniß; fonft ‘den Neben. 
"Bon al und jeden fucht er zu entrinnen. 


*) Der Sorga. 


**) Vaucluse. 
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36 Ans dem Itallänifchen. 


Br : Gpnett 9. 


Die Bläße, jo die engelholden -Mienen 
Mit einem Abendwölkchen überzog, 
Bar kaum in ftillee Würde mir erfchienen, 
Als ſchon mein Herz anf meine Lippen flog. 
Mir fehlen ihr Herz fich To zu offenbaren, 
Wie dort vor Gott Berklärte fich durchfchau'n ; 
Doch Teiner würd’ auf meine Rede bau'n, 
. Zar ich es Eund was da mein Geift erfahren. 


Sie lächelte mir flitiam, lieb und mild; 
Des fchönften Weibes janftefte Geberden 
Sind gegen foldy ein Lächeln rauh und wild. 


Sie neigte wehmuthsvoll die Stim zur Erden, 
Und’ ſchwieg; doch fragte mich ihr Teifer Blick: 
Geliebter Freund, wann kehreſt du zurüf? 


Betrarca. Sonette. 37 


Sonett 106. 


Das legte von drei Sonetten gegen ben päbftlichen Hof zu 
Avignon. Der Schluß ift in eine vielleicht abfichtliche Dunkelheit 
gehüllt. Taſſoni und Muratori übergehen diefe Sonette als vom 
heil. Stuhle verboten, was Sade wiberlegt. 


Der Trübfal Born! Herberge du dem Grimme! 
Schule des Wahns! Tempel der Ketzereien! 
Sonft Rom, jet Babel, falich, zu maledeien, 
Um welche ſchallt fo manche Jammerſtimme! 


D Truges Schmied’! o Kerfer, wo- das Schlinme, 
Derweil das Gute flirbt, nur kann gedeihen! 
Lebend'ger Höll'! ich will's cin Wunder zeihen, 
Ob Chriſtus nicht zulekt auf dich ergrimme. 

In keuſch demüth’ger Armut erft gegründet, 

Hebſt du die Hörner nun, jchamlofe Metze, 
Auf deine Gründer? Worauf ſteht dein Hoffen? 


Auf deine Buhlen? fchlecht erworbnen Schäge? 
Nicht Konftantin kommt wieder *), doch verbünbet 
Nehm' ed die trübe Welt, die dieß betroffen. 


— — — — 


*) Um den Mißbrauch ber nad) ber gewoöhnlichen Meinung 
von ihm gemachten Schenkung zu fehen. 


— m2d1 — 


38 Aus dem Staliänifchen. 


Seftine 5. 


Zum füßen Schatten der fo ſchönen Blätter 
Kief ich, entfliehend einem wilden Strahle, 
Der niederbrannt' auf mich vom dritten Simmel. 
Und ſchon entlaftete vom Schnee die Hügel 
Der laue Hauch, der und erneut die Zeiten, 
Und. Kräuter blühten auf den Au’n, und Sproßen. 


Es ſah die Welt nie fo anmuth’ge Sproßen, 
Es regte nie der Wind fo grüne Blätter, 
Als mir fich wiefen in den erften Zeiten, 
So daß ich, bange vor dem glüh'nden Strahle, 
Die Zuflucht nicht im Schatten nahm der Hügel, 
Nein, jened Baumd, vor allen werth dem Himmel. 


Ein Lorbeer ſchirmte Da mich vor dem Simmel, 
Drum, oftmals Tüftern nach den fchönen Sproßen, 
Zog ich feitdem durch Wälder, über Hügel. 

Doch fand ich‘ niemals einen Stamm,. noch Blätter, 
So Hochgeehrt vom überird’fchen Strahle, 
Daß ſte die Art nicht taufchten mit den Zeiten. 


Beftänd’ger immer nun von Zeit zu Zeiten, 
Hinfolgend, wo der Auf mir ſcholl vom Himmel, 
Geführt von einem milden hellen GStrahle, 
Kehrt' ich fromm wieder zu den erflen Sproßen, 
Sowohl, wenn fich umbergeftreut die Blätter, 
Als wenn.die Sonne grünen macht: Die Hügel. 
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Gefilde, Wälder, Felſen, Flüß' und Hügel, 
Was nur erſchaffen iſt, erliegt den Zeiten. 
Drum bitt' ih um Verzeihung jene Blätter, 
Wenn ich, nad) Umfchwung manches Jahrs am Himmel, 
Zu fliehn befchloß die glattbeleimten Sproßen; 
Sobald ich aufgefchaut zum höhern Strahle, 


Sonft wurd’ ich fo gelodt vom füßen Strahle 
Daß ich mit Luft erflomm die höchften Hügel, 
Um nahn zu dürfen den geliebten Sproßen. 
Das kurze Leben aber, Ort und geiten, _ 
Sie lehren jet mich andern Pfad zum Himmel, 
Und Frucht zu tragen, nicht bloß Blüth' und Blätter, 


Nun andrer Blätter Lieb', in anderm Strahle, 
Zum Himmel Bahnen über andre Hügel 
Such” ich (wohl ift es Zeit!), und andre Sproßen. 


20 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 118. 


D in den Schmude glüh’nder Tugend heiße, 
Berflärte Seele, die fein Lied entflegelt! 
O Sit der Zucht, fo unentweiht verriegelt ! 
Thurm, fe erbaut nach hohen Muths Geheiße! 


O Flamm'! o Rofen, auf der füßen Weiße 
Des Schnee’3 verftreut, der reinigend mich fpiegelt! 
D Luft, die zu dem Antlig mich beflügelt, 
Dem feines gleich ſtrahlt, wo Die Sonn’ auch gleiße! 
Mit eurem Namen, wenn fo weit verftanden 


Die Reime würden, füllt’ ich Bactrien, Thule, 
Tanais, Nil, Atlas, Olymp und Ealpe. 


Da ich um deren Ohr vergeblich buhle, 


Soll man ihn hören in den fchönen Landen, 
Die Apennin theilt, Meer umgiebt, und Alpe. 


Petrarca. Sonette. 


Sonett 1. 


Ich ſah der höchften Schönheit zarte Blüthe, 
Den Weiz, der meine Sinne fo verwirrt, 
Daß Alles fonft mir Traun und Schatten wird, 
Gepaart mit Sittenhuld und Engelgüte ; 


Und fah, von ſtummer Wehmuth wie beraufcht, 
Ihr helles Aug’ im Thau der Thränen ſchwimmen. 
Ah, Wald und Waldftrom hätte wohl gelauſcht 
Bei Ihren Reden, Ihren Klageftimment. 


Denn Weisheit, Seelenadel, Lieb’ und "Gramm . 
Verbanden da harmonifch fich zu Weifen, BR 
Die nimmer noch die Welt jo füß vernahm. 

Es Hallte nad) in allen Himmelskreißen; 


Es jäufelte fein Blatt an Buſch und Baum, 
Nur Melodie durchfloß der Lüfte Raum. 


Yin ⸗ 
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Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 18. 


In welchen Himmelskreißen und Ideen 
Band die Natur dad Urbild, zu geftalten 
Dieß fchönfte Antlitz, wo ihr höh'res Walten 
Dort oben fe hienieden Täßet fehen. 


Wo fah man Göttinnen im Hain, in Seen 
Wo Nymphen, Haar fo Tautern Golds entfalten? 
Welch Herz fo manche Tugend in fich Halten? 
Wiewohl mein Tod das Ganze muß beftehen. 


Der ſchaut vergeblich nach dem göttlich. Schönen. 
Des Blick nie zu den Augen iſt erwachet, 
Wie fle Holdfelig Freißend fich verfchönen. - 
Nicht weiß, wie Liebe heilt und Wunden machet, 
Wer nicht weiß, wie fle feufzt in füßen Tönen, 
Und wie fie füße fpricht und füße lachet. 
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Nah dem Sonett 142, 


In diefes Forſtes unwirthbarem Schooß, 
Den Reiſtge nicht ohne Graun betreten, 
Hab’ ich Geleit und Waffen nicht vonnöthen: 
Die Liebe macht mich frei und forgenlos. 


Ich wandre hin und finge von ber Holden, 
Die, weit entfernt, doch nimmer von mir weicht, 
Und, wie die Morgenröthe hell und golden, 
Das öde Dunkel um mich her verfcheucht, 


Oft glaub’ ich gar vor Augen Sie zu fchauen; 
Die Bäume rings — o mein bethörter Sinn! — 
Verwandeln fich in Dirnen und in rauen, 
Und drängen ſich um meine Königin. 


Und Hör’ ich nur der Blätter leiſes Rauſchen, 
Des Baches Murmellauf den Wald entlang, 
Und des Gefieders Elagenden Gefang, 

So glaub’ ich Ihre Stimme zu erlaufchen. 

Died Waldgebirg, in feiner rauhen Pracht, 
Einftedlerifchen Ruh' und tiefen Nacht, 
Durchſchauert mich mit wunderfamer Wonne: 
Nur dert es mir die Strahlen meiner Sonne. 


— ⏑— 


Aus dem Italiänifchen. 


Sonett 153. 


Zum weltberühmten Grab’ Achills gebrungen 
Nief Alexander aus mit tiefem Stöhnen: 
Stüdfefger, den ein hoher Mund befungen 
In folcher Herrlichen Bofaune Tönen! 

Doc diefe Taub’, an Reinheit nie bezwungen 
Bon allem, was die Welt je mochte Erönen, 
Iſt nur noch matt in meinem Lied’ erflungen; 
Sp wird ihr Koof verhängt der Erde Söhnen. 

Sie, werth Homers, und Orpheus, und des Hirten, 
Den Mantund Geftld’ entzüdt vernahmen, 

Daß fte nur allzeit fängen von der Einen, 


Sie haben Sterne, die bloß hierin irrten, 


Dem anvertraut, der ihren jchönen Namen 
Anbetet, doch ihr Lob wohl mag verfleinen. 
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Sonett 155. 


Es wird mein Schiff, beladen mit Vergeßen, 
Im Winter, Mitternachts, auf rauhen Wogen, 
Durch Schlla und Charybdis Hingezogen; 
Am Steuer ift mein Herr, mein Feind, geſeßen; 


Gedanken an den Rudern, Die vermeßen 
Sich, wie es fcheint, felbft auf den Sturm getrogen; 
Die Segel reißend, kommt ein Wind geflogen, 
Den Seufzer, Hoffnung, Wunfch ewig erpreßen. 
Des Zümens Nebel, Thränenregen feuchte 
Die ſchlaffen Taue, bis fle gar verborben, 
Gedreht aus Irrthum und unfund’gen Zweifeln. 
Die beiden Sterne fliehn, die fonft geleuchtet, 
Bernunft und Kunft ift in der Flut erflorben, 
Daß ich anfang’ am Hafen zu verzweifeln. 


46 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 159. 


Die Seele weid' ich an fo edler Gabe, 
Ih mag den Nektar Jovis nicht gewinnen; Ä 
Vom Schau'n bloß thaut Vergeßen in die Sinnen, 
Daß ich im Lethe trinfend mich begrabe, 


Oft Hör! ich Dinge, und in's Herz fie grabe, 

Darob ich nie dem Seufzen Tann entrinnen; | 
Ic koſt', entrüdt durch Liebeshand von binnen, 
In Einem Angeſicht zwiefache Sabe. 


Die Stimme, die zum Himmel weiß zu ſchweben, 
Tönt Worte, holder, theurer, wie wohl meinet 
Wem ſie zu hören nimmer war gegeben. 


In Heinerm Raum als einer Spann’ erſcheinet 
Dann fichtbarlich, wie weit in biefem Leben 
Sich Kunft, Weisheit, Natur und Himmel’ einet. 
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Dasfelbe 
(Aeltere Bearbeitung.) 


Menn ih den Geift an diefem Anblick weide, 
Wo er, in Allvergeßenheit getaucht;- 
Ein Tiebliches Nepenthe in fi faugt, . 
So reizt mich Fein Ambroſta zum Nelde; 
Und tönt die milde Rebe meinem Ohr, 
Um ewig mir im Innern nachzutönen,. 
Sp .reißt mich namenlofe Lieb’ empor, | 
Und zaubert mich zum Urquell alles Schönen. 
Entzüdend kläng' aus Ihrem Holden Mund 
Ein Wort der Liebe felbft in Engelchören. 
Wer's faßen will, ber komm', es anzuhören! 
Denn glorreich wird an Ihr das Höchfte Fund, 
Mas einer fterblichen Natur hienieden 
- Kunft, Weisheit, Macht und Gnade je befchieden. 


—— 


48 Aus dem Italiänifchen. 


Sonett 178. 


Bei edlem Blut ein ftill demüthig Leben, 
Und bei erhabnem Geift ein rein Gemüthe; 
Die Frucht des Alters bei der Jugend Blüthe, 
Bei finnender Geberd’ ein fröhlich Streben, 


Hat ihr Planet der Holden mitgegeben, 
Der Sterne König; und die ächte Güte, 
Und Ehr’ und Preis, die wohl umjonft fich mühte 
Der göttlichfte Poet recht zu erheben. 


Lieb ift in ihr mit Sitt’ und Tugend einig, 
Mit Anmuth der Natur des Schmudes Funfeln, 
Beredſamkeit mit Mienen ftiller Schwermutb; 


Und in den Aug’ ich weiß nicht was, fo ſchleunig 
Die Nacht erbellen kann, den Tag verdunfeln, 
Den Honig bitter machen, ſüß den Wermuth. 


© Petrarca. Sonette. 


Sonett 18%. 


Der Bögel Klagen und Gefänge fchwellen 
Vor Tage, daß die Thale widerhallen, 
Und das Gemurmel flüßiger Kryftallen 
Hinab in Flarer Bäche rafchen Fällen. 


Sie, Schnee im Antlit, Gold des Haares Wellen, 
Die, ohne Falſch, nie der Lieb’ abgefallen, 
Läßt kämmend ihres Greifes Flocken wallen, 
Und weckt mich, wie ſich Ton und Tanz "gefellen. 


Auroren grüß’ ich, und die Sonn’ im Bunde 
Mit ihr, Doch mehr Die andre, die erblinden 
Mich frühe ließ, wovon ich nie gefunde. 


Ich fah fie manchmal beide fich verbinden 
Bei ihrem Aufgang, und in gleicher Stunde 


Vor der die Stern’, und Die vor ihr verfchwinden. 


————— ia 


IV. Band. & 
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50 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 183. 


Moher nahm Liebe Adern Golds, zu weben 
Zwei blonde Flechten? und von welchen Büfchen 
Die Rojen? und von welchen Au'n den frifchen 
Und zarten Reif, und gab ihm Puls und Leben? 


Woher die Perlen, wo gezügelt ſchweben 
Die füßen Wort’ und fittfam fremd fich mijchen? 
Woher die Fülle alles Zauberifchen 
Der Stine, wie der Himmel Far und eben? 
Bon welchen Engeln und aus welchen Sphären 
Hat fie den Himmlifchen Gefang entnommen, 
Der fo mich fehmelzt, Daß wenig bleibt zu ſchmelzen? 
Aus welcher Sonn’ ift mild und ftolz entglommen 
Der Augen Licht, Die Fried’ und Krieg gewähren, 
Die mir dad Herz in Eis und Feuer wälzen? 
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Dasſelbe. 


(Aeltere Bearbeitung.) 


Wo nahm der Liebesgott das Gold ſo fein, 
Um dieſes blonde Flechtenpaar zu weben? 
Wo brach er dieſe Roſen? wo im Hain 
Den Blüthenſchnee, und gab ihm Puls und Leben? 


Wo fand er dieſes Mundes Perlenreih'n, 
In denen Sittſamkeit die Worte zügelt? 
Wie formt' er dieſe Stirn, wo himmliſch rein 
Sich ihres Geiſtes milde Hoheit ſpiegelt? 
Aus welchen Sphären hat er fie gelich'n, 
Der zaubervollen Stimme Melodie'n, 
Bei welchen Tängft mir Kraft und Leben ſchmolzen? 


Don welcher Sonne fenkt’ er in die ſtolzen 
Geliebten Augen diefen fehönen Strahl, 
Der Gluth und Froft mir giebt, und Wonn’ und Qual? 


A* 


52 Aus dem Italiänifchen. 


&onett 185. 


Geſpräch mit Breundinnen der Laura, die dem Dichter ohne fie 
auf dem Spagiergange begegnen. 


Ihr Frau'n, Die ihr euch im Gefpräch ergehet, 
Froh und nachdenklich, einfam und umgeben: 
O jagt, wo ift mein Tod, wo ift mein Leben? 
Wie kommt's, daß ihr nicht unter euch fie fehet? — 


„Froh find wir, weil fie im Gemüth uns flehet, 
Doch um die füße Näh' dem Gram ergeben, 
Die Neid und raubt und eiferfüchtig Streben, 
Das Andrer Gut ald eignes Uebel ſchmähet.“ — 


Wer legt wohl Bande denen an, die lieben? — 
„Der Seele Niemand; Härt' und Zorn dem Leibe, 
Wie es fle jebt und manchmal und wohl Fränfet. 


Doch auf der Stirn ift oft das Herz gefchrieben. 
Wir fah'n umwölkt fie an dem hohen Weihe, 
Und ihre Augen ganz von Thau getränfet.“ 
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Nah demſelben. 
(Aeltere Bearbeitung.) 


Der Dichter. 


Edle Frauen, die ihr einfam bald, 
Bald von der Gefpielen Schar umgeben, 
Froh und finnig mir vorüberwallt, 

Sagt, wo ift mein füßer Tod, mein Leben? 

Wandelte ſte fonft mit euch doch gern; 

Sagt mir an, was hält fe heute fern? 
Die Frauen. 

Freudig preifen wir die Vielgeliebte; 
Traurig find wir, weil fte heut uns fehlt, 
Nicht das trauliche Geſpräch beieelt, 
Weil fie Eiferfucht und Neid betrübte, 
Der zu eigner Luft den Nächften quält. 


Welche Macht Tann Liebende beflegen? 
Welch Gebot die freie Seele biegen? 
Zorn und Wildheit feßeln nur den Leib, 
Sp erfuhr es jeßt das holde Weib. 


Doch das Herz verräth ſich auf der Stirne: 
Haben wir fle nicht fo rührend ſchön, 
Nicht der Augen glänzende Geftirne 
Wie im Flor der Dämmerung gejehn? 


— ⏑— 
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&onett 197. 


O Kämmerlein, das fonft gedient zum Porte 
Für meine ſchweren Stürm’ in Tagesftunden! 
Nun wirft du nächt'ger Ihränen Brunn erfunden, 
Wenn ihnen Scham am Tag verichließt die Pforte. 


O Bettchen, mir in Noth zu Ruh und Horte! 
Wie trübe Urnen läßt dich Lieb’ erfunden! 
Sie baden dich, von weißer Hand entbunben, 
Die graufam mir allein um eitle Worte. 


Und nicht bloß meine Heimlichfeit und Stille 
Flieh' ich; nein, mehr mich felbft und den Gebanfen, 
Der mich im Fluge zwingt, ihm nachzugehen. 

Dem Pöbel, der mein Feind und Widerwille, 
Wer dächt' es wohl, muß ich um Zuflucht danken, 
Solch Grauen Hab’ ich, mich allein zu fehen. 
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Sonett 2306. 


Bezieht fi auf die ehemals übliche Feier des erften Mais. 
Der bejahrte Freund foll nad Einigen der König Robert von Nea⸗ 
pel geweſen fein; nach Sade ift ber oft erwähnte Senuccio gemeint. 


Im Paradies gepflücdt ein frifch Paar Rofen 
Borgeftern früh am erſten Mai, zum Preiſe, 
Don einem Liebenden, bejahrt und weile, 
Zwei jüngern ausgetheilt zu gleichen. Looßen, 


Mit einem Lächeln und fo ſüßem Kofen, 
Daß Wildheit lernen müßte zarte Weile, 
Entzündete mit Liebeöftrahlen Ietje 
Der Beiden Angeftcht, die er erkofen. 


„sein liebend Paar wie dieß erblickt die Sonne“ 
Sprach er, zugleich mit Seufzen und mit Lächeln, 
Und wandt, umfafienb; beiben ſtch entgegen. 

So theilt' er ſeiner Wort' und Rofen Wonne, 

Die noch das Herz mit banger Freude fächeln. 
O froher Tag! Beredſamkeit voll Segen. 


4 
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Sonett WR. 


In her Öntfernung von Laura, nicht lange vor ihrem Tode gerichtet. 


O klaglich und kentſetzliches Geſichte! 
So mußte denn ſich vor der Zeit verzehren 
Das milde Licht, zu dem, froh es zu ehren: 
In Pein und „Hoffnung ich mein Leben richte? 


Doch wie? daß nicht vom großen Fall Berichte 
Erſchollen? fie nicht ſelbſt mich will belehren? 
O möge Gott And bie Natur ed wehren | 
Und werde mein, betrübter Wahn zunichte. 


Ja, dennoch Hoff ich, daß mit einft noch glüdet 
Den Blick des Holden Angeſichts zu teilen, 
Das mich erhält und dieß Jahrhundert fchmücket. 
Doch hat fle, um zum ew ‚gen, Sig zu eilen, 


Sich ihsem ſchonen Wohnhaus ſchon entrücket, 
So bet“ ich, mag mein letzter Tag nicht weilen. 


* 
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Dasſelbe. 


| (Aeltere Bearbeitung.) 


O wehevolles, graufes Nachtgeftcht! 
Sp ift es wahr was Ahndungen mir drobten? 
Sp ward aud) ihr der Todeskelch geboten, 
Die meined Lebens Seele war und Licht? 


Wie aber, hallen Erd’ und Himmel nicht? 
Und eilen Engel nicht als Trauerboten?. — 
Vielleicht! Vielleicht! — Ihr Lebenden und Todten, 
Erbarmt euch! Gebt mir froberen Bericht! 


Ach, füße Hoffnung, laß mich noch dich nähren! 
Wie Eonnte Gott, der fle fo Herrlich fchuf, 
Sein ſchönes Wunder. vor der Zeit zerftören? 


Doch folgte fie dem bimmlijchen Beruf, 
Und grüß’ ich nie ihr holdes Antlitz wieder, 
Sp fall’ auch mir des Lebend Vorhang nieder! 


< 
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Sonett 228. 


(Das zweite unter den nach Lauras Tob gedichteten.) 


Die Hohe Säule bracy*), der Lorbeer dorrte, 
Die meinem müden Geifte Schatten gaben, 
Nichts Gleiches ift von Nord bis Süd zu haben, 
Vom ind’fchen Meere bis zu Herkuls Pforte. 


Du nahmft mir, Tod, mit ſtrengem Herrjcherworte 
Den Doppelichag, der ftolz mich Eonnte laben. 
Nicht Land, noch Herrfchaft, noch Die reichen Gaben 
Des Orients helfen mir zu meinem Sorte. - . 


Doch wenn es aljo Das Verhängniß Ienket, 
Was Tann ich mehr, als ftet3 mit trüben Sinnen, 
Mit feuchten Augen gehn, die Stirn gefenfet? 


O unfer8 Lebens täufchendes Beginnen! 
Wie Leicht verliert Ein Morgen, eh’ man's benfet, 
Was mühſam viele Jahre Faum gewinnen! 


*) Rotta & l’alta Colonna. Sowohl der KarbinalSohann EColonna, 
als Petrarcas befonderer Freund Jakob Colonna waren um biefe 
Zeit geftorben. Schon bei der Widerfeßung gegen die Unternehmun: 
gen des Rienzi waren verfchiedene Mitglieder der beinah erlofchnen 
Familie geblieben. 
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Sonett 238. 


(u. 12) 


Nie weilt’ ich noch in fo geheimen Gründen! 
Hier Elag’ ich unbelaufcht den Felſenklüften, 
Wenn Ahndungen füßtäufchend mich umwinden 
Mein Leben leb' allhier in Himmelslüften. 


Hier haucht Vergeßenheit in allen Düften, 
Den matten Geiſt des Grames zu entbinden. 
In Paphos myrtumflocht'nen Wonnegrüften 
Kann Liebe kein ſo holdes Lager ſinden. 


Mich dünkt, als ob aus Bäumen und aus Bächen 
Hier Fiſche, Vögel, Wefte zu mir jprechen: 
Geneuß und Tieb’ und fchmachte nicht im Mangel! 

Du aber, die dort oben Palmen krönen, 

O bete du, daß ich fie mag verhöhnen, 
Die falfche Welt und ihre füßen Angel! 


Aus dem Italianiſchen. 


Sonett 280. 
(Mi. 18) 


Wie oft, von innern Stürmen heimgeſucht, 

Flieh ich mich ſelbſt in dieſer ſtillen Bucht, 

Wo ich mit Seufzern rings bie Luft belade, 

Vange und. Bruft mit meinen Thränen babe! 

Und o! wie oft, von leiſem Grau'n erfüllt, : 

Von diefer Haine brauner Nacht umfangen, 

Hab’ ich der Todesahnung nachgehangen; 

Die mir allein Die tiefe Sehnfucht ſtillt! 
Dann ſeh' ich bald den flüßigen Kryftallen 

Der Sorga fle, in lebender Geftalt, 

Mit Nymphenwuchs amd Nymphengang entwallen. 


Bald fchwebt fle, durch Me Wieſen, ruhet bald 
Am Blumenufer mit bewölfter Stirne, 
Als ob fie über mich voll Liebe zürne, 
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Sonett 25% 


(II. 26.) 


Sie Iebte jchön im Herzen mir, geehret, 
Wie hohe Frau'n an niedrer Stätte weilen; 
Nun ward ich durch ihr letztes Vonsundseilen 
Nicht flerblich nur, nein todt, und fle verkläret. 


Die Seel’, all ihres Gutes ausgezehret, 
Lieb’, ihres Lichts beraubt und bloß: mit Keilen 
Des Mitleids könnten Felſen ſie zertbeilen:. 
Doch Feiner ift, der’3 jchreibet noch erfläref. 


Denn innen jammern fie, wo Aller Ohren 
Taub, außer meins; dem in des Grams Ermatten 
Nichts andre mehr ald Seufzen bleibet offen. 


Mahrhaftig find wir alle Staub und Sihatten, 
Wahrhaftig ift der Wille blind verloren, 
Wahrhaftig trügerijch ift unfer Hoffen. 


62 Aus dem Staliänifchen. 


Sonett 261. 


(II. 35.) 


Lieb’, in der guten Zeit fonft mein Gejelle 
An diefen, imferm Sinn gewognen Bächen, 
Wo, unfre alten Zwifte zu befprechen, 

Du wandelteft mit mir und mit der Quelle! 
Laub, Blumen, Schatten, Höhlen, Luft und Welle, 
Thal⸗Klauſen*), hohe Hügel, fonn’ge Flächen, 

Port, meine Liebesmühn zu unterbrechen 
Und meines Glücks fo viel’ und fihwere Fälle! 
O flücht'ge Scharen in dem Bufchgeflüfter! 
D Nymphen! Ihr dann, die im moof’gen Grunde 
Erziehn und weiden flüßige Kryftallen! 


Hell waren meine Tag’, und find nun düfter 
Wie Tod, der dieſes fchafft. In erfler Stunde 
Iſt Ieglichem ſein Looß alfo gefallen. 


*) Valli chiuse, mit Anſpielung auf den Namen Vaucluse. 


Petrarca. Sonette. 


Dasſelbe. 


(Aeltere Bearbeitung.) 


Liebe, die du oft an dieſe Quellen 
Dem Geräufch der Welt mit mir entflohſt, 
Um durch Worte, voll von ſüßem Troſt, 


Meine Bruft mit Wonn’ und Muth, zu fihwellen! ! 


Lichte Hügel! Dunkle Ruheſtellen! 
Grotten! Haine!”Belfen, grau bemooft! 
Sänger, die ihr in, den Wipfeln koſ't! 
Blumen! Büfche! Winde! Durmelwellen ! 

Du verfchloßnes Thal, in deſſen Schooß 
Ich. der Heißen Sehnfucht oft entronnen, 
Und Gefang zur Lindrung mir erfonnen! 

Wißt! mein Heil war überfchwenglich groß: 
Aber fchnell verlofchen meine Sonnen: 
Alfo fiel bei der Geburt mein Looß. 
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64 Aus dem Italianiſchen. 
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Sonett 270. 


(II. 44.) 


Nicht Sterne, die ſic reg’ am Himmel ſchwingen, 
Noch, Schiffe, gleitend auf den ſtillen Wellen, 
Noch Ritter, die bewehrt im Feld ſich ſtellen, 
Noch durch die Büſche muntern Wildes ‚Springen; 


. Noch neue Botfchaft von erwünfchteng' Dingen, N 
Noch hoher Reden Zier von Liebes-Fälen 
Nod) auf den grünen Au'n, an Flaren Quellen, 
Sittfamer Frau'n und fehöner ſuͤßes Singen: 


Nichts iſt, was mic das Herz zur Freude wende; 
So wußt' ed mit fich zu, begraben jene, 
Die einzig Licht und Spiegel war den Augen. 
Gedrückt vom Leben, ruf ich nur fein Ende, 
Weil ich nach ihrem Wiederſehn mich ſehne, 
Die nie zu ſehn mir beßer mochte taugen. 
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Canzone 24. 
(IH. .nah Lauras Tode.) 


Ih fand am Venfter eines Tags, und fahe 
Viel Wunderdinge mir vorüber rücken, 
So daß ich faft mich matt vom Schauen funbe. 
Da kam ein Wild mir von der Nechten nahe, 
Mit Menfchenftirn, um Götter zu entzüden, 
Gejagt vom Paare fehwarz und weißer Hunde. 
Die fielen an zur Stunde 
Das edle Thier mit Bißen in die Weichen, 
Und hatten's bald zur legten Noth gelenket, 
Mo, tief in Stein verfenket, 
Viel Schönheit mußt’ in herbem Tod erbleichen, 
Und mich betrüben mit des Schidfald Streichen. 


-Hernach ſah ich ein Schiff auf Meereöwogen, 
Bon Gold die Segel und mit feinen Tauen, 
Bon Ebenholz und Elfenbein gewoben, 
Die See war fill und linde Lüfte flogen, 
Am Himmel feiner Wolke Flor zu ſchauen, 
Und reicher Ladung war es voll bis oben. 
Doch plöglich fam mit Toben 
Ein Sturm aus Oft, der Luft und Meer verdunkelt, 
Und ftieß das Schiff an einer Klipp’ in Trümmern. 
O ſchweres Herzbefümmern! 
So kurze Stund’ und kleiner Raum umdunkelt 
Den ſtolzen Reichthum,! der ſo hehr gefunkelt. 
IV. Band. 
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In grünem Buſch ſah ich an einem jungen 
Und glatten Lorbeer blühn die heil’gen Sproßen, 
‚ Als wär’ er von den Paradiefed-Bäumen. 
Aus feinem Schatten ward in füßen Zungen 
Der Vöglein Lied und andre Luft ergoßen, 
Die mich der Welt entriß in ſel'gen Träumen. 
Ich ſchaut', ald ohne Säumen 
Der Himmel fich verfärbt’: es fuhr hernieder 
Ein Blibftrafl, zudend aus dem falben Glanze, 
Der die. beglückte Pflanze 
Entwurzelte; das ſchlug mein Leben nieder, 
Denn ſolchen Schatten find’ ich niemals wieder. 


Ein Earer Brunnquell in denfelben Büfchen 
Sprang aus dem Fels; die ſüßen Waßer irrten 
Umber, mit lieblihem Gemurmel Flingend. 
Des ſchönen Sites moof’gen düftern Frifchen 
Sah man fi weder Pflüger nahn noch Hirten, 
Nur Nymphen, Mufen, nach dem Tonfall fingend. 
Da ſaß ih: Wonne bringend 
Umgab mich der Zufammenflang, verfenfet 
Hielt mich der Blick; als fi des Abgrunds Pforte 
Aufthat, und fammt dem Orte 
Die Duell’ Hinabriß, daß es noch mich Fränfet, 
Und fchredt die Seele, wenn ſie des gedenfet. 


Dann einen Phönir, fremd und außderlefen, 
Purpurn beflügelt und mit goldnem Haupte, 
Sah idy im Wald fich ſtolz, einfam, ergehen. 
Erft dacht! ich ein unfterblich himmliſch Wefen, 
Bis er zum Lorbeer, den der Blitz entlaubte, 
Und zur verfchlungnen Quelle Fam, zu ſehen. 
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Doch Alles muß vergehen: 

Denn als er das zerftreute Laub gefunden, 

Den Stanım zerfihellt, verdorrt des Waßers Mer, 
Wandt’ er mit zorn’gem Hader 

Auf fih den Schnabel, und war gleich verſchwunden, 
Daß Lieb’ und Mitleid ganz mich überwunden. 


Zulegt jah ich auf blum'gem Lenzgefilde 
Ein jchönes Weib gehn finnend Hin und wieder, 
Daß, wenn ich's denk', ich beben muß in Flammen. 
In fich demüthig, nur der Liebe wilde, 
Und ihr umgab fo weiß Gewand die Glieder, 
Es fchien gewebt aus Gold und Schnee zufammen; 
Doch düſtre Nebel ſthwammen 
Um feine obern Säume, fle zu fchwärzen. 
Bon Eleiner Schlange bald am Fuß geftochen, 
Wie Blumen, die gebrochen, 
Schied fie dahin, forglos, mit frohem Herzen. 
Ach, Nichts währt auf der Welt, ald Leid und Schmerzen ! 


D Lied! du magft wohl jagen: 
Die ſechs Geſichte Haben angefangen 
In meinem Herrn ein ſüßes Todverlangen. 


68 Aus dem SItaliänifchen. 


Canzone . 


Dft wann mein Geift des Grames Ungebuld 
Zu jchweigen jucht mit nächtlichen ©ebeten, 
Seh’ ich mit ihrer wohlbefannten Huld 
Die Herrin meines Lebens zu mir treten. 
Sie feßt fi neben mich auf's Lager Hin, 
Sie öffnet ihren Mund zu füßen Tönen. 
Bon wannen kommſt du, meine Retterin? 
So frag’ ich fte mit leiſem bangem Stöhnen. 
Sie zieht aus ihrem ſchönen Bufen dann 
Ein Lorbeerreis nebft einem Palmenzweige, 
Und jagt: Die Liebe, Die mein Herz gewann, 
Mill, daß ich Dir zum Troſte niederfteige. 
Mit frommer Inbrunft biet’ ich dir die Hand, 
Auf daß dein Wunfch empor zu freben Terne. 
Dort iſt der Lieb’ und Wonne Vaterland, 
Dort wohn’ ich in der azurhellen Verne! — 


Ih frage fie, gerührt und demuthsvoll: 
Mer gab dir dort von meinem Sammer Kunde? — 
Dein Aechzen, fpricht fie, das gen Himmel fcholl, 
Als lägeſt du an einer Todedwunde. 
a, deiner Klagen nie gehemmte Flut 
Iſt friedenftörend an mein Herz gebrungen. 
Mie? Elagft du, weil ich jenes befre Gut 
Nach Kurzer Erdenpilgerfchaft errungen? 
Nein! wünfche nicht ind Elend mich zurüd! 
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Wenn je bein Herz von Achter Liebe brannte! 
Entwölfe Diefen thränenfchweren Blick, 

Der vormals deine Sehnſucht mir befannte! — 
Und ich: DVerzeih! ich klag um mich allein, 

Und. nicht um dich, du hohe Braut des Himmels! 
Ih irre fchmachtend, matt von langer Bein, 

Im Labyrinth des irdifchen Getümmelß. 

Das wußt' ich Tange, ſah es Har und Hell, 

‘ Daß Gott dir dort dein Erbtheil vorbehalte. 
War nicht dein Herz der reinften Tugend Duell, 
Da jugendliched Blut e8 noch ‚durchwallte? 

Du bift beglüdt; ich, einfam und verarmt, 

Muß aller Leiden Bitterfeit erproben, 

O bätte nur der Tod ſich mein erbarmt, 

Und ſchon als Säugling mich der Welt enthoben! — 


Entjehwinge doch der Erde deinen Flug; 
So ſpricht fie Dunn, und ftille deine Klage! 
Die Luft der Sterblichen ift eitel Trug; 
Erkenn' und wäge fle auf rechter Wage! 
Und wäg’ auch jene füße Träumerein 
Die immer noch fo täufchend Dich beftriden. 
Jetzt laß dein Sinnen und dein Trachten fein, 
Mit diefen Zweigen einft dein Haupt zu ſchmücken. — 
Und ich: Bol Wunders feh’ ich Schon fie blühn, 
Und ahnde froh den Sinn, den fie verfchleiern. 
Den einen Eenn’ ich: jenes frifche Grün. 
Bewog mich oft, es mit Gefang zu feiern. — 
Die Palm’ ift Sieg, erwidert fie mir dann, 
Der Lorbeer grünt zu des Triumphes Krone; 
Tür manchen Sieg, den ich mir abgewann, 
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Gewährte mir mein Retter fle zum Lohne: 
Mein Netter, der mich Huldreich oft beſchirmt, 
Wenn Muth und Kraft im Kampfe mir erlagen. 
Ihn fleh' du an, wenn dich die Welt beftürmt! 
Er flärfet und, dem Kiebften zu entfagen. — 


Iſt dieß, fo frag’ ich fie, der Augen Strahl, 
Bor welchem Sonn’ und Sterne mir verfchwanden? 
Sind dieß die Loden, die zu füßer Oual 
Mich feßelten mit goldgewebten Banden? — 
Dich täufcht, erwidert fle, der Sinne Wahn; 
Das, was du fuchft, ift lang' in Staub zerfallen. 
Mein Geift hat jener Laft fich abgethan, 

Um frei der Himmel Himmel zu durchwallen. 
Dein Leid zu lindern wurd’ es mir erlaubt, 

Ein Schattenbild, mir ähnlich, zu geftalten. 
Einft wird auch das, was mir der Tod geraubt, 
Zu bimmlifch hohem Reize fich entfalten. 
Alsdann wird fle, die graufam war und mild, 
Um dich und fich dem Himmel .zu erzichen, 

Der reinen Glut, die dann Dich ganz erfüllt, 
Im reinften Iugendglanz entgegenblühen. — 


Ich weine dann mit tief bewegtem Sinn. 
Mit Reden, welche Felſen Löfen möchten, 
Zürnt ſie mir fanft, daß ich fo zaghaft bin. 
Sie trodnet mir das Antlig mit der Nechten, 
Und flieht fofort mit Schlaf und Traum dahin. 


— — 
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Sonett 284. 


(II. 58.) 


O Trennungdtag! o Stund’! o Augenblid! 
D Sterne, graufam wider mich verfchmworen ! 
Nun feh’ ich's ein: du letzter Liebesblick 
Meiflagteft mir, ich jei zum Weh erforen. | 


„Noch ift das Wiederfehn dir nicht verloren, 

Noch fchonet dich das waltende Geſchick;“ 

Sp flüfterte.mir Hoffnung in die Ohren, 

Doch Spreu am Wind’ iſt Menfchentroft und Glück. 
Viel anderd war es droben ſchon beichloßen, 

Nur über mich war Finſterniß ergoßen, 

Daß ich nicht fah, was Helle vor mir ſtand. 
Gefchrieben war in Ihren fanften Zügen 


Das bittere Looß; ich hab’ es nicht erkannt, 
Denn plöglich follt’ ich meinem Gram erliegen. 


Aus dem Staliänifchen. 


&onett 289. 


(ll. 62.) 


Es kommt mir in’d Gemüth — vielmehr vergehen 
Kann nie, was Lethe felbft nicht tilgt: — ihr Bilde, 
Wie ich fle ſah auf blüh'ndem Lenzgefilde 
In ihres Sternes Strahlen leuchtend ſtehen. 


So ganz erſchien fle mir beim erften Sehen, 
Schön, ftill, in ſich gekehrt, fo gleicher Milde; 
Daß ich „Sie ift es felbft,“ ganz ein mir bilde, 
„Sie lebt npch,“ und um Rede ſie muß flehen. 


Bald giebt und bald verweigert fie mir Kunde, 
Ich, wie ein Menfch, der irrrt, ſich dann verwundert, 
Spreche zum Herzen: „Herz, du bift im Fehle: 
Du weißt, vierzig und acht nach dreizehnhundert 
Am fechsten Tag Aprils, zur erften Stunde, 
Schied aus dem Leibe dieſe fel’ge Seele.“ 
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Sonett 292. 


(II. 66.) 


Des Duft und Farbe überwand Die Zonen 
Des Morgenlande, fo hell und duftbegabend ; 
Frucht, Blüthe, Kraut und Laub; der unferm Abend 
Berlich der feltnen Trefflichkeiten Kronen; 


Mein füßer LXorbeer, jeder Schönheit Thronen 
Und jeder glüh’nden Tugend in fich habend, 
Sah, fittfam fich in feinem Schatten Iabend, 
Mit meinem Herrfcher meine Göttin wohnen. 


Auch ich dann baut’ in dieſer Segenspflanze 


Heil’ger Gedanken Neb; in Froſt und Glühen 
Mar ich der Hochbeglüdten dennoch einer. 


Die Welt war voll von ihrer Ehren Glanze, 


Da nahm, zur Zier des Himmels zu erblühen, 
Sie Gott zurüd; und würdig war fle feiner. 


Aus bem Italiänifchen. 


Dasſelbe. 
(Aeltere Bearbeitung.) 


Du ſüßer Lorbeer, dem an Wohlgerüchen, 
An Blüthenpracht und ewiggrünem Haar 
Des Morgenlandes Balſamſtauden wichen, 
Und ber die Zier des Abendlandes war! 


In deinen fchön verwebten Zweigen hatten 
Sich Huld und Tugend ihren Thron gebaut; 
Und fittfam ruhend unter deinem Schatten 
Hab' ich die Liebeskönigin gefchaut. 

Wie an der Ulme Wein- und Epheu⸗Ranken, 
So ſchlangen meine heiligften Gedanken 
An deinem edlen Stamme ſich empor; 

Dei Froſt und Gluth, in Thränen und in Klagen, 
Vermocht ich doch mein Looß noch zu ertragen, 
Bis Gott zum Schmud des Himmeld dich erfor. 


Wir Eonnten nie nach Würdigfeit dich loben; 
Du wareft fein: nun prangeft bu Dort oben. 
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Sonett 318. 


| (IL. 87.) 


Gelinde Härten, füße Weigerungen \ 
Boll vom Erbarmen Feufcher Lieb' und Güte; 
Anmuth'ges Zürnen, das zu wild entglühte 
Verkehrte Wünfch’ (ich fühl's nun wohl) bezwungen. 
Gefaͤll'ges Reden, worin hell erflungen 
Mit Höchfter Huld das fittfamfte Gemüthe ; 
Brunnquell der Schönheit und der Tugend Blüthe, 
Die jeden niedern Trieb der Bruſt entrungen; 
Göttlicher Blick, befeligend auf Erden, 
Bald flolz, zu zähmen das verwegne Streben, 
Die Schranke des Berfagten zu gefährden, 
Bereit zum Troft bald meinem ſchwachen Keben: 
Dieg fchöne Wechfeln mußte Wurzel werben 
Bon meinem Heil, fonft war e8 aufgegeben. 
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Dasſelbe. 
(Aaeltere Bearbeitung.) 


Lindes Zürnen! ſtille Weigerungen! 
Sanfte Streng' aus liebevoller Treu, 
Die ſo oft die kühne Raſerei 
Meiner flammenden Begier bezwungen! 
Duell der lieblichſten Bezauberungen! 
Goͤtterblick, voll Ernſt und Schmeichelei! 
Welcher bald mit ehrfurchtsvoller Scheu, 
Bald mit Labung mein Gebein durchdrungen! 


Süße Rede, die aus meiner Bruſt 
Jede Spur von niedern Trieben bannte, 
Und den Geiſt auf hohe Dinge wandte! 
Schöner Wechſel zwiſchen Pein und Luſt! 
Dank dir, Dank! Du haſt mir Heil geboren! 
Ewig war ich ohne dich verloren. | 


——— 
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Sonett 316.9 


(IT. 90.) 


Holdfelig Vöglein, welches fingend gehet, 
Vielmehr beflagend die vergangnen Zeiten, 
Da jego Nacht und Winter dir zur Seiten, 
Und Tag und luſt'ger Mai im Rüden ftehet! ‘ 


Wenn, wie du weißt was über dich ergehet, 
Du wüßteft welche Nöthen mich beftreiten, 
Du kämſt, den Herzensjammer zu ‚begleiten, 
Zum Schooß des Armen, der um Troft bier flehet. 


IH weiß nicht, ob und Gleiches würde paaren. 
Die Iebt vielleicht, um die du fcheinft zu Elagen, 
Was an mir geizig Tod und Himmel fparen. 


Doch lockt in dieſen unwillfommnen Tagen 
Erinnerung von ſüß und bittern Jahren 
Mich an, dir meine Wehmuth vorzufagen. 


*) Diefes Sonett ift das leßte in der Sammlung, auf welches 
nur nod) eine Canzone an die Jungfrau Maria folgt. 


Aus dem Italiänifchen. 


Dasſelbe. 
(Aeltere Bearbeitung.) 


Du holder Vogel, der mit lautem Zagen, 
Da Nacht und Winter dich nunmehr umringt, 
Ein Trauerlied der Frühlingswonne ſingt, 
Die ſchnell der rauhe Sturm hinweggetragen! 


Ach, armer Kleiner! könnt' ich dir es ſagen, 
Wie meine Bruſt mit gleichem Jammer ringt: 
Du flögft zum Schooße deſſen, der dir winkt, 
Und würbeft gern Gefelle feiner Klagen. 


Zwar fühleft du vieleicht nur Halb mein Leid: 
Du magft bei deiner Trauten einft erwarmen; 
Mir raubte fie der Himmel ohn' Erbarmen. 


Doch lockt Erinnerung vergangner Zeit, 
Bei diefer winterlichen Nacht und Dede, 
Mich Hin zu dir mit brüberlicher Rede. 
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Bocraceio. 


Ballaten. 


Aus dem Decamerone*). 


1. 
Emilia. 


Ich bin von meiner Schönheit fo gefangen, 
Daß andre Liebe nimmer 
Mich kümmern wird, noch regen mein Verlangen. 


Ich ſeh' in ihr, fo oft wie ich mich fpiegle, 
Das Gut, woran genüget dem Berftande. 
Kein neuer Vorfall oder alt Geflügle 
Raubt mir die Luft an diefen theuren Pfande. 


*) Es find die drei erften, am Echluße ber drei erften Tage 
gefungenen. Nach des Dichters eignen Andeutungen find fie ohne 
Zweifel ſämmtlich allegorifch, und es bleibt Manches darin räthfel- 
haft. Die erfte fcheint mir ohne Frage die geiftliche Befchauung, 
die zweite die irdifche Luft zu bedeuten, worauf auch der Name 
Pampinea hinweiſt. Größern Schwierigkeiten unterworfen ift bie 
Deutung der dritten. 
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Nach welchem wohlgefäll’gern Gegenftande 
Säh’ ich wohl nun und nimmer, 
Der mir im Herzen wedte neu Verlangen? 


Died Gut flieht nicht, wenn ich es zu betrachten 
Mich fehne, mir zu Troſt und Linderungen ; 
Es kommt vielmehr entgegen meinem Schmachten, 
So füß zu fühlen, daß e8 Feine Zungen 
Ausfprechen, feinem Sterblichen gelungen 
Es zu begreifen nimmer, 
Der nicht gebrannt in jolcherlei Verlangen. 


Und ich, die ich mich flündlich mehr entzünde, 
Je mehr die Augen fidy darauf befleißen, 
Ganz geb’ ich ihm mid, hin, ganz mich verbünde, 
Schon jenes Eoftend, was es mir verheißen. 
Je näher, wird mehr Wonne hin mich reißen, 
Sp daß hienieden nimmer 
Was Aehnliches geftillt Hat ein DBerlangen. 


Boccaccio. Ballaten. sl 


4 J 
Ii. 


Pampinea. 


Wann ſäang' ein Weib, wenn ich nicht wollte fingen, 
Da alle meine Wünfche mir gelingen? 


Komm, Liebe, denn! mir Grund von jeden Gute, 
Von jeder Hoffnung, jedem frohen Lachen! 
Und fingen wir zufanımen, 
Bon Seufzern nicht, noch von.gequälten Muthe, 
Die füßer jegt mir deine Freude machen; 
Bloß von den hellen Slanımen , 
Die mich in Spiel und Feſten ftet3 entflammen, 
Anbetung dir, ald meinem Gott, zu bringen. 


Du jtellteft vor die Augen mir, o Liebe, 
Den erften Tag, wo ich dein Glühn empfunden, 
Solch eined Jünglings Wefen, 
Daß, wer an Schönheit, Kühnheit, edlen Triebe 
Ihn überträfe, niemals ward gefunden, 
Selbft wer ihm gleich gewejen. 
Für. ihn entbrannt’ ich jo, daß, dein erlefen, 
Ih nun mit dir Oefänge laß’ erklingen. 


Und was am meiften Luft mir muß gewähren, 
Er hat an mir, wie ich an ihm. Gefallen, 
Dank fei e8 dir, o Liebe! 

So hab’ in diefer Welt ich mein Begehren, 

IV. Band. 
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Aus dem SItaliänifchen. 


Und hof im Brieden jener einft zu wallen, 

Weil ich ihm. eigen bliebe ” 

Mit höchfler Treu. Gott, welcher fihaut Die Triebe, 
Wird in fein Reich uns gnädig laßen dringen. 
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11. 


Lauretta. 


Kein troſtlos Weib verlange 
Wie ich, das Recht zu klagen, 
Ih Arme, die umſonſt in Lieb’ erbange- 


Der, fo den Himmel lenkt und alle Sterne, 
Schuf mich’nach feinem Sinne 
Anmuthig, hold und ſchön, und wollte gerne 
Daß alle Geifter nieden würden inne 
Ein Bild, woran man lerne 
Die Schönheit, die er fehaut vom Anbeginne. 
Doc abhold dem Gewinne 
Hat fterbliche8 Gebrechen 
Mich nur verfchmäht, flatt freundlichem Ewmpfange. 


Wohl gab -e3 Einen, der mich Zarte, Junge, 
Sonft wollte theuer achten, 
Mich in die Arm’ und die Gedanken fchlunge; 
Dem meine Augen folchy ein Feuer fachten, 
Daß er, im flücht'gen Schwunge 
Der Zeit, nichts andred that als mich- betrachten. 
Und meiner würdig machten 
Ihn meine Huld und Milde; 
Jeßt aber miß’ ich, mir zur Qual, ihr lange. 
%* 
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Dann ward mit ſtolzem Wefen mir entgegen 
Ein Jüngling fühn gefendet, 
Auf Adel und auf Tapferfeit verwegen. 
Der Hält gefangen mi, und muß, geblendet, 
Gar Eiferfucht nun Hegen, 
Daß ich mich zur Verzweiflung faft gewendet, 
Da es fo mit mir endet, 
Daß mich, zur Welt gefommen 
Zu Vieler Glück, nun Einer haͤlt im Zwange. 


Ich fluche ı meinem Unglück, das ich leide, 

Weil ich Ja konnte ſagen 

Mein Kleid zu tauſchen: da im dunkeln Kleide 
Ich ſchön und froh war; ſeit ich dieß getragen, 

Jedwedes Leben neide, 

Weit minder ehrfam als in vor'gen Tagen. 

D Feſt zu Weh und Klagen! 

Mär ich doch eh geftorben, 

ATS ich Dich je erlebt in folchem Drange! 


O Kiebfter, wie ihn feine fonft befeßen, 
Um mich zum Glück zu führen, 
Der jegt im Himmel ift, im Untlig deſſen 
Der und erfchuf! laß dich Erbarmen rühren 
Für mich, die Dich vergeßen 
Nicht kann um einen Andern ; laß mich fpüren 
Daß Blammen, die ich fehüren 
Gefonnt, noch nicht erlofchen, 
Und dort hinauf die Rückkehr mir erlange. 
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Aus dem Ameto. 


Anrufdes Dichters. 


(Das erfte unter den zahlreichen Gedichten, welche die Proſa 
dieſes allegoriſchen Romans unterbrechen.) 


* 


Dieſelbe Kraft, die einſt den Orpheus 'regte, 
Kühn bis in Plutos Wohnungen zu dringen, 
Da der die nun wohl frohe dort gehegte 

Eurydice zurückgab mit Bedingen, 

Beſtegt von des beredten Holzes Klange, 
Und von der Liederweiſ' und feinem Singen: 

Zieht meinen ſchwachen Geift mit ftarfem Hange, 
Dich, Cytherea, im Gefang zu Toben, 

Sammt deines Neiches allgewalt'gem Zwange. 

Drum, bei dem Himmel, wo dn Göttin droben , 
Bei jenem Strahl, der fchöner dir entglommen, 
ALS allen die jonft Phöbus Licht erproben ; 

Bei deinem Mars, o holder Stern, bei'm frommen 
Aeneas, und bei ihm, der in den Hainen 
Aus feiner Schwefter Schobß and Licht gefommen*), 

Den du mehr auf der Welt geliebt als feinen; 

Bei deines heil'gen Feuers Macht und Helle, 


— — — ⸗ 


*) Adonis. 
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Das immer mich durchglühet als den Deinen! 
So fet vergönnt dir lang' und frohe Stelle 
Hinter der Sonn’ in jened Thieres Zeichen, _ 
Das einft Europa trug, behend’ und Schnelle: 
Moll’ in die Bruft mir .folche Stimme reichen, 
Woran man fühle deine hohe Stärke, 
So daß mein Sagen mag dem Fühlen gleichen; 
Und daß ich über deiner Gottheit Werke 
Ein wenig tiefer Lehre könn' ertheilen, 
Worauf mit ganzem Stun ich acht! und merfe. 
Und did, Eupido, bei den goldnen SPfeilen 
Fleh' ich Dich an, und hei des Sieges Ruhme, 
Den am Apoll du wußteft zu ereilen, 
Und bei geliebten Nymphen, wenn die Blume 
Der Schönheit je dein Aug’ fo angezogen, 
Daß du in der Gedächtniß Heiligthume 
Wie ein geliebte8 Ding fie haft erwogen: 
Du wol’ft mir ein’ge Milderung verleihen 
Der neuen Ylammen, mir von deinem Bogen 
Gefandt in's Herz, das deinen Namen ſchreien 
Muß Tag und Nacht, um Gnade zu erlangen 
Des, dem fein Trieb fich liebend mußte weihen, 
Sp daß ih, nicht von Schmerz noch Furcht gefangen, 
Brei könne fagen unter deinem Schilde, 
Was ich durch Augen und Gehör empfangen. 
Und du*), vor allen Weſen fchön und milde, 
Anmuthig, fittfam, froh und voller Güte, 
Du edles Weib, du englifches Gebilde, 





*) Fiammelta. 
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Der unterthban mein liebendes Gemüthe 
Zufrieden Harret in des Leidens Mitten, 
Wie wohl Fein andres je in Freuden blühte! 
Erhebe deine Stimm’, und mit den Bitten 
Verſuch' den Himmel, wo, wenn wahr uns lehret 
Dein ſchönes Antlitz, fie fo wohl gelitten. 
Und bete, deinem Diener ſei's gewähret, 
Von deiner großen Schönheit recht zu reden, 
Wie die verwundte Bruft in ihm begehret. 
Wer wird der Gott fein, den zu überreden 
Nicht gnügte, daß es deinem Wunſch gelicbet? 
Ich glaube, keiner; weil du all’ und jeden 
Merth ihres Sitzes feheinft, wo du (ihn giebet 
Dir einft die Gottheit ein in ihrem Schooße) 
Auch mich aufnehmen wirft, der fo Dich Liebet. 
Sieh, ich vermag nur wenig, und dad Große 
Kann ich viel minder ohne dich vollenden; 
Drum nicht von deiner Hülfe mich verftoße. 
In gnäd’ger Fülle woll’ herab fe fenden 
Auf mih, an dem ſich deine Macht verkündet, 
Daß meine Reden ſich zur Anmuth wenden. 
Sieh mein Gemüth, wie ed danach entzündet, 
Nach der von andern Göttern nichts will fragen, 
Weil e8 allein fich auf die deine gründet, 
Um ganz,. was fein Verlangen iſt, zu fagen. 
Du wirft ihr deine, vor den andern werthe, 
Herrin, aus Huld und Güte nicht verfagen. 
Ich werde zeigen, wie Zeus farg gewährte 
Die Schönheit jedem andern Angefichte, 
Mit der verglichen, welche einft verklärte 
Die Hand der Schickſalsſchweſtern in dem Lichte, 
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Das dein Gefiht, und derer*) um fich breitet, 

Bon denen ih, im Holden Ehore Dichte 
Berfammelt, deine Hoheit fah begleitet, 

Zur. füßen Zeit, wo fingendem Gefieder 

Der grüne Lorbeer feinen Schatten fpreitet; 

Das fchöne Neben, der behenden Glieder 
Anmuth’ges Thun, das Hell**), son euch vollführet 
Im Tieblichen Gefilde; wo ich wieder, 

So gut ih Tann, erwartend ob mich rühret 
Dein’ auf mich audgegoßne Kraft, beginne: 
Damit ich fchaffe, wie es dir, gebühret, 

In diefem Stil, auf den ich jetzo ſinne, 

Was Lob erwerb', und deinen Namen mehre, 
Daß er bis zu den Sternen Raum gewinne, 
Als einer würd'gen Frau, mit ew'ger Ehre. e 


*) Der ſechs übrigen Frauen, welche mit Fiammetta zuſammen 
ihre Geſchichte erzählen, und die natürlichen und religiöfen Tugen—⸗ 
den vorftellen. 

x**) Accufative, in der vermwidelten Wortfügung durch das Zeit: 
wort ‘zeigen’ in V. 73. (©. 87. 3.4. v. u.) regiert. Das Heil 
ift die Umwandlung, welche Ameto durch diefe Erſcheinung erfährt. 
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Ario ſto. 
Der raſende Roland. 


| Erfter Gejang.. 


1. 


Die Frau'n, die Nitter fing’ ich, Lieb’ und Kriege, 
Die kühnen Abenteu’r, die feinen Sitten, 
So man gefehn zur Zeit der Möhrenzüge, 
Aus Afrika, da Frankreich viel gelitten, 
Da fie, mit jugendlicher Wuth zum Siege 
Geführt vom König Agramant, geftritten, 
Der fi) vermaß, mit trogigem DVerfprechen, 
Den Tod Trojans am Kaifer Karl zu rächen. 


2. 


Mas man in Neim und Profa nie erdachte, 
Mach’ ich zugleich vom Noland euch bekannt, 
Wie ihn die Liebe toll und rafend machte, 

Da man doch fonft ihn fo gefcheit genamnt: _ 
Wenn fie, Die auch beinah fo weit yich brachte, 
Und Tag für Tag mein Fleined Maß Berftand 
Noch fchmälert, mir genug davon will günnen, 
Um enden, was ich euch verſprach, zu können. 
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Und ihr, aus Herkuls herrlichem Gefchlechte, 
Hippolytus, die Zierde unfrer Zeit, 
Empfangt mit Huld von Dem euch eignen Knechte 
Was er euch weihen Tann und willig weißt. 
Der gern zum Dauf ein befred Opfer brachte, 
Iſt zu der Weder Thaten nur bereit;. 
Verſchmäht mich nicht um die geringe Gabe, 
Ich biete ja euch alles, was ich habe. 


Der rafende Roland. Erſter Gefang. 


Der Neiz der Unſchuld. 
(Nah Arioſtos Raſ. Roland. Geſ. 1. Str. 42. 43.) 


Die Jungfrau ift der Roſe zu vergleichen, 
Die aus der Hüll' am Mutterſtocke bricht. 
Da, wo ſie blüht, umzäunt von Schattenſträuchen, 
Naht fich kein Hirt, da weiden Herden nicht. 
Ihr glänzt der Thau, ihr lacht Aurorens Licht, 
Es ſcheint der Bach“ verbuhlt ſie zu umſchleichen; 
Der Zephyr küßt ihr Purpurangeficht, 
Um dann, mit Duft ‚beladen, zu entweichen. 
Kaum aber ift dem Stamm die Ro) entpflüdt, 
Kaum Hat die Jungfrau was fie wie ihr Leben 
Bewahren fol, die Unfchuld, hingegeben, 
So ift der Reiz, der beide fonft geſchmückt, 
Und jedes Herz zur Huldigung bewogen, 
Schnell, wie der Blitz, in alle Welt entflogen. 


9 
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Zweiter Gefang. 


18. 


Die Ritter, bei der Zeitung ganz verflört, 
Sahn ſich beflürzt und traurig an, und fchiofegen. ' 
Dann nannte jeder felbft fich blind, bethört, 
Daß er fih ließ vom Nebenbuhler trügen. 
Jedoch der wackre Reinhold fucht fein Pferd 
Mit Seufern, die wie aus dem Feuer fliegen; 
Und jchwört in der Entrüftung und der Wuth, 
Treff er den Roland, koſt' e8 ihm fein Blut. 


Der rafende Roland. Eilfter Gefang. 93 


Eilfter Gejang. 


Angabe des Zufammenhanges. 


Noland, der überall die entflohene Angelica aufjucht, 
wird an der Gränze der Normandie zu einer Unternehmung 
gegen die jenfeits Irland gelegene Inſel Ebude aufgefordert, 
wo täglich Mädchen und rauen, die von Korfaren gefangen 
und gefauft find, einem Seeungeheuer zur Speife überlies 
fert werden. Er nimmt e8 um fo cher auf fih, weil er 
feine Geliebte dort vielleicht zu finden und zu erretten hofft. 
. Widrige Winde nöthigen ihn in die Mündung der Schelde 
einzulaufen, wo ihm Olympia, Xochter eines Grafen von 
Holland, ihre Gefchichte erzählt und ihn um Hülfe bittet. 
Der König der Briefen Cimofeo bat fie zwingen wollen fei= 
nen Sohn zu heiraten; da fie ed aus Treue gegen ihren 
abwejenden Geliebten, den Herzog von Seeland Biren, ver⸗ 
weigert, befriegt er ihren Vater, bringt ihn und ihre Brüder 
um, durch Hülfe eines Peuergewehres, welches er beftgt, 
und beraubt fie ihres ganzen Erbtheils. . Sie fügt fih 
fcheinbar in die Verbindung mit feinem Sohn, läßt ihn 
aber beim Eintritt in die Brautfammer ermorden, und ret- 
tet fich durdy die Flucht. Unterdeflen wird Biren, der eine 
Macht zu Olympias Beiftande ausgerüftet hat, gefan- 
gen genommen, undebder Frieſenkönig droht ihn binzurich- 
ten, wenn fih Olympia nicht vor Verlauf einer gewiſſen 
Zeit freiwillig in feine Gewalt begiebt. Hiezu ift fie auch 

entjchloßen, nur bittet fie Roland, auf Erfüllung des Ver— 
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trages, daß nämlich Biren dagegen befreit werde, zu Drin« 
gen. Roland erlegt den Cimoſco, befreit den Biren, feßt 
ihn und Olympia in ihre Beflgungen wieder ein, und ver- 


langt von der ganzen Beute nur das Peuergewehr, welches 


er in den Grund des Meered verſenkt, damit fich Die noch 
unbefannte Erfindung nicht weiter verbreite. Hierauf fchifft 
er fich wieder nach der Inſel Ebude ein. Olympia ver 
mählt fih mit Biren; auf der Rüdfahrt von Holland nad 
Seeland werden fie von widrigen Winden abwärts getrieben, 
und landen an einer wüſten Infel, wo Biren, der fchon eine 
neue Leidenfchaft für die Tochter ded Frieſenkönigs gefaßt 
bat, die fchlafende Olympia verläßt. — Rüdiger hat fich mit 
Hülfe eines Ninges, den ihm feine geliebte Bradamante 
durch Meliffen zugeſchickt, aus Alcinens Zauberpallaft geret- 
tet, und ift in Logiftillens Neiche aufgenommen worden, Die 
ihn den Hippogryphen zähmen ehrt. Bei feinen Irrfahrten 
durch die Luft findet er ſich zufällig über Ebude, als. 
grade die von Seeräubern entführte Angelica nadt an einen 
Velfen gebunden ift, um von dem Ungeheuer verfchlungen 
zu werden. Er befämpft es aus der Luft mit feiner Lanze; 
da er aber die Haut des Seethierd undurchdringlich findet, 
und durch das emporgefprigte Waßer in Gefahr geräth, 
entblößt er feinen verzauberten diamantnen Schild, der es 
blendet und betäubt. Vorher Hat er der Angelica feinen 
Ring an den Finger geſteckt, damit er den Zauber nicht 
unwirkſam mache, und auch, um fie nicht zugleich zu blen- 
. den. Während dad Geethier erſtarrt daliegt, entfeßelt er 
Angelica, nimmt fie auf den Hippogsyphen und laßt fi 
an der äußerſten Spite von Bretagne mit ihr in einem Ge— 
hölze nieder, wo wir ihn zu Anfange des eilften Gefanges 
finden. 
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Wiewohl ein muthig Roß zurücd fich wenden 
In vollem Lauf vom fchwachen Zügel läßt, 
Hält die Vernunft doch felten in den Händen 
Den Zaum der wüthenden Begierden feft, 
Wenn des Vergnügens Reize fle verblenden ; 
Sp wie der Bär den Honig nicht verläßt, 
Wenn der Geruch ihm in der Nafe ftecdt, 
Wenn er ein Tröpfchen am Gefäß geledt. 


2. 


Was könnte wohl den wadern Rüd'ger zähmen, 

Nicht alles, was die Sinne nur verlangen, 

Der reizgenden Angelica zu nehmen, 

Die nackt mit ihm im fillen Buſch befangen? 

Um Bradamante wird er fich nicht grämen, 

An der fein Herz fo innig fonft gehangen. 

Und ift fie auch in feinem Sinn geblieben, 

Er wär ein Thor, nicht Diefe auch zu lieben; 


3. 


Bei der nicht beßer feiner Keufchheit Größe 
Xenokrates bewiefen hatt’ als er. 
Er fucht in Eil, wie er die Nüftung Töfe, 
Schon abgeworfen hat er Schild und Speer: 
Als fie, die Augen ſchamhaft auf die Blöße 
Des Holden Leibes ſenkend, ungefähr 
Den koſtbar'n Ring am Finger fich erblidte, 
Den in Albracca ihr Brunel entrüdte. 
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4. 


Dieß ift der Ning, womit fie auf ſich machte 
Nah Frankreich, als fie Dort zuerft erfchien. 
Mit ihrem Bruder, der die Lanze brachte, 

Die dann Aftolf geführt, der Paladin; 
Womit fie alle Zauberein verlachte 

Des Malegys, am Steine des Merlin, 
Und Roland eines Tags und andre Leute 
Aus Dragontinend SElayerei befreite ; 


9. 


y 


Womit fie unfichtbar dem Thurm entjprungen, 
In den ein böjer Alter fie gebannt. 
Doch warum zähl' ich auf was ihm gelungen? 
Euch find die Wunder ja wie mir befannt. 
Brunell war felbft bis in ihr Schloß gedrungen, 
Ihn ihr zu fehlen für den Agramant. 
Seit dem war ſtets das Glück ihr ungewogen, 
Bis es zuleßt fie um ihr Neid) betrogen. 


6. 


Da fie ihn, wie gejagt, am Finger fchaut, 
Iſt fie jo voll von Staunen und Vergnügen, 
Daß fie der Hand, dem Auge faum vertraut, 
Und jorgt, daß eitle Träume fte betrügen. 
Sie zieht ihn ab, nimmt Teil’ und ohne Lauf 
Ihn in den Mund, und fchnell, wie Blige fliegen, 
Iſt fie den Augen Rüdigers verftect, 

Sp wie die Sonne, wenn fie Nebel dedt. 
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Nah allen Seiten fieht fich Rüd'ger um, 
Und macht im Kreiße, wie ein Toller, Sprünge. 
Allein er bleibt vor Scham und Xerger flumm, 
Sobald ihm etwas einfällt von dem Ringe, 
Flucht dann auf fih, und fchilt fich blind und Dumm, 
Daß er gefallen fei in diefe Schlinge. 
Er Elagt der Schönen fehwarzen Undanf an, 
Die ihm, zum Lohn der Rettung, dieß gethan. 


8. 


O undankbares Mädchen! konnt' ich glauben, 
So fagt er, daß ich dieß verdient um bich? 
Was willft du doch den Ming mir Lieber ranben, 
Ald zum Geſchenk von mir ihn haben? Sprich! 
Gern will ich Alles deinem Wunfch erlauben; 
Nimm meinen Schild, mein lügelroß, und mic: 
Nur daß du mir dein holdes Antlig zeigeft ! 

Ich weiß, du hörſt, Graufame, und du fchweigeft. 


9. 


Der Born wird häufig rings von ihm umgangen, 
Und wie ein Blinder tappt er, weil er ruft. 
Wie oft, indem er wähnt, fie zu umfangen, 
Greift er mit feinen Armen leere Luft! 
Sie ift indes ſchon weit davon gegangen, 
Und ruht fich erft bei einer Felſengruft, 
Geräumig, tief in einen Berg gegründet, 
Wo fie an Nahrung ihr Bedürfniß findet. 
IV. Band. 7 
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10. 


Ein alter Hirt, der eine große Herde 
Von Stuten hat, pflegt Hier fich einzuftellen. 
Im Thale irrend weideten die Pferde 
Das zarte Grad am Rande frifcher Quellen, 
Und fengte dann des Mittags Gluth die Erde, 
Sp wurden fie rings um die Höhl' in Ställen 
Davor bewahrt: hier weilt Angelica 
Den ganzen Tag, derweil fie Niemand ſah. 


11. 


Um Abend glaubt fie neugeftärft zu fein, 
Ihr Scheint nicht nöthig, Hier zu übernachten. 
Ste widelt fi in grobe Tücher ein, 

Allzu verfchieden von den heitern Trachten, 
Die fonft von allen Farben, zart und fein, 
Die Dienerinnen ihr zum Schmud erdachten. 
Und doch, die niedre Hüll' um ihren Leib, 
Erſcheint fie als ein ſchön und edles Weib. 


12. 


Mer Amaryllis preifet und Neären 
Und Galateen, die flücht’ge, ſchweige ftill: 
Denn feine war fo ſchön, ich will’ bewähren; 
Ihr müßt verzeihen, Thyrſis und Myrtill! 
Die Schöne wählt nun aus der Schar der Mähren 
Sich eine aus, die fie am Tiebften will. 
Es fleigen jetzt Gedanken in ihr auf, 
Nah Morgenland zu Ienfen ihren Lauf. 
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13. 


Doch Rüdiger, der nichts hat unterlaßen, 
Und lang’ umfonft gehofft, fte zu erbitten, 

Muß endlich in's Unmögliche ſich faßen, . 

Und merkt, fie fei ſchon fern von feinen Tritten. 
Er gebt dahin, wo er fein Pferd gelaßen, 

Für Himmel und für Erde gleich beritten; 

Und findet, daß es, nach zerrißnem Zügel, 

Sih in die Luft erhebt auf freiem Wlügel. 


14. 


Es war ein großer Zuwachs feiner Schmerzen, 
Daß er nunmehr den Greifen auch vermißt. 
Zur Dual gereicht's nicht minder feinem Herzen, 
Als die an ihm gelungne Weiberlift. 
Allein am wenigften Tann er verfchmerzen, 
Daß ihm der theure Ring verloren ift, 
Sp ehr nicht um die Kräfte, die drin leben, 
Als weil fein Fräulein ihm dieß Pfand gegesen. 


14. 


Er legt den Sarnifch, des er fich entladen, 
Unmuthig an, den Schild dann auf den Rüden. 
So wendet er ſich von des Meers Geftaden 
Zu einem weiten Thal, das Wälder fchmüden, 
Und forfchet immer nach gebahnten Pfaden, 
Wo er in fchatt’ger Nacht fle kann erblicken. 
Er gieng nicht weit noch, als im dickſten Wald 
Zur Nechten ihm ein laut Getöf’ erſchallt 

* 
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16. 


Er hört Getöfe und ein furchtbar Klirren 
Geſchlagner Waffen, eilt dahin zu gehn 
Durch Sträuche, die er mühſam muß entwirren, 
Und findet zwei im engen Raum fich drehn, 
Die ſich durch nichts im Kampfe laßen irren, 
Und heiß erbittert fich auf's Leben gehn. 
Der Ein’ ein Niefe, wild wie ein Gewitter, 
Der Andre ift ein wadrer kühner Nitter: 


17. 


Und diefer fehirmet mit dem Schild und Schwert, 
Nach allen Seiten fpringend, fich behende, 
Daß nicht auf ihm Die Keule niederfährt, 
Womit ihm drohn des Miefen beide Hände, 
Und auf dem Plage Liegt ſchon todt fein Pferd. 
Hier wartet Rüd'ger, wie der Kampf wohl ende; 
Bald neigt fich fein Gemüth, der Wunfch wird rege, 
Daß doch der Nitter überwinden möge. 


18. 


Nicht daß er ihm deswegen Hülf' ertheile. 
Er tritt beifeit, zu fehen was gefchieht. 
Sieh da! der Große traf mit fchwerer Keule 
Des Kleinen Helm, der fe zu langfam mied. 
Der Nitter fällt zu Boden von der Beule; 
Der Andre, der betäubt ihn Tiegen fieht, 
Entfchnallt den Helm, auf ihn herabgebüdket, 
Und macht, daß Rüd'ger fein Geftcht erblickt, 
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19. 


Er ſah das Antlig feiner ſchönen, füßen, 
Geliebteften Gebiet’rin Bradamante 
Vor ſich enthüllt, und wie er in des Rieſen 
Vom Tod bedrohten Gegner fie erfannte, 
So kann fein Pfeil zum Ziele fchneller ſchießen, 
Als er auf ihn mit bloßem Degen rannte. 
Doch der beut feinem zweiten Kampf den Leib, 
Und wirft die Arm um das ohnmächt’ge Weib. 


20. 


Er nimmt fie auf, und trägt fie auf dem Naden, 

Sp wie der Wolf hinweg das Lämmchen trägt, 

So wie der Adler in den Klau'n zu packen 

Die Taube oder andre Vögel pflegt. 

Sogleich ift Rüdiger ihm auf den Hacken: 

Kein Heil für ihn, als wenn er fle erjägt. 

Allein mit fo gewalt'gem Schritt entweichet 

Der Andre, daß fein Aug’ ihn kaum erreichet. 


21. 


Der Eine Tief, der Andre fette nach, 
Auf einem Pfad, bedeckt von braunen Schatten, 
Der, immer fi erweiternd allgemach, 
Sie aus dem Walde führt auf Dunkle Matten. _ 
Doch jetzt zum Roland, mehr hievon hernach! 
Die Waffe, die dem Briefenfürft zw flatten 
Gefommen. war, hatt’ ex in Meereögründe 
Geworfen, daß kein Menich fie jemals fünde. 


- 
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29, 


Doc wenig half es, denn der alte Sünder, 
Der immerdar das Heil der Menfchen flört, 
Der von dem ird’fchen Blike war Erfinder, 
Nach deifen Bild, der aus den Wolken fährt, 
Lie nicht zu minderm Fluch. für Evas Kinder, 
Als da er mit dem Apfel fie bethürt, 

An's Licht fle ziehn Durch einen Nefromanten, 
In Zeiten, die noch unfre Väter Eannten. 


23. 


. Das höllifche Geräth, aus jenen Tiefen 
Auf Hundert Klafter wohl ‚heraufgebannt, 

Mo feine Kräfte Iange Iahre fchliefen, 

Ward erft getragen in der Deutfchen Land. 
Die fiengen’8 an auf manche Art zu prüfen, 
Der arge Beind fchärft ihnen den Verftand 
Zu unjerm ‚Schaden, und fo fanden fie 

Des Dings Gebrauch zulegt nach vieler Müh. 


24. 


Bald ift Italien, Frankreich, allen Reichen 
Der Welt, dieß graufe Kunftwerk aufgefchloßen. 
Hier muß fih Erz in glüh’'nder Eſſ' erweichen, 
Und wird in hohle Formen dann gegoßen; 
Dort bohrt man Eifen ; Namen giebt’3 und Zeichen, 
Für taufend neue Arten von Gefchoßen. 
Bon Büchfen, Mörfern, Hört man mit Erftaunen, 
Einfachen ‘bald, bald doppelten Sartaunen, 
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Feldſchlangen, Feuerkatzen, Falkonetten, 
Und wie fle ſonſt die Meiſter nennen mögen, 
Wovor nicht Stahl noch Marmorwände retten; 
Sie bahnen fi den Weg mit Donnerfchlägen: - 
Ach, armer Krieger! bring zu Schmiedeftätten 
AU deine Waffen, ja fogar den Degen, ° 
Und fchultre die Muſtkete nur flatt befien, 
Sonft, glaub mir, wird fein Sold dir zugemeßen. 


26. 


MWie fandft du je, verbrechertfche, fchnöbe 
Erfindung, Raum in eines Menfchen Sinn? 
Durch Dich iſt jebt das Feld des Ruhmeqh übe, 
Durch dich der Waffen fchönfter Preis. dahin, 
Daß Feiner fich, dem Arm zu traun, entblöde! 
Denn Muth und Tapferkeit bringt nicht Gewinn. 
Durch dich vollführt Gewandtheit, Kühnheit, Stärke, 
Nicht auf dem Kampfplag mehr der Prüfung Werte. 


27. 


Durch Dich erlag ſchon und wird noch erliegen 
So große Zahl der edlen Herm und Mitter, 
Eh wir dad Ende ſehn von diefen. Kriegen, 
Für alle Welt, mehr für Italien bitter. 
Drum fagt’ ich, und es kann gewiß nicht trügen: -- 
Bon allen, die nur fäugten ird'ſche Mütter, 
War diefer gräueluollen Künfte Meifter 
Der böfefte, gehäßigfte der Geifter. 


104 Aus dem Staliänifchen. Ariofto. 
28. 


Und immer glaub’ ich, daß ihn Gott verflucht 
Zum tiefften Abgrund in den Höllenreichen, 
Mo er, vermaledeiet und verrucht, 

An Judas Seele findet feines Gleichen. 
Doc, folgen wir dem Hitter, welcher fucht 
In Eil' Ebudas Eiland zu erreichen, 

Wo man die jungen Frauen, ſchön und zart, 
Zur Speife für ein See⸗Unthier bewahrt. 


29. 


Allein, je mehr der Ritter Eile Heget, 
Je minder, fcheint es, fragt der Wind darnach. 
Ob er fich rechts, ob von ber Linken reget, 
Ob felbft im Rüden: immer ift er ſchwach, 
So daß er kaum dad Fahrzeug fortbeweget, 
Und unterweilen läßt er gänzlich nach. 
Bald müßen fie, von vornen angegriffen, 
Umfehren, oder Hin und wieder fchiffen. 


30. 


Denn Gotted Wille war's, daß er nicht ehe 
Als Irlands König käm' an jenen Strand, 
Auf daß mit größrer Leichtigkeit geſchähe, 
Was euch in wenig Blättern wird bekannt. 
Da fie fich fahen in der Infel Nähe, 
Sprach Roland zum Piloten: „Halt hier Stand, 
„Gieb mir da8 Boot! Ih will zum Felſen eben 
„Ohn' anderes Geleit ‚mich. hinbegeben. 
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31. 


„Und lege mir das flärffte Tau hinein, 
„Den gröften Anker, jo im Schiff vorhauden. 
„Du folft Schon fehn, wozu ed gut wird fein, 
„Wenn ich das Ungeheu’r im Kampf beftanden.“ 
Man warf die Schlupp’ in’d Meer mit ihm allein, 
Und dem Geräth, das fie am beften fanden. 
Die Waffen alle, bis auf feinen Degen, 
Ließ er zurück; und fo der Klipp’ entgegen. 


’ 32. 


Er zieht die Ruder an und fehrt den Nüden 
Der Seite zu, wo er zu landen firebt. 
So pflegt der Krebs an’s Ufer anzurüden, 
Wenn er fi) aus der fah'gen Tiefe hebt. 
Es war die Stunde, wo vor Phöbus Blicken 
Aurora ſchön in goldnen Haaren fehwebt, 
Der halb ſich zeigend ſchon, und Halb verſtecket, 
Die Eiferfuht des alten Tithon wecket. 


33. 


Er naht dem nadten Fels bis auf die Weite, 
Die wohl ein Stein durchfliegt aus rafcher Hand. 
Ihn dünkt, daß in fein Ohr ein Stöhnen gleite, 
Allein fo ſchwach, er hätt!’ ed kaum erkannt. 

Er wendet nun fi ganz zur linken Seite, 

Und ficht, den Bli gerichtet auf den Strand, 
An einen Stamm gebunden, unverhohlen 

Ein nadtes Weib, vom Meer befpült die Sohlen. 
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34. 


Noch kann er, wer fte ſei, fich nicht enthüllen,- 
Denn fie ift fern und ſenkt ihr Antlig nieder; 
Sie zu erkennen, reizt ihn Wunfch und Willen, 
Er rudert Hin und rühret frifch die Glieder. 
Allein er hört indes die Küfte brüllen, 

Die Wälder und die Höhlen hallen wieber, 
Die Wogen fehwellen: feht das Unthier Eommen! 
Die See verbergend kommt es angeſchwommen. 


35. 


Wie von Gewittern fchwanger und von Güßen 
Die Wolke fteigt aus dunklem, feuchten Thal; 
Sie det die Welt mit nächt’gen Finfternifien, 
Und zu erlöfchen ſcheint des Tages Strahl: 
So ſchwimmt das Seethier, und dem Blick entrißen 
Wird von der Laft die See mit einemmal. 
Die MWogen braufeu: Noland fchaut, der kühne, 
Gefaßt e8 an, ihm wankt noch "Herz noch Miene. 


36. 


Befonnen achtet er auf alle Sachen, 

Und regt fich fchnell, was er befchließt, zu thun.. 
Zugleich das Fräulein vor dem Meeresdrachen 
Zu fihirmen und zu kämpfen, wirft er nun 

Sic zwifchen ihn und fie mit feinen Nachen; 
Er läßt fein Schwert fill in der Scheide ruhn, 
Nimmt bei dem Tau das Anker in die Hand, 
Und Hält mit großer Bruft dem Unthier Stand, 
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37. 


Kaum naht der Krafen ſich mit großen Schwüngen, 
Und nimmt im Kahn ihn wahr auf wenig Schritte, 
So öffnet er den Rachen zum Berfchlingen, 

Daß wohl ein Mann zu Pferd Hinein da ritte. 
Doch Roland eilt, ihm in den Schlund zu dringen 
Mit feinem Anker, und (bemerkt, ich Bitte!) 

Auch mit dem Boot; und läßt des Ankers Zaden 

Den Gaumen und die weiche Zunge paden. - 


38. 


Sp daß die furchtbarn Kiefern, ausgereckt, 
Sich weder fenken noch erheben mögen. 
So pflegt der Bergmann, der im Schachte ftect, 
Wo er fih Bahn macht, Stügen anzulegen, 
Damit ihn nicht ein jäher Sturz bededt, 
Indes er forfchet nach des Erzes Wegen. 
Des Ankers Spigen trennt ein folcher Raum, 
Im Sprung’ erreicht die ob’re Noland kaum. 


39. 


Sobald die Stüße fleht, und er bie Pforten 
Der Kehle weiß gefichert hinter fich, 
Zieht er fein Schwert, und führt bald Hier, bald dorten, 
In diefer dunfeln Höhle Hieb und Stich. 
Wie man fich wehren Tann in feften. Oxten, 
Wenn fich der Beind fehon in die Mauern fehlich: 
Sp viel kann auch da8 Ungeheuer machen, 
Da e8 den Nitter trägt in feinem Machen. 
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40. 


Bald fchleudert es vor Schmerz fih auf die Wellen 
Und zeigt den Rüden und die fchupp’gen ©eiten, 
Taucht bald ten Bauch bis zu den tiefften Stellen, 
Daß Sand und Schlamm fich rings herum verbreiten. 
Doch Frankreichs Nitter, da die Waßer Schwellen, 

Sp rettet er mit Schwimmen fich bei Zeiten. 
Er läßt den Anker fiten und ergreifet 
Das Tau, das hintennach am Anker fchleifet. 


41. 


Und ſchwimmt damit in Eil zum Beljenftrande ; 
Da faßt er Fuß, und zieht den Anker leicht 
Zu fich Heran, der an des Schlundes Rande 
Die Spiten einbohrt und nicht wanft noch weicht. 
Das Ungeheuer folgt dem hanfnen Bande, 
Gezwungen durch Die Kraft, der feine gleicht, 
Die Kraft, von der Ein Nuden mehr Tann helfen, 
Als wie ein Krahn zu ziehn vermag in zwölfen. 


42, 


Gleich einem wilden Stier, der eine Schlinge 
Sich fühlt um’! Horn geworfen unverjehn: 
Er fommt nicht 108, wie er auch tob’ und‘ fpringe, 
Mit Wählen, Aufftehn und im Kreiße Drehn; 
Sp fihnellt das Seethier ſich in taufend Ninge, 
Es folgt dem Strick und kann ihm nicht entgehn, 
Aus feinem altgewohnten Aufenthalt 
Gezogen nun durch jenes Arms Gewalt. 
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43. 


Sein Schlund ergieft fo große Ströme Blut, 
Daß Heut dieß Meer das rothe könnte heißen. 
Da fchlägt fein Leib mit folcher Macht die Flut, 
Ihre ſähet fie bis auf den Grund zerreißen; 

Den Himmel badend, und der Sonne Glut 
Derbergend, dann zerftäubt empor ſie ſchmeißen. 
Das Tojen hallet wider in den Xüften, 

Don Berg und Wald und ferner Ufer Klüften. 


44. 


Der alte Proteus kommt aus feiner Grotte 
Bei dem Geräufch hervor, und da er fleht, 
Wie Roland furchtbar hauſt, und als zum Spotte 
Den riefenhaften Fiſch an’3 Ufer zieht, 
Erſchrickt er, daß er die zerftreute Motte 
Vergeßend, durch den Ocean entflieht. 
Der Aufruhr mehrt fich: die Delphin’ am Wagen, 
Will felbft Neptun zum Mohrenlande jagen. 


45. 


Die Nereiden, mit zerfireuten Haaren, 

Und Ino, weinend auf dem Arm den Sohn, 
Tritonen, Glaufen, und die andern Scharen, 
Sie wußten nicht, betäubt, wohin fie floh'n. 
Doch Roland kann nun feine Kräfte ſparen, 
Ermattet ift das graufe Seethier fihon, 
Und eh e8 auf dem Sand noch angekommen, 
Hat Dual und Noth das Leben ihm genommen. 
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46. 


Vom Eiland Hatten fi) nicht wenig Leute 
Hinzugebrängt, zu ſchaun bie feltne Schlacht, . 
Bon denen, ‘weil verlegter Wahn fie reute, 
Das heil’ge Werk für Frevel ward geacht't. 
Sie fagten, daß es neues Unglüd deute, 

Daß Proteus Grimm, noch ärger angefacht, 
Verbreiten auf dem Land die Meeresherbe, 
Und ganz den alten Krieg erneuern werbe. 


47. 


Und beßer fei ed, Gnade zu erflehen 
Don dem erzümten Gott, eh fie es büßen; 
Das könne nur durch) Rolands Tod gejchehen, 
Wenn fle zu Proteus Sühn' in's Meer ihn fließen. 
Sp wie von Brand zu Brand die Flammen wehen, 
Und bald ſich über eine Fläch' ergießen: 
So ſtürmt die Wuth aus Einer Bruſt in alle, 
Daß Roland in die Flut als Opfer falle. 


48. 


Der waffnet ſich mit Schleuder, der mit Bogen, 
Mit Lanz' und Degen iſt ein Andrer da. 
Sie greifen ihn, zum Strand hinabgezogen, 
Von allen Seiten an, und fern und nah. 
Der Ritter ſieht unglaublich ſich betrogen, 
Da ihm fo undankbare Schmach geſchah; 
Der Tod des Kraken wird an ihm gerochen, 
Wovon er Lohn und Ehre ſich verſprochen. 
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49. 


Allein fo wie, gezogen auf die Märkte 
Von Auflen oder Polen, wohl der Bär 
Die Hündchen, deren Muth die Zahl verflürkte, 
Ganz ohne Furcht läßt Flaffen un fich her, 
Und thut nur nicht, als ob er fie bemerkte: 
Sp fürchtet auch der Ritter fich nicht fehr 
Vor dem Geftndel, weil er ihre Mengen 
Mit einem Hauch Tann aus einander fprengen. 


50. 


Wie er ſich dreht und Durindana zückt, 
Sind fie behend, ſich aus dem Weg zu raffen. 
Es hatte fich das tolle Volk berüdt, 

Als würd’ er wenig Händel ihnen fchaffen, 

Weil feine Schultern nicht der Harniſch drüdt, 
Kein Schild am Arın, noch irgend andre Waffen. 
Daß feine Haut fo hart wie Diamant 
Bon Kopf zu Buß, war ihnen nicht bekannt. 


51. 


Was Andre nicht am Roland können üben, 
Iſt ihm darum an ihnen nicht verwehrt. 
Er tödtet dreißig mit ein Dugend Hieben; 
Derrechn’ ich mich, fo iſt's der Müh nicht werth. 
Bald Hat er fie vom Strande rings vertrieben, 
Die Frau zu löſen, ſchon ſich hingekehrt, 
Als neuer Aufruhr und ein neues Toben 
Von einer andern Seite ſich erhoben. 
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52. 


Da die Barbaren bier Die ‚ganze Zeit 
Beichäftigt wurden von des Nitterd Siegen, 
Sp waren bie von Irland ohne Streit 
An manchem Ort der Infel audgeftiegen, 
Und ohn’ Erbarmen mußte weit und breit 
Vor ihren Streichen alled Volk erliegen. 
Sei's Grauſamkeit nun, oder firenges Nedht, 
Sie achteten noch Alter noch Geichlecht. 


53. 


Die Gegenwehr kann nichts beinah bedeuten, 
Der Anfall war zu unverſehns genaht, 
Die Kleine Stadt befegt von wenig Leuten, 
Und diefe wen’gen wußten feinen Rath. 
Geplündert ward das Gut, der Slamme Beuten 
Die Häufer, und das Volk gemäht wie Sant. 
Die Mauern machte man dem Boden eben, 
Und ließ nicht Eine Seele drinnen leben. 


54. 


Roland, als ob ihm Alles nichts verfchlüge, 
Gefchrei und lautes Toben, Sturz und Brand, 
Ging Hin zu ihr, Die an der Yeljenftiege 
Dem SeesUnthier zum Raub gefeßelt ftand. 
Ihn dünkt, er ſeh' an ihr befannte Züge, 

Je mehr er naht, je mehr feheint fe befannt. 
Olympia iſt's, er Hat fich nicht geirrt, - 
Der folh ein Lohn für ihre Treue wird; 
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Olympit, der, nach dem exlittnen Harme 
Vom Amor, auch das Glück ſich Muſam wies, 
Und ſie denjelben 39 von einem Schwarme 
Seeräuber "nach Ebuda füßren Tieß. 

Wie er zum Felſen Eehrt, erfennt Die Arme 
Den Roland auch; doth re Blöße hieß 

Das Haupt fie fenfen, und ſich icht entklöden 
son anzufehn, gefchweig’ ihn anzureben. 


56. - 


Roland befragt fie, welch ein hart Geſchick m 
Zu dieſer Infel fe von dort verfchlagen, %g, 
Wo er fie ließ, in des Geliebten Blick 4 


Beſeligt, mehr als Worte können ſagen. 
„Ich weiß nicht, Ritter,“ gab ſie ihm zuxück, 
„Soll Ach euch danken ober: mich beflaigen ? 
„Euch danten, daß ahr meinen Tod gewendet? 
„Beklagen, daß nein Elend heut nicht endet. 


57. 


„sch muß euch danken, daß ihr mich bewahrt 
„Bor einem allzufchmählichen Verderben; g 
„Denn allzuſchmählich wär’ die Todesart, ⁊ 
„sm eklen Bauch des Ungeheners ſterben: 
„Doch dank' ich's nicht, daß ihr mein Leben ſpart, 
„Weil nur der Tod mr rung Tann erwerben. 
„Sch werd’ euch banken, wenn ihr mir ihn gebt, 
„Der einzig aller Qual mich überhebt.“ 
IV. Band. 
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58. 


Dann fährt fle fort mit Iammern zu erzählen, 
Wie ihr Gemahl oraoͤtheriſch verfahren, 
Der ihren Schlaf genutzt, ſich wegzuſtehlen; 
Und wie ſie dann geraubt ſei von Korfaren. 
Doch immer gachtend, Stellungen zu wählen, 
Die ihre Reize minder offenbaren, 
Steht fie gewandt, wie man Dianen malt, 
Wenn auf Aa Stirn ſte Waßer ſtrahlt. 


59. 


Denn fte -entflieht dem Blick mit Bruft und Leibe, 
Und giebt ihm lieber Seit’ und Rüden Preis. 
Der Mitter fchmält, wo Doch fein Schiff nur bleibe, 
Weil da ſich Kleider finden, wie er weiß, 
Zur Hülle dem von ihm gelöjten Weibe. 
Indes er dieß Midenft mit allem Fleiß, ; 
Kommt Obert, Irlands Fügft, dem man entbelt, 
Das Unthier lieg’ am Ufer ausgeſtreckt. 


60. 


Es fei ein Ritter aus und ein gejchiwommen, 
Ihm einen Anker im den Schlund zu Feilen; 
Dabei gezogen, ſei's herangefomnen, 
Wie man, den Strom auf, Schiffe zieht mit Sellen. 
Dbert, der prüfen will was er vernommen, 
Degiebt fich felbft hin, ohne zu verweilen, 
Indes fein Volk mit Feuer und mit Schwert 
Ebuda's Eiland überall verheert. 
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61. 


Der Ritter, war er gleich mit Blut befledt, * 
Bon Näß' entftellt und durch und Durch getränfet, 
Entftellt vom Zlut, das ganz ihn überbeckt, 

AL er im Schlund, des Krafen ſich verſenket, . 
Ward von Hiberniens König doch ubed . 
Zumal, da dieſer bei fich ſelbſt ſchon denket, 
Sobald mgn von dem kühnen Streih ihmmfagt, 
Roland, Fein Anderer, habe das gewagt. 


* 
62. 


Er kannt' ihn wohl, weil er, mit den Infanten 
An Frankreichs Hof gepflegt, eift vor dem Jahr, 
Nach feines Vaters Tod von Abgefandten 
Zum Thron berufen, weggereifet war. ⸗ 
Er wurde drum ben waderften Bekannten, 

Den er ſo oft gefprochen, froh, gewahr, 
Lief Hin, ümarmt’ ihn, hieß ihn froh willkommen, 
Sobald er ſich den Helm vom Haupt genommen. 


63. 


Es zeigte Roland nicht gering're Freude 
Den König, als der König ihn, zu jehn. 
Sie wiederholten die Umarmung beide; 
Mas Obert noch nicht völlig kann verftehn, 
Erzählt ihm Roland von Olympias Leide: 
Wie und von wem Verrath an ihr geſchehn. 
Biren hat treulos ſich der That erkühnet, 
Um ben ſie es am wenigſten verdienet. 
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GHierauf erzähle er alle die Beweiſe 

Bon Liebe,- die fig dem Verräther bot: 

Wie fie für ihn zur Armen ward, zur Waiſe, 
Ja für ihn gehen wollte in den gb; 

Und daß er ffe aus eigner Kenntniß preife, 
Ein Zeuge ihrer Treu wie ihrer Noth. 

Indes er ſprach, ſah man aus ihren hellen z 
Geſenkten jchönen Augen Thränen quellen. “ 


y 


65. 


Ihr ſchönes Antlig war. jo anzufchauen, 
Wie fih im Frühling wohl der Himmel weift, 
‚Wenn, während milde Regen nieverthauen, 
Die Sonne rings der Wolfen Flor zerreißt; 
Und wie die Nachtigall auf grünen Auen 
Im Laube dann den Ligperreißn ergeußt, 

So badet in den Thränen, die erquicken, 
Die Flügel Amor, ſonnt ſtch an den Blicken. 


66. 


Und in der ſchönen Augen Strahl entglühet 
Er goldne Pfeil, und löſcht fle in der Quelle, 
Die ſich durch roth’ und weiße Blumen ziehet; 
So ftählend zieht er dann mif Kraft und Schnelle . 
Auf jenen Jüngling, der ihm nicht entflichet, 

Ob dreifach Erz ihm um den Bufen fchmwelle, 
Der, weil fein Blick um Aug’ und Saar ihr fpielet, 
Er weiß nicht wie, fein. Herz getroffen fühlet. 


“ 
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Olympias Reize waren zart gewoben, 
Bon ſelt'ner Art, und nicht die Stirn allein, 
Haar, Aug’ und Wange, waren jchön zu loben, 
Der Mund, die Nafe, Hals und Schultern: nein, 
Bon da hinab, wo fich Ur Brüſt' erhoben, 
Was vom Gewande pflegt verhüllt zu fein, 
War fo erlefen, daß auf weiter Erden 
Wohl nichts damit verglichen Tonnte werben. 


68, 


Den frifchen Schnee an Weiße überwindet, 
Das Elfenbein an Glätte,'die Geftalt; 
Es gleichen ihre Brüſtchen, weich gerünbet, ? 
Der Milch, die ſchäumend im Gefäß noch wallt, 
Und zwijchen ihnen ift ein Raum gegründet; - 
Der fanft fich fenkt, der Anmuth Aufenthalt, 
Wie zwifchen Eleinen Hügeln ſchatt'ge Thale, 
Wo noch der Schnee nicht ſchmolz im Yrühlingsftrahle. 


Lu 


9 


69. 


Die fchlanfen Seiten, wie ein Spiegel eben 
Der reine Leib, und dieſe weißen Lenden, 
Mit Fleiß gebildet fehienen ſte zu leben 
Aus Phidias, ja geößrer Meifter Händen. 
Auch jene Reize muß ich noch erheben, 
Die fie umfonft den Blicken will 'entwenden. 
Kurz, von dem Haupt bis zu den Füßen nieder 
Enthüllen alle Schönheit ihre Glieder. 
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70. 


Wenn fie der Phruger Hirt auf Idas Weide 
Geſehen hätte, weiß ich nicht zu fagen, 
Ob Venus, übertraf fie gleich Die beiden 
Göttinnen, wohl den Preis davon getragen. 
Vielleicht Hal? ihn, das. Baftrecht zu verleiden, 
Verbotne Luft nach Sparta nicht: verfchlagen. 
Er hätte wohl gefagt „Bleib, Helena, 
„Beim Menelaus! Ich will diefe da“ 


71. 


Und wäre fie ih Kroton einft gewefen, 
Als Zeuris jenes Bildniß uhternahm 
Für Junos Tempel, als von ihm erleſen 
Der Schönſten Zahl entkleidet zu ihm kam, 
Und er, zu ſchaffen ein vollkommnes Weſen, 
Von dieſer Eins, von jener Andres nahm: 
Er durfte nur von ihr allein entlehnen, 
Er fand in ihr den Inbegriff der Schönen. 


72. 


Ich glaube nicht, daß jemals vor Biren 
Der holde Leib ſo nackt ſich ſehen laßen. 
Wie konnt' er ſonſt die Grauſamkeit begehn, 
Und in der öden Wildniß fe verlaßen? 
Obert ift ganz entzündet ſie zu fehn, 
Sein Bufen kann das Feuer nicht mehr faßen. 
. Er tröftet eifrig fie, und macht ihr Muth, 
Yus ihrem Unglüf komme noch ein Gut. 
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Er fehwört, gr will nach ‘Holland fie begleiten, 
Sie wieder einzufegen in ihr Recht, 
Und furchtbar dem Vergeltung zu bereiten, 
Der fich des Meineids und Verraths erfrecht. 
Mit allen „Kräften Irlands will er ſtreiten, 
ni ruhn ing zoͤgern, bis tr ſie gerächt. 

Er ſchickt indes in dieß und jenes Haus 
Nach Röcken und nach Frauenkleidern aus. 


74. 


Es that nicht Noth, daß fie fie weit verſchrieben, 
Noch aus der Infel, fle zu fuchen, giengen, -- 
Well ihrer täglich von den Frauen Klieben, "+. 
Die jenes Unthier pflegte zu verfchlingen. 

In Eurzem bat fie Obert aufgetrieben' 

Bon jedem Schnitt, und läßt vor allen Dingen 
Olympia Eleiden; doch er finbek- leider, Ä 
Nach Wunfche fle zu ſchmücken, keine Kleiber, 


75. 


So fchöne Seide, Gold fo fein gefponnenge | 
Hat Florentiner Kunft nie’ aufgewandt, 
Sp zarte Stiderei ward nie erſomen, 
Und ausgeführt mit Fleiß und mit Verftand, 
Daß diefe Holde Zier dadurch gewonnen, — ® 
Und wär’ e8 auch ein Werk von Pallas Hand; 
Daß es verdiente, Reize zu umhülken, 
Die ihn mit fehnender Erinnrung füllen. 
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76. | 


Aus manchen Gründen zeigt der Paladin 
Sich über diefe Liebe fehr zufrieden; 
Denn außer daß Die Rache ficher ſchien, 


Die dem Bisen vom König war. befchleben,‘ . J 


So wurde durch dieß Mittel auch für ihn 
Ein ſchwer und laͤſtig Hinderniß veeminden.“ 


Olympias wegen kam er nicht dorthin, 
Nur reiten wollt’ er. feine Herrſcherin. 


71. 
Daß ſunigt da ſei, war er bald im Klaren, 
Doch nicht, ob ſie nicht da geweſen war, 
Weil auf der Infel AU’ ermordet waren, 
Und feiner blieb von folder großen Schar. 
Man gieng den Tag darauf, zur See zu fahren, 


Und Alle machten Ein Gefchwader zwar. 
Der Ritter gieng nach Irland mit den Andern, 


Es war fein Weg, nach Frankreich heimzuwandern. 


78. 


Doch er verweilt in Irland ſich nur wenig, 
Kaum einen Tag; Fein Bitten hält ihn dort, 
Denn Liebe, die ihn treu und unterthänig 
Nach feiner Dame fendet, treibt. ihn fort. 

Er reifet ab, doch er empfiehlt dem König 
Dlympien erft, und fordert noch fein Wort. 
Es war nicht nöthig, denn er leiftet ihr 
Aus eignem Antrieb über bie Gebühr. 
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In turzer Zeit berief et die Vaſallen, 
Schloß mit dem König Englands den Verein, 
Und, dem von Schottland au; und nahm mis allen 
Kafkellen Holland fehnell und Friesland ein, 
Bewog dann Seeland, vom Ihm abzufallen, . 
Und ließ den Krieg nicht ch geen ige fein, 
Bis er ben Tod gegebeit"dem Veisäther; 
Zu kleinen Lohn, für folder Thaten Thäter., . , 


80... 


Nun Tieß fih Obert mit Olympia trauen, : 
Statt Gräftn watd Fe Künigin genamt. 
Doch es ift Zeit nach Roland umzuſchauen, 
Der Tag und Nacht im Meer. die Segel fpamnt, 
Bis er fie fallen läßt an fchlaffen Tauen, 
In jenem Port, der’ erft ihn ausgefandt. 
Er jpringt auf feinen Brigliador in Waffen, 
Und hat nichts mehr mit Wind und Flut zu fchaffen. 


81. 


Ich glaub’, er Hat den Winter viel verrichtet, 
Mas nicht verdient, der Welt e8 zu verhehlen. 
Doch weil der Auf die Dinge nicht berichtet, 

So iſt's nicht meine Schuld, wenn fle hier fehlen; 
Denn Roland war ftetd mehr darauf gerichtet, 
Das Tapferfte zu thun, als zu erzählen. 

Nie hat man eine Ihat von ihm erfahren, 

Wenn feine Zeugen gegenwärtig waren. 
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82. 


Er ftreifte BI durch mandherlei Reviere, ® 


So daß man nichtd den Winter von ihm börte* 
Doch als die Sonf’ in jenem Hugen Thiere, 
Das Phryrus zit, am Himmel ſich verklärte, 
Und im Geleite lieblicher Zephyre 

Der füge Frühling heiter wiederfehrte: 
Entfalteten ſich Rolands Wunderthaten 

Mit jungen Blumen und erneuten Saten. 


83. 


Durch Berg und Thal, auf Feldern und auf Wegen, 
Irrt' er umber voll Kümmerniß und Gramy 
Als er aus kaum betretnen Waldgehegen 
Ein lautes Schrein, ein jammernd Weh' vernahm. 
Er ſpornt fein Roß, und faßt den treuen Degen, 
Und eilt dahin, woher der Laut ihm Fam. 
Allein, ich will ein andermal euch fagen, 
Wenn's euch beliebt, was drauf fich zugetragen. 
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Nachſchrift des Ueberſetzers an Ludwig Tiec. 


Seien Sie ſchönſtens begrüßt, lieber Freund, wegen 
Ihres Uebertrittö zu und, nämlich zu uns poetifchen Ueber⸗ 
ſetzern. »Ich treibe dieß Geſchäft aus Liebe zur Sache, ja 
mit einer Art von.Leidenſchaft, fo daß ich immer eine große 
Breude habe, wenn ſich ein wahrer Dichter dazu entfchließt. 
In Ihrem Don Quixote erfenne ih die reiche Zierlichkeit, 
bie wohlflingende und gerundete Umftändlichfeit der Taftilias 
niſchen Proſa; In den Liedern und Sonetten glaube ich Laute 
jener fügen füdlichen Poeſie zu vernehmen, deren geiftiger 
Geift und finnzeich zarte Gefühle uns noch fremde find. 
Ihre Arbeit Hat uns einige fehöne Abende verfchafft; möchte 
Sie dagegen der überfegte Gefang aus dem rafenden Ro⸗ 
land, den Sie hiebei entpfangen, auch ein wenig er= 
gögen. Wie mich überhaupt eine zufällige Veranlaßung ges 
rade jebt zu dieſem Gedichte führte, jo kam ich auch Durch 
Zufall an diefen Gefang: aber e8 fand fih, daß ich ihn zu 
einem Probeverſuche recht glücklich Herausgegriffen hatte. 
Toll genug ift er gewiß, und auch gefcheit genug, wie ich 
denke, und.ich ftieß dabei auf Schwierigkeiten verfchiedener Art. 
Dann Liegt er auch nicht gleich am Eingange jener ſchönen 
Wildniß, der ſchon zu einem abgenugten Spaziergange ge⸗ 
worden ift: Werthes ift nicht bis dahin -gelangt ; außerdem 
find, fo viel ich weiß, nur mit dem erften Gefange Vers 
fuche einer gereimten Ueberſetzung gemacht, die aber ſchon 
an dem Scheidewege, wo Rinaldo und Ferrau fich trennen, 
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ind Stecken zu gerathen pflegen, weil ihnen bie Mufe des 
Romanze, wie die fliehende Angelica, zu behende voraus iſt. 

Laßen Sie mich doch ihr Urtheil wißen, auch über Die 
metrifche Behandlung. In ottave rime, und zwar in wirk⸗ 
lichen, nicht in folchen, Die man nur fo zu nennen beliebt, 
muß der Arioft überfegt werden oder gar nicht; von dieſer 
Bedingung kann, glaube ih, Fein Ablaß flattfinden. Dieß 
Silbenmaß , deſſen Schwierigkeiten vor nicht langer Zeit in, 
unfrer Sprache für unüberwindlich gehalten oder ausgegeben 
wurden, ift nun fchon Häufig bearbeitet, ja das Schwerfte 
verfifictert fich jo Teicht, wenn man mit Phrafen zufrieden 
fein will, daß eigentlich eine „Ueberfchwemmung davon zu 
fürchten ift; Die Xeerheit mancher Gedichte bat auch den 
Wohlklang der Stanzen zu einem angenehmen Gedudel her- 
abgejegt. Die italiänifche. Oktave hat durch den Wellengang 
ber Verſe und die Verflößung der anfangenden und fchlie 
Benden Vokale der Wörter in einander an Mannichfaltigkeit 
unftreitig viel vor der unfrigen voraus. Sch glaubte daher 
mich nicht auf Die üblich gewordene Form der legten (näm=- 
lich daß von den verfchlungnen dreifachen Reimen die weib- 
lichen vorangehen und die männlichen folgen, und daß die 
Schlußreime weiblich find) einfchränfen zu dürfen, fondern Habe 
mir in Anfehung des Gebrauchs und der Anordnung der 
männlichen und weiblichen Reime gar Feine Regel vorgefchrie- 
ben, bald dieſe, bald jene vorangefeßt, auch mit männlichen 
gefchloßen, und dann wieder ganze Strophen mit weiblichen 
Eydungen gemacht. Die Hauptfache ift, daß das Ohr gleich 
von Unfange an den Wechfel gewöhnt wird; er. muß alfo 
immerfort angebracht werden, weil eine lange gleichförmige 
Neihe die Erwartung und Forderung ihrer Yortdauer her⸗ 
vorbringt. Für dieſe Freiheit läßt fich felbft das Vorbild 
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ber itallänifchen Dichter anführen: mit den männlichen Rei- 
men, machen fie fich war=eben nichts zu thun, aber fe 
mifchen nach Belieben, wiewohl jelten, die fogenannten 
sdrucciole ein. ’ 

Artig ift e8 Doch, daß Sie mis gerade, während ich 
mich mit diefem Verſuche unterhielt, eine vorläufige Prote⸗ 
ftation ‘gegen alle etwanigen Ueberfeßungen des Arioft zu⸗ 
ſchicken mußten. Sie findet fich in dem Gerichte, welches 
über Don Quixotes Bibliothek von NRitterbüchern gehalten 
wird. „Wenn ich den Lodovico Arioſto antreffe,“ fagt der 
„Pfarrer, „und er redet nicht feine Landesſprache, fo werde 
„ich nicht die mindefte Achtung gegen ihn behalten; redet er 
„aber feine eigenthümliche Mundart, fo fei ihm alle Hodh- 
„achtung;“ und hernach: „wir hätten e8 gern bein Herrn 
„Kapitän erlaßen, ihn ins Spanifche zu überfeßen und zum 
„Kaftilianer zu machen.“ Wenn Nrioft nicht einmal in eine 
fo verwandte Mundart übertragen werden Eonnte, ohne „jeine 
„eigentliche Trefflichkeit einzubüßen“: in welcher Sprache 
dürfte man denn ein beßered Gelingen hoffen? Zu meinem 
Troft Hat der unvergleichliche Cervantes Ihnen gleichfalls ver⸗ 
boten, feine Dichtung zu’ verbeutfchen; er verfichert, „daß 
„eben das allen begegnen werde, die Poeflen in eine ans 
„dere Sprache, überfegen wollen; denn bei allem Fleiße und 
„Gefchieklichkeit, Die fie anwenden und befiten, wird ber 
„Dichter nie fo wie in feiner erften Geftalt erfcheinen können.“ 
An einer andern Stelle vergleicht er fie mit „brüflelfchen 
„xapeten an der verkehrten Seite, wo die Figuren.noch kennt⸗ 
„lich, aber durch die zufammenlaufenden Baden fehr entftellt 
„ſind.“ 

Leider gilt dieß wirklich von den meiſten Ueberſetzungen 
von Gedichten, wie ſie von jeher in der Welt gänge und 
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gebe gewefen find. Gervantes hätte Recht gehabt, fich die 
meijten bisherigen Ueberſetzungen jeined Don Quixote zu 
verbitten, namentlich Die neuern franzöftichen und die Daher 
abgeleiteten (die Engländer befigen, jo viel ich weiß, bis 
jest noch feine andere), welche bloß den projaifchen Befland- 
theil der Satire übrig laßen, die dichteriſche Ausführung 
aber, die reigende und zuweilen erhabene Zuiammenitellung 
der Barodie auf die veraltete Abenteuerlichfeit der ritterlichen 
Romanzi mit eingewebten romantijchen Dichtungen in cinem 
ausgebildeteren Geiſte, gröftentheild zerfiören. Der Sinn 
für dieſe Dinge erwacht auch erft allmählig wieder; vor 
zwanzig Jahren Eonnte man ja in Deutjchland nicht hoffen, 
daß dieß Meiflerwerf in jeiner urjprünglichen vollftändigen 
Geſtalt gefallen würte, ynd wer weiß wie vielen e8 noch 
jegt ein Aergerniß und eine Thorheit if. Ich möchte es 
wenigftens fürd erfte noch nicht wagen, Den Decamerone des 
Poccaccio ganz wie er ift, mit ten blumigen Einfaßungen 
jeiner Bilder und ibrer allerlichft geichwägigen Ausführlic- 
feit zu geben. Wenige Lejer möchten ji) zu tem Stant- 
runfte erheben, das Ganze wie ein Konzert von Gejchichten, 
wie eine poetiſche Kompojttion aus projaiichen Beftandtbeilen 
zu betrachten. — Nur Tie vieljeitige Gmpfänglichkeit für 
iremte Nationalpoejie, Tie wo möglich bis zur Univerjalität 
geteihen joll, macht tie Hortjchritte im treuen Nachbilten 
son Getichten möglih. Sch glaube, man ift auf dem Wege, 
tie wahre poetijche licberjegungefunft zu erfinten; dieſer 
Rubm war den Teuticben vorbehalten. Es if seit kurzem 
bierin jo viel und mandherlei geicheben, daß vielleicht jchon 
PBeitpiele genug verbanten jint, um an ihnen nad der 
Mericbietenbeit ter möglichen Aufgaben das richtige Ver—⸗ 
’abren auf Grunttige zurudzuführen; und. ih will Ihnen 
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nur geſtehen, ich gehe mit einem ſolchen Verſuche um. Frei⸗ 
lich wäre Mt der bloßen Theorie wenig geholfen, wenn man 
wicht die Kunſt jelber befigt; ich arbeite Faber, mir dieſe zu 
erwerben, und Sie müßen den überſchickten Geſang als eines 
meiner vielen Studien dazu betrachten. Meine Abficht ift, 
Alles in feiner Form und Eigenthümlichkeit ypoetifch über» 
fegen zu fönnen, e8 mag Namen haben wie ed will: Ans 
tife8 und Modernes, Elafftjche Kunftwerfe und nationale 
Naturprodukte. Ich ſtehe Ihnen nicht dafür, daß ich nicht 
in Ihr Eaftilianifches Gehege komme, ja ich möchte Gelegen- 
heit, haben, Die Sanskrit» und andere orientalifche Sprachen 
lebendig zu erlernen, um den Hauch und Ton ihrer Gefänge 
wo möglich zu erhafchen. Der Entfchluß wäre heroifch zu 
nennen, wenn er willfürlih wäre: aber leider Tann ich 
meines Nächten Poefle nicht anfehen, ohne ihrer zu begehren 
in meinem Herzen, und bin alfo in einem befländigen poeti= 
jhen Ehebeuche begriffen. 

Was mich nur gerbrießt, ift, daß man hei Anerfen- 
nung unferer Bortfchritte in difſem Sache unfrer vortrefflichen 
Sprache alles Berdienft davon zueignen will. Sch habe fonft 
wohl mit eingeftimmt, aber ich bin überzeugt, die Sprache 
thäte e8 nicht ohne den Willen, den Eifer und den Sinn 
derer, bie fie gebrauchen. Wie lange Zeit haben auch Die 
Deutfchen eben fo dürftig mianieriert überfegt, wie Die Fran⸗ 
zofen nur immer thun können! Sehen Sie nur die gegen die 
Mitte dieſes Jahrhunderts erſchienenen Dolmetfchungen von 
frangöftichen Tragödien, vom Tafp und aus den Alten, alle 
gleichermaßen in Alerandrinern. Mir fcheint, unfer wejent- 
licher Vorzug ift nur, bon unaudrottbaren grammatijchen 
und projodifchen Borurtheilen frei zu fein und zu rechter Zeit 
eingelentt m haben. Wären wir nicht jet durch die ängſt⸗ 
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liche Gebundenheit. der Woktfolge geplagt, wenn die Sache 
nicht durch Klopſtock zuerft eine andere Wendung genommen 
hätte? — Zu Ronſards Zeiten konnte man oſich im. Tram? 
söftfchen noch zur Nachbildung eines Dante oder Petrarca 
erheben; jett ift das vorbei. Eben fo erſcheinen bie ältgeen 
römifchen Dichter, bis auf den Katull herunter‘ etwa, mit 
großer Wahrheit griechifche Poeften übertragen zu haben, fie 
machten fogar die dem Geift der lateinischen Sprache wider: 
ſprechenden zufammengejegten Beiwörter nad. Späterhin, 
fobald ſich ein gewifler afademifcher Begriff von Korrektheit 
und Politur feftgefegt Hatte, verlor fich dieſe Fähigkeit. Daß 
ed und nicht auch einmal fo geht, wie e8 fchon öfter nahe daran 
zu fein fehlen! Die Sprache der Römer konnte nur durch 
unfägliche Mühe und Gewalt für die Poefle urbar gemacht 
werden, und fo bat auch bei uns die Undanfbarfeit des 
Bodens zu einer mühſameren Kultur genöthigt. Unſre Sprache 
ift halsſtarrig: wir find defto biegfamer; fie iſt hart und 
rauh: wir thun Alles für die Wahl wilder gefälliger <öne; ; 
wir verjtehen und fogar jm Nothfalle zu Wortſpielen, einer 
Sache, wozu die deutſche Sprache am allerungeſchickteſten 
iſt, weil ſie immer nur arbeiten, niemals ſpielen will. Wo 
ſind denn nun die geprieſenen Wundervorzüge, die unſere 
Sprache an ſich zur einzig berufnen Dolmetſcherin aller 
übrigen machen ſollen? Ein Wörterreichthum, der gar nicht 
ſo überſchwenglich iſt, daß er nicht beim Ueberſetzen oft 
Armut ſollte fühlen laßen; die Fähigkeit zuſammenzuſetzen, 
und hie und da neu abzuleiten; eine etwas freiere Wort⸗ 
ftellung, als in einigen andern modernen Sprachen gilt,.und 
endlich metriſche Bildfamfeit. Mit Diefer gebt e8 ganz na⸗ 
türlich zu, Da unſre Poeſie von der Zeit der Provenzalen 
an meift immer fremden Muftern gefolgt if. DaB die ge 
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Iungene Einführung ber alten Silbenmaße (wie eingefchräntt 
und mangelhaft ihre Nachahmung auch noch if), vielmeht 
dem Eifer und Sinn dafür, und den Bemühungen einzelner 
Dichter, als dem Bau der Sprache felbfk zugefchrieben mer 
den muß, habe ich am einem andern. Orte gezeigt. In Um 
fehung der modernen Berdarten mar feit Opitz Alles nach 
franzöftfhen und holländifchen Regeln gemodelt; erſt all 
mählig und nach vielem Widerflande Hat man englijche und 
italtänifche Weife darin aufgenommen. Ich weiß noch, daß 
mich Eorrefte Kunftrichter fehr getadelt haben, weil ih in 
einigen Sonetten nach dem Petrarca, von denen übrigen 
nicht mehr die Nede fein Tann, Tauter weibliche Reime ge= 
braucht Hatte. Seht wird und Niemand mehr dieß Recht 
ftreitig machen, oder wir kümmern und auch nicht darum. 
Und wie unbedeutend ift die Annäherung gegen dieſe charaf- 
teriftifchen Eigenheiten des ttaliänifchen Verſes, die ich nur 
zum Theil oben befchrieb, und die wir fehlechterdingd nicht 
erreichen Eönnen! — Endlich wird niemand, ber in dieſem 
Vache Erfahrungen gemacht bat, behaupten, die Sprache 
Inge es einem durch Gefügigfeit und Ueberfluß an metri⸗ 
fchen Mitteln und Breiheiten leicht werden. Die Armut an 
Reimen ift unter andern von der Art, daß fie einem Ueber- 
feger des rafenden Roland, der nicht eher loskommen follte, 
als bis er fertig wäre, Flüche und Verwünfchungen abdrin« 
gen könnte, wie die Verdammten fle ausſtoßen. 

Um nicht in Diefe tragifche Lage zu gerathen, erkläre ich 
ausdrüdlih, daB mich der Einfall mit diefem Gefange zu 
nichts weiter verpflichten fol. Ich bin jebt gar nicht ge= 
fonnen, Diefe Bravourarie mit ihren ſechs und vierzig Va— 
riationen zu Ende zu fingen. Bielleicht kehre ich bei grauen 
Haaren einmal zum Arioſt zurück; ex ift recht dazu gemacht 
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kie frofligen Jahre zu erwärmen: und wenn ich dann jähr- 
lich einen Geſang fertige, fo kann ich es zu einem ehrwür- 
digen Alter bringen. . Leben Sie indeſſen wohl, grüßen Sie 
den Sternbald, den ih von Rom glüdlich nach feiner Hei⸗ 
mat zurüdgeführt zu jehen wünſche, und fahren Sie fort in 
Ihrer Mühle des, guten Geſchmacks von unfern Schriftfiellern 
. befonders die nur beliebten zu walten. 
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Torquato Taffo. 
Aus dem Amyntas. 


.ı 


Prolog. 


Amor. 


Wer follte glauben, daß in Menfchenbildung 
Und unter dieſer fchäferlichen Hülle 

Ein Gott verborgen wäre? Und mit nichten 
Ein wilder Gott, vom Götterpöbel einer; j 
Nein, unter allen Himmlifchen und Großen 
Der mächtigfte, ter oft den blut’gen Degen 
Der Hand des Mars. entfallen läßt, Neptunen, 
Dem Erderfchütterer, den großen Dreizad‘, 

Ja felbft dem höchſten Zeus die ew’gen Blige, 
Gewiß! in diefem Ueußern, Diefen Trachten, 
Wird meine Mutter Venus felbft nicht wieder 
Mich Amor, ihren Sohn, fo leicht erfennen. 
Ich bin vor ihr gezwungen mich zu flüchten 
Und zu verfteden: denn nach ihrem Willen, 
Berlangt fie, ſoll ich mich und meine Pfeile 
Nur ſtets verwenden: und ald Weib, und eitel 
Und voller Ehrgeiz, ftößt ſie mich beftändig 
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An Hof und unter Kronen, unter Scepter, 

Und will, da fol ich meine Macht bewähren. 

Und bloß dem niedern Haufen meiner Diener, 
Bloß meinen jüngern Brüdern will fle gönnen, 
Daß fie in Wäldern wohnen, und die Waffen 

An rohen Herzen üben. Ich, fein Knabe, 
MWiewohl von Enabenhafter Dien’ und Wefen, 
Will über mich verfügen nach Gefallen; 

Denn mir ward, und nicht ihr, verliehn zum Looße 
Der goldne Bogen, die allmächt'ge Tadel. 

Darum, mich oft verfteddend und entfliehend 
Der Herrfchaft nicht, die fie nicht Hat, den Bitten, 
Die mächtig find, wenn eine Mutter dringet, 
Nett’ ich mich in die Büfch’ und in die Hütten 
Geringen Volks; fte folgt mir und verheißet 
Dem, ber mich ihr nachweifen will, zu lohnen 
Mit fügen Küſſen, ja noch ſchönern Gaben. 

Als wüßt' ich nicht e8 gleichfalld zu vergüten 
Dem, welcher fchweigt und mich vor ihr verhehlet, 
Mit fügen Küffen, ja noch fehönern Gaben. 

Dieß weiß ich wenigſtens, daß meine Küfle 

Den Mädchen immer lieber bleiben werden, 
Verſteh' ich Amor anders mich auf Kiebe. 
Deswegen fucht fie dann mich oft vergeblich, 

Weil man mich nicht verrathen will, und fehweiget. 
Doch, um verborgner noch zu fein, wenn Zeichen 
Nicht auf die Spur fie bringen, legt’ ich jetzo 

Die Flügel ab, den Köcher und den Bogen. 
Jedoch kam ich hieher nicht unbewaffnet: 

Denn dieß, was Nuthe feheint, ift meine Fackel 
(Sp Hab’ ich fie verwandelt), und fie hauchet 
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Rings um ſich her die unfichtbaren Flammen; 
Und diejer Pfeil, zwar ohne goldne Spike, 

Iſt göttlich Doch geftählt, und präget Liebe, 
Wo er hindurchdringt, ein. Er foll mir heute, 
Tief und unheilbar, eine Wunde fchlagen a 
Im harten Bufen einer Nymphe, fpröbe 

Wie feine je gefolgt dem Chor Diangns. 

Auch foll nicht Fleiner werden Silvias’ Wunde 
(Dieß ift der alpenlichen Nymphe Name), 

Als jene war, die, nun feit vielen Jahren, 
Ich felber ſchlug Amyntas weichem Buſen, 

Als er, noch jung und zart, die Jung’ und arte 
Begleitete beim Jagen und beim Spielen. 

Und daß mein Streich fie inniger durchdringe, 
Erwart’ ich, bis das Mitleid erft erweichet 

Den flarren Froſt, den rings an ihrem Kerzen 
Gelagert hat die Strenge keuſcher Sitten 

Und jungfräulichen Stolzes; und dann eben 
Wenn er zerfehmilzt, will ich den Pfeil ihr jchleudern. 
Und, ein foajchönes Werk recht abzuwarten, 
Geh ich, und will mich mifchen in den Kaufen 
Der feftlich feiernden gefrönten Hirten, 

Der auf dem Weg hieher ift, wo in Spielen 
Er feine Feſte zubringt; will mich flellen 

Mies ihrer einer; und an diefem Orte, 

Hier eben will ich meinen Streich vollbringen , 
Daß ihn kein fterblich Auge wahr fol nehmen. 
Heut Toll dieß Waldrevier auf neue Weife 

Don Liebe fprechen hören, fol ſich's zeigen, 
Daß meine Gottheit hier fei gegenwärtig, 

Sie für ſich ſelbſt und nicht in ihren Dienern. 
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Einhauchen edlen Sinn den rohen Bufen 

Will ich, will ihrer Zungen Laut verfüßen. 
Denn Amor bin ich, wo ich fei auch immer, 
Nicht minder unter Hirten ald Heroen, 

Und Ungleichheiten in den Gegenftänden 
Gleich' ich nach Wohlgefallen aus; ja dieſes 
Iſt Höchfter Ruhm mir, und mein großes Wunder, 
Gelehrten Leiern ähnlich ganz zu machen 

Die ländlichen Schalmeien; und erfennet 

Dieß meine Mutter nicht, die mich in Büfchen 
Unwillig irren ſieht, ift fie die Blinde, 

Nicht ich, den blind ter blinde Pöbel nennet. 


Aus dem Ampyntas. 


II. , 
Chorgefang der Hirten 


vom goldnen Zeitalter. 
O goldne Zeit! zu preifen, 
Nicht, weil da Flüße quollen 
Bon Mil, und Honig die Gehölze träuften; 
Nicht weil Fein pflügend Eifen 
Bon ſelbſt ergieb’ge Schollen 
Zerriß, und ohne Gift die Nattern fchweiften; 
Nicht, weil fich niemals Ftreiften 
Der Wolfen düftre Schleier; 
Bei ew’ger Lenze Blühen, 
Die nun erflarr'n und glühen, 
Der Himmel lachte wie in heitrer Feier; » 
Die Ficht', entrüct dem Lande, 
Nicht Krieg noch Waaren trug zum fernen Strande: 


Nein, bloß weil jener leere 
Nam’ ohne Sinn und Wefen, 
Dieß Gögenbild des Wahns, der Nichtigkeiten, 
Dieß, was hernach als Ehre 
Die blinde Meng’ erlefen 
Tyranniſch wider die Natur zu flreiten, 
Noch nicht den Süßigkeiten 
Der Tiebenden Gefchlechter 
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Einmifchte feine Plagen, 

Sein hart Geſetz zu tragen 

Nichts jene Seelen zwang, der Freiheit Töchter; 
Ein goldnes nur, gefchrieben 

Vom Griffel der Natur „Folgt euren Trieben.“ 


In füßen Meigen irrten 
Durch Blumgewinde Tüftern 
Die Amorn, „ohne Fackel, ohne Bogen. 
Es ſaßen Nymphen, Hirten, 
Und mifchten Eofend Flüſtern 
In ihr Geſpräch, wozwiſchen Küffe flogen, 
Inniglich feit gefogen. 
Das Mägdlein durfte zeigen 
Der friſchen Rofen Fülle; 
Beforgt um feine Hülle 
Ließ fie des Buſens herbe Früchte feigen, 
Man jah im Bach, im Weiher 
Mit der Gelichten feherzend oft den Freier. 


Du haft zuerft, o Ehre, 
Verſteckt den Duell der Wonnen, 
Die dem verliebten Durfte nun verflegen. 
Du haft die fpröde Lehre 
Der Schönheit ausgejonnen, 
Sich vor dem DBli in fich zurüd zu fehmiegen. 
Der Locken freied Fliegen 
Haft du im Net gebunden, 
Für füß muthwill’ge Sitten 
Nur ftrengen Ernft gelitten, 
Den Neden Zügel, Maß dem Schritt erfunden. 
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Mit tödtendem Betriebe 
Machſt du zum Raub, wad Gabe war der Liebe. 


Und deine Heldenwerke 
Sind unfer Weh und Qualen. 
Du, die Natur und Xiebe weiß zu zähmen, 
Sp wie der Kön’ge Stärke, 
Was nahft du diefen Thalen, 
Die ſich vor deiner Hoheit müßen ſchämen? 
Geh, um den Schlaf zu nehmen 
Den Mächtigen und Großen! 
Und laß im niedern Kreiße 
Bortleben nach der Weile | 
Der alten Welt, verfchmäht und ausgeftoßen. 
Lieben wir, denn es eilen 
Des Lebens Jahr’ und wollen nicht verweilen. 


Lieben wir, denn die Sonne ſinkt und fleiget, 
Uns birgt nach kurzem Schimmer 
Sie ſich in Schlaf und tiefe Nacht auf immer. 
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Madrigale,. 


l. 


Die wunderfchöne Kleine, 
Die noch .nicht Lieb' empfindet, 
Der kaum der Auf noch ihre Macht verflinbet,, 


"Spielt mit der Augen Scheine, 


Und mit dem füßen Laden, -* 


Und merkt nicht, wie bie. felle Wunden machen. 


Wie fol fle nun verſchuld 


Da fle: gicht weiß von Waffen, 


Was die Diibohrten dulden? 

O Schönheit, harmlos mörderiſch erfchaffen! 
Zeit iſt e8 nun, daß Liebe deinem Herzen 
In eignen Wunden zeige unfre Schmerzen. 


II. 


In deinen ſüßen Küſſen 
Iſt Honig wohl der Bienen, 
Doch ihr grauſamer Stich iſt auch in ihnen, 
Und Süßigfeit und Wunde 
Trug ich von deinem Munde. 


III. 


Wie weiß dein hold Erbleichen 
Der Rofe Pomp zu töbten, 
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Die wir erzürnt noch höher ſeh'n erröthen! 
Ja, diefe Farb’ ift Zeichen 

Don Amors eignen Händen, 

Panier, zu dem fich jeine Krieger wenden. 
Aurora felbft will fpenden 

Deine Violen, und den Purpur laßen, 

Und mit die wünfcht die Sonne zu erblaßen. 


IV. 


Wenn du, mein Stern, betrachteſt 
Das ſchöne Sterngewimmel, 
Wollt’ ich, ich wär’ ber Simmel, 
Damit du bei mir wachteft, 
In meinen Blick verfunfen 
Mit deinen fügen Funken, 
Und ich mit taufend Augen 
AU deine tauſend Neize Eönnte faugen. 
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Sonett. 


I 


Wie diefe Lippen, die bie Roſen färben, 
Hervorgedrängt, fich weich und jchwellend runden, 
So, glaub’ ich, Hat es Amors Kunft erfunden, 
Zum Kuß einladend, Yeute zu erwerben. 

Verliebte! wagt euch nicht in eue Verderben, 

Wo jener, wie durch Blumen hingewunden 

Die Schlange, Taufcht, euch flechend zu verwunben ; 

Ich ſeh' ihn dort, ich warn’ euch vor dem Herben. 
Ich, in den Liebesichlingen fonft gefangen , 

Erfenne fie; und Vorficht, die ihr brauchet, - 

O Jünglinge! son mir könnt ihr ſie Iernen. 

Wie Tantald Früchte nah’n fih dem Verlangen 
Die Roſen, um fich wieder zu entfernen; 

Bloß Amor bleibt, der Gift und Flamme hauchet. 


Sonette. 


Sonett, 


IL. ' 


eben wir, Tieben, meine holde Hielle! 
Sei Epheu, das den teuren Stamm umfchlungen, 
Küffen wir, und die Küff und Kiebkofungen 
Sei'n zahllos wie Geſtirn und Meereöwelle. 


Auch Seel’ und Seele Füffend fich gefelle: 
ESchmelz' Amor ſie als Bildner, bis gelungen, 
Daß, wenn ſie aufgelöft fi) ganz durchdrungen, 
Ein neuer Geift in Hauch und Rede ſchwelle. 


Geliebte Salmacis! wie Baum und. Pflanze, 
Einander eingeimpft, zwiefach gedeihen, 
Und eins dem andern Schmuck verleiht und Adel: 
So werd’ ich prangen num in deinen Glanze, 


So mag dein Herz von mir Gedanken leihen, 
Und ung gemein wird Weber fein und Nabel. 
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Sonett. 


III. 


Hör, Phyllis, wie es donnert! hör von droben 
Die Duͤnſt', in Eis verwandelt, nieder rinnen. 
Was aber fol uns kümmern Zeus Beginnen? 
Freu'n wir und bier, mag er im Himmel toben ! 


Freu’n wir uns liebend! laß uns neue Broben, 
Der fügen Glut in nächt'ger Luft gedinnen! 
"Sein Donner: ſchrecke nur des Pobels Sinnen, 
Bon Glück und Zufall weit umher geſtoben. 


Wohl thöricht und fich ſelbſt iſt zur Beſchwerde, 
Mer Hofft und fürchtet, und, dem er entgegen 
Erwartend flieht, fein Schickſal übereilet. 

Die Welt geh’ unter, mir tft nur gelegen 


An dem, was mehr Genuß und Luft ertheilet;. 
Denn, muß ih Erde fein, ich war ja Exbe, 
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Sonette. 


I. 


Treu’, der mein Herz zum Tempel ich erhoben, 
Wie feinen je Aegypten fromm geehret, 
Der bangen” Liebed-Pilgrimmen gewähret 
Nicht bloß Geleit, ein Bild glorreicher Proben: 


Weil bei den Stürmen, die ich muß erproben, 

Wie mich die Qual mit wüfter Wuth verheeret, 

Er fefter, unbezwungner ſich bewähret 

Im harten Kampf, je mehr mein Feind mag toben; 
Auf daß darin, du, Göttin, mögeft walten, 


Bau’ ich und weih’ den Altar meiner Flamme, 
Die dir allein Tann hohen Beiftand danken. 


Du pfleg’, und laß fie ewig nicht erfalten, 
Denn, gleich des Melenger heil’gem Stamme, 
Beftimmt fle meiner Lebensbahn die Schranken, 
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II. 


Wann Liebe, meinem Frieden nicht gewogen, 
Zu ſüßem bitterm Spiel mich will gewinnen 
Mit zweien holden Lichtern, ſo beginnen, 
Auf's neu die Flammen, die ich ſonſt gepflogen. 


Doch wann die Nacht, mit Schweigen mild umzogen, 
Die Seele ſtillt, und Wahres gilt ‚den Einmen, 
Löſch' ich das Feuer, fanımle mich nady 
Und nähre mir das Herz mit Lethes —2 


So, gleich dem Vogel, den beleimte "Che 
Schon fiengen, nah’ ich, fliche dam die Stride; 
Je füger Lieb’ tft, mehr ich widerftrebe. 
Sp zwifchen Feu'r und Eis ift mein Gefchide; 
Ich wirfe der Penelope &ewebe, 
Bei Tage mwebend, was ich Nachts entftrice. 
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11. 


Di muß ‚die. Sonne, die mir fchwand, erhellen, 
Neid'ſcher Monardy der Blüße!*) reich an Schägen 
Die du mir raubft, Fannft goldnen Sand bu negen, 
Und beide Ufer mit Smaragden fehwellen. . 


Bald bift du Spiegel ihr, bald ſtatt der Quellen; 
Flichtſt Laub und Blumen, auf ihr Saar zu fegen, 
Indefien fie in Tieblichen Geſchwätzen 
Bepflüget deine ſel'gen ftillen Wellen. 

Lenkt' ich doch folches Holden Schiffes Stener, 

Wann, daß mein Stern allein mich möge leiten, 
Der Himmel läßt all feine Lichter fchlafen! - 

Die Seufer wären Lüft'; ald Segel breiten 
Dürft’ ih das Herz; mein Pfand, fo köſtlich theuer, 
Mär’ meine Waare; diefer Arm der Hafen. 


*) Der Po. 
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V. 


Wohl mocht' es einſt ein küͤhner Lig. erreichen 
In Lüften fremde Bitt’ge zu entfalten; 
Der Heß auf neuem Meer fein. Steuer walten, 
Zu neyen Welten, jenfeit, Herkuls Zeichen; 


Dem mußte ſelbſt bie. Macht der Parce weichen, 
Ein theures Lehen finkend aufzuhalten;  . 
Und jener drang noch lebend, ohn' Erkalten, 
Zu ew'gen Schatten und. bed Orkus Meichen.. 


Beim Zauberklang find oft. des: Bandes. Scheine- 
Erloſchen, nicht der Atlas. fiehn geblieben, . 
Und der tartar'ſche Sit hat müßen. heben. 

Jedwedes Wunder fieht man fi begeben 
In. Himmel, Erd’ und Meer, bis auf dieß eine: 
Ein. ſchönes Weib, ben ‚greifen Buhlen lieben. 
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V. 


Auf den Tod des Michelangelo. 


Der, deffen Griffel Leben aufzutragen, 
Die Schatten zu befeelen, fühn verftanden, 
Daß die Natur ward vor der Kunftyu Schanden, 
Der Kunft, durch ihn fo hoch emporgetragen, 


Wenn wir nach feiner Falten Hülle fragen: _ 
Ein Stein verfchließt fie, läͤßt ihn nicht abhanden; 
Nah Werk und Ruhm: ift er fchon auferflanden, 
Wo ihn nicht abruft unfer Weh noch Klagen. 


Die weile Sand ſtarb, Die gemalt, geftaltet, 
Nicht, der fie Ienkte; mit dem ew’gen Meifter, 
Werth des Vereins, ein Bildner ohne Mängel. 


Jetzt ſchaut er dort ganz gleich das Wahr’ entfaltet 
Dem was er hier gedichtet: billig ‚heißt er 
Ein Maler mit der Hand, an Geift ein Engel. 
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VI. 


Strahlte das Licht der Seele, der von droben 
Verliehen ward der Schönheit höchfte Meine, 
Wie der Sinn fehaut die eitlen trüben Scheine 
Der fihwachen Hülle, welche‘ jen’ umwoben: 


O mit wie unbezwungner Treue Proben 
Näng’ alsdann manche Bruft nach dem Vereine; 
Die Kraft in zweien Herzen wär nur Eine, 
Und Liebe würd’ um Liebe fich geloben. 


Doch das Herz traut dem Aug', und ſpäht dem Schönen 
In einem Antlitz nach, weil überraſchend 
Dieß ihm die erſte Lockung will geſtatten. 


Da wähnt es dann verliebt, mit eitlem Stöhnen, 
Verläßt, wie ein Irion Wolfen haſchend.. 
Der Schönheit Sonne, und umarmt die Schatten. 
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Scenen auß dem Paſtor Fido. 
l. 
Fünfte Scene des zweiten Aktes.“ 


Amaryllis alein. 


Geliebte, ſel'ge Haine, 
Ihr einfamen und tiefverfchwiegnen Schauer, 
Des Friedens und der Ruh wahrhafte Stäten: 
O wie euch zu betreten 
Mich wieder Iabt! Und hätten die Geftirne 
Es mir verlicehn zum Looße, 
Mir felbft zu leben, und nach meinen Wünjchen 
Mein Leben mir zu bilden, 
Sp wollt’ ich mit Elyſiums Luftgefilden, 
Mit der Halbgötter hochbeglüdten Garten, 
Diel’ eure holden Schatten nicht vertaufchen. 
Denn wenn ich’8 recht betrachte, 
Sind diefe Erdengüter 
Nur Plagen der Gentüther: 


*) Amaryllis, als die einzige Schäferin von göttlicher Abkunft, 
ift durch einen Orafelfpruch dem Silvio, als dem einzigen durch den 
gleichen Borzug Ausgezeichneten, beftimmt. Silvio, ein junger ſproͤ⸗ 
ter Jäger, fcheint überhaupt für die Liebe unempfindlich, während 
jte eine heimliche zum Myrtill nährt. 
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Ihr Ueberfluß fchafft Mangel 
Und der Befiter wird vielmehr befeßen: 
Neichthümer nicht, nein, Schlingen 


Der Freiheit nur zu nennen. 


Was Hilft in blüh'nden Jahren 


Der Schönheit Vorrecht, oder 

Der Auf fittfamer Tugend , 

Die Sterblichkeit durch Götterblut geadelt, 

Sp manche Gunft des Himmeld und ber Erden, 


Hier üpp’ge, weite Felder, 


Und dort befränzte Hügel, 

Fruchtbar die Weiden und noch mehr die Herden, 
Wenn doch das Herz nicht kann zufrieden werben? 
Beglüdtes Hirtenmäbdchen 

Dem eben nur die Hüften 

Ein armes zwar, doch faubres 

Und weißes Röckchen gürtet, 

Bloß mit fich audgeftattet 

Und in die Reize der Natur fich Eleidend; 

Die weder Armut Fennet | 

In füßer Armut Schoß, noch die Befchwerden 
Des Reichthums je empfindet, 

Allein was der Begierde 

Zu Haben wehrt, fich alles ficht beſchieden: 
Wohl nadt, jedoch zufrieden. 

Mit der Natur Gejchenfen 

Weiß fie Geſchenke der Natur zu nähren ; 
Milch muß die Milch beleben, 

Ihr würzt dad Süß der Bienen 

Den Honig angeborner Süßigkeiten. 

Der Quell, woraus fie trinfet 


Aus Ku Paſtor Fibo. 


Darf auch allein M baden und berathen; 
Die Welt Yacht ihrem Lächeln. 

Für fie ummölft der Himmel fich vergebens, 
Und waffnet ſich mit Kagel, 
Denn ihre Armut bringt ihr fichern Frieden: 
Wohl nadt, jedoch zufrieden. 

Ein füßes, aller Noth entbundnes Sorgen 
Wohnt einzig ihr im Herzen: 

Die ihr vertraute Herde 

Meidet die grünen Kräuter, und fie weibet 
Mit ihren Augen den geliebten Hirten, 
Nicht welchen ihr beftimmten 

Die Menſchen oder Sterne, 

Nein, den Ihr gab die Liebe. - 

Und in den fchatt’gen Lauben 

Des auserfornen holden Myrtenhaines 
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Schmachtet fie nach dem Schmachtenden, und fühlet 


Kein Liebeglühn, das fle nicht da enthülle, 
Wo nie von Gegengluf,die Glut gejchieten: 
Wohl nat, jedoch zufrieden. 

O Leben, das nicht ahndet, "was es heiße 
Noch vor dem Tode fterben! 


Könnt’ ich dein Looß für meines doch erwerben! 
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1. 
Zweite Scene des dritten Aftes,®) 


Amaryllis, Chor der Nymphen, Myrtili bei · Seite, 
Coriſca im Hintergrunde. 


Amaryllis. “ 
Seht da die Blinde! | 
Myrtill. 
Seht fie, o Entzüden! 
Amaryllis. 
Was weilt ihr noch? 
Myrtill. -» 
O Töne, die verwunden 
Und Heilen in Sekunden! 
Amaryllis. 
Wo ſeid ihr, und was macht ihr? Du, Liſetta, 
Die ſo verlangt hat nach dem Spiel der Blinden ! 
Was zögerft du? wo bift du bin, Gorijca? 
Myrtill. 
Wohl kann man jeo fagen, 
Die Lieb’ ift blind und Hat verbundne Augen. 


*) Die buhlerifche Eorifen hat fih in das Vertrauen der Ama: 
ryllis eingefchmeichelt, und dem Myrtill Gelegenheit zu einem Ge 
fpräch mit feiner Geliebten verfprochen, in der Hoffnung dieß für 
ihre eigne Leidenschaft zu benugen. Myrtill erwartet Amaryllis ohne 
ihr Vorwißen, wo fie mit andern jungen Mädchen zum Spiel der 
Blinden kommt. 
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Amarpllis. 
Hört an und merft, ihr Beiden, 
Die ihr den Weg mir weift, und bier und dorten 
Mich balter bei der Hand, indes ſich unſre 
Gejpielinnen verjammeln! 
Führt erft mich weit hinweg von dieſen Sträuchen, 
Wo größrer freier Raum ift: in der Mitte 
Laßt mid, allein da ftehen, 
Und geht zur Schar der Andern; al’ zufammen 
Schließt einen Kreiß dann, und das Spiel beginne. 


Myrtill, 
Was wird aus mir hiebei?t Ich kann nicht fehen 
Bis jetzt, was für ein Vortheil zu erwarten 
Bon diefem Spiel fei, meinen Wunſch zu ftillen; 
Noch zeigt ſich mir Coriſca, 
Mein Angelftern. Der Himmel ſei mir günftig. 
Amaryllis. 
Nun kommt ihr endlich. Dachtet ihr nichts andres 
Zu thun, als mir die Augen zu verbinden, 
Thörinnen, die ihr ſeid? Laßt uns beginnen. 


Chor ſingt. 
Blind, o Liebe! willſt du ſcheinen, 
Und machſt nur blind die Deinen 
Für nahe Reue, 
Denn mehr als das Geſicht, fehlt dir Die Treue. 


Schend, blind, ich will dich fliehen, 
Und, dir mich zu entziehen, 
Die Stelle tauchen, 
Denn, auch jo blind, fannft du wie Argos laujchen. 
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Haft du mich fo blind betrogen, 
Und blind in's Netz gezogen, 
Nun ich entfprungen , - 
Wär ich wohl thöricht, wenn dir's noch gelungen. 


Flieh' und fcherze nach Gefallen, 
Wird feine Doch von allen 
Dir ferner glauben, 
Weil deine Scherze wild das Leben rauben. 


Amarpllis. 


Ihr fpielt auch allzufehr von Weiten, Hütet 

Zu fehr euch vor Gefahren. 

Man muß wohl fliehn, allein zuvor Doch treffen. 
Berührt mich, nähert euch, und nicht für immer 
Sollt ihr fo frei entkommen. 


Myrtill. 
Was ſeh' ich und wo bin ich, hohe Götter? 
Im Himmel? auf der Erde? Habt ihr, Himmel, 
In euren ew'gen Kreißen 
So ſüße Harmonie? Stehn eure Sterne 
So hold im Gegenſcheine? 


Chor fingt. 

Aber du, treuloſer Blinder, 
Rufſt mich zum Spiel nicht minder. 
So ſieh mich ſpielen, 
Mit Füßen fliehn, mit Händen nach dir zielen, 
Und laufen und dich treffen, 
Bald hier, bald da dich äffen, 
Daß rings umher du ſchweifeſt, 
Und doch mich nie ergreifeſt, 
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O blinde Liebe, 
Denn frei find meine Triebe. 


Amaryllis. 
Bei meiner Treu, Lycoris! 
Ich dacht’, ich fienge Dich, und merk', ich Habe 
Nur einen Strauch gefangen. 
Ic höre wohl dich Tachen. 


Myrtill. 
Daß ich der Strauch doch wäre! 
Seh' ich nicht dort Coriſca 
Verborgen im Gebüſch? Sie iſt es ſelber, 
Und ſcheint mir zuzuwinken, 
Ich weiß nicht was, doch winkt ſie immer wieder. 


Chor fingt. 
Freies Herz giebt flücht'ge Füße: 
O Schmeichler, deine Süße, 
Dein falſch Vergnügen, 
Soll es mich wieder locken, mich betrügen? 
Doch kehr' ich um, und wage, 
Und kreiß', und flieh' und ſchlage, 
Und weiß dir zu entweichen, 
Du kannſt mich nicht reichen, 
O falfche Liebe, 
Denn frei find meine Triebe. 
Amarpyllis. 
Verwünſchter Strauch, o wärft du audgerißen! 
Muß ich dich wieder greifen! 
Zwar fcheinft du mir ein andrer jet beim Tappen, 
Glaubt’ ich etwa nicht ficher, 
Ich hätte dieſesmal dich ſchon, Elifa? 
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Myrtill. 
Noch immer hört Coriſca 
Nicht mir zu winken auf, und ſo unwillig, 
Daß fie zu drohen ſcheint. Verlangt fie etwa, 
Ich ſoll mich unter dieſe Nymphen miſchen? 
Amaryllis. 
Soll ich denn heut beftändig 
Nur mit den Sträudhen fpielen? 
Gorifca. 
Wohl muß ich wider meinen Willen reden, 
Und aus dem Winfel treten. 
Muthlofer, fang fie! Worauf willft du warten? 
Daß fie dir felber in die Arme Laufe? 
Laß wenigftens dich fangen! Gieb indeſſen 
Den Wurfſpieß mir und geh’ ihr, Thor, entgegen. 
| Myrtilt. 
D wie fo übel ftimmen 
Der Muth und das Verlangen! 
Sp wenig wagt das Herz, das fo viel wünſchet? 
Amaryllis. 
Für diefmal mag fih noch dad Spiel erneuern, 
Denn ich bin müde ſchon; ihr laßt auch, wahrlich 
Zu unbefcheiden mich jo lange laufen. 
Chor fingt. 
Jene Gottheit, flegbefrönet, 
Der alle Welt gefröhnet, 
Tribut getragen, 
Seht Heute fie verlacht, fcht fie geichlagen! 
Wie fih vom Tag’ erhellet 
Die blinde Eule ftellet, 
Wenn Vögel fie in Schwärmen 
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Befriegen und umlärmen, 

Und fie will baden 

Mit ihrem Schnabel, duckt und flredt den Nacken: 
So wollen wir dich neden, 

O Lieb’, an allen Eden; 

Der Rüden, wie die Wangen 

Muß Stih und Schlag empfangen, 

Und nicht gelingen 

Soll Krallen ſtrecken oder Flügel ſchwingen. 

Myrtill wird von der Coriſca der Amaryllis entgegen ge⸗ 
ſtoßen und von dieſer gefangen, der Chor der Nymphen zerſtreut 
fih, indem er noch ſingt: 

Süßes Spiel hat bittre Nuthen. 
Da muß denn bluten 
Der Vogel für fein Nafchen; 
Mer mit der LXiebe jcherzt, den wird fe Hafchen. 
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11. 
Schluß der dritten Scene des dritten Altes. 


Myrtill. 


O Scheiden voller Leiden! 

O Ende meines Lebens! 

Von dir ſcheid' ich und ſterbe nicht? Vergebens 
Fühl' ich des Todes Qualen, 

Denn ich muß in dem Scheiden 

Ein lebend Sterben leiden, 

Das Leben giebt den Schmerzen, 

Auf daß der Tod unſterblich wohn' im Herzen. 
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IV. 
Chor, am Säluße des dritten Altes, 


Wie bift du groß, o Liebe! 

Ein Wunder der Natur, der Welt zu preifen. 
Welch rohes Herz und Wildheit ohne Gleichen 
Kann deiner Kraft entweichen? 

Doch welcher Tiefſinn oder Witz der Weiſen 
Kann deine Kraft ergründen? 

Wer ſteht, wie deine Gluten ſich entzünden 
Ueppig und ausgelaßen, 

Wird ſagen: Ird'ſcher Geiſt, dich aufzufaßen 
Taugt nur des Leibes Hülle. 

Doch wer dann ſieht, wie zu der Tugend Fülle 
Den Liebenden erhebend, 

Dein Feuer, was ſonſt ungeſtüm erglühte, 
Alsbald erlöſchen macht, wird bleich und bebend 
Ausrufen: Hoher Geiſt, nur im Gemüthe 

Haſt deinen Sitz, dein Heiligthum du innen. 
Seltſames Wunderweſen, 

Menſchlich und. Gott⸗geſtaltet, 

Zum Sehen blind, zur Weisheit nicht erleſen, 
Von Vernunft und Begier, von Geiſt und Sinnen 
Verworrenes Beginnen! 

Ein ſolcher biſt du's dennoch, welcher waltet 
Im Himmel und auf Erden, die dir fröhnen.. 
Doch, ohne dich zu. höhnen, 
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Ein ſtolz'res höh'res Wunder noch entfaltet 

Als Dich die Welt, und das du nicht erfchwingeft, 
Weil, wad du nur vollbringeft 

Hier unter und, das flaunend wir erheben, 

In ſchönen Weibes Kraft dir ift gegeben. 

D Weib, des Himmels Gabe, 

Nein, vielmehr einzig deſſen, 

Der teine bolde Hülle 

Dir, beider Schöpfer, ſchöner zugemepen! 

Mas ift, das fchön wie du der Himmel abe? 
An weiter Stim Ein Auge, 

Unförmlicher Cyklope, läßt er Freißen, 

Nicht, dem, der es betrachtet, Licht zu weiſen, 
Nein, daß man tiefe Blindheit Ihm entfauge. 
Und wenn er feufzt und rebet, 

Erhebt er eined zorn'gen Leu'n Gebrülle, 

Nicht Himmel mehr, ein Veld von graufen, Dunkeln 
Sturmwolfen rings befehdet, 

Schießt er den Bli mit wilder Strahlen Fülle. 
Du, mit den fanften Yunfeln, 

Und mit dem Blicke, der fo englifch milde, 
Bon zweien anfchaubaren heitern Sonnen, 
Bringft in das ftürmijch wilde 

Gemüth des, der dich anfchaut, ruh'ge Wonnen. 
Aus Ton, Bewegung, Schimmer, 

Reiz, Schönheit, Sitte, find die Harmonieen 
So ſüß im ſchönen Angejicht verliehen, 

Der Himmel wage ninmer, 

Muß nur dem Baradied der Himmel weichen, 
Mit dir, du göttlich Ding, fich zu vergleichen. 
Wohl iſt's mit großem Nechte, 
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Daß jenes ftolge Wefen 

Dad Mann genannt wird, dem -fich Alles neiget, 
Mas fterblich von Gefchlechte, 

Wenn er fieht, was an dir fich Hohes zeiget, 
Sich vor dir büdt; und wenn nur er regieret, 
Und thront und triumphieret, | 
So iſt's nicht, weil mit Scepter und mit Kranze 
Er würdiger fich zieret: 

Nein, dir zu höherm Slanzge; - 

Denn, je mehr des Beflegten Preis geftiegen , 

Um fo glorreicher iſt's, ihn zu beflegen. 

Daß aber deiner Schöne - 

Nicht bloß der Mann, beflegt die. Menfchheit froͤhne, 
Davon kann heut Myrtill, wen Zweifel rühren, 
Zum Wunder überführen. 

Dieß Eonnte ‚deinem Werth, o Weib, nur fehlen, 
Zu Hoffnungslofer Liebe zu befeelen. 
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V. 


Aus der fünften Scene des fünften Aktes. 


Garin. 


Der Zorn war nie ein ungeflümes Wüthen 

Im Bufen edlen Blutes; 

Nichts andres als ein Hauch erhabnen Muthes, 
Der, ſtrömend durch die Seele, 

Wenn fie am meiften von Vernunft berathen, 
Sie kühn macht, und erweckt zu ſchönen Thaten, 
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Madrigale. 


„Ich liebe dich, mein Leben!“ ſagt mein Leben 
So hold, als ob in dieſen Einen Laut, 
Der alle Süße thaut, | 
Ihr ganzes Herz fich freudig umgeftalte, 
Damit ich drinnen walte, 
D Stimme ded Entzüdens und der Luft! 
Nimm, Liebe, fie! erhalte 
Sie eingeprägt der Bruft ! 
Sie joll allein mir Seel! und Athem geben; 
„sch Tiebe dich, mein Leben!“ fei mein Leben. 


II. 


Es blieb nicht ungerochen 
Der Raub, den ich verbrochen; 
Drum mag's euch nicht verdrießen, 
Liebreizend füße Lippen, 
Daß ich von euern frifchen Nofen nippen 
Sp werthe Speife durfte dem Verlangen, 
Da ich zur Strafe ließ mein Herz gefangen. 


1. 


D welchen Kuß hatt! ich von meiner Lieben 
Süß, aber unvollendet! 
11* 
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Ich weiß nicht, gab fie, Hab’ ich ihn entwendet. 
Es war ein Nein, das wollte; ein Benehmen, 
Halb Geben und Halb Nehmen; 

Ein fo gefällig Weigern, es begehrte, 

Was weigernd e8 gewährte; 

Ein mild Verbot, das felber, es zu brechen, 
Einladend ſchien zu beißen, 

Und den Entreißer hinriß zum Entreißen. 

Ach, war dieß Raub, fo möge Niemand finnen, 
Wie er will Gunft gewinnen. 

Werd', Amor! nur ein Räuber: ich exlaub' e8; 
Die Gabe weiche ganz der Luft des Raubes. 


IV. 


Ich dich, mein Herz, nicht lieben? 

Nicht mehr dein Leben fein, wie du das meine? 
Gelockt von neuen Trieben, 

Von neuer Hoffnung, follt’ ich dich verlaßen? 
Nein, eh der Tag erjcheine, 

Mög’ ich im Tod erblaßen. 

Denn, wenn du diefes Herz bift, deffen Streben 
Mir fchafft jo ſüßes Leben, 

Duell jedes Guts, um das die MWünfche werben: 
Wie könnt' ich dich verlaßen, und nicht fterben? 


V. 


O mitternaͤchtlich Wunder voller Wonne, 
Und nicht etwa im Traume! 
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Bei Mondenlicht betracht’ ich meine Sonne. 

Du Mond, durch deſſen Güte 

Mich das erfreut, was mir der Tag genommen! 
Weil ja dein Schein entglommen 

Und meines Abgotts vielgelichte Blüthe, 

So fei, auf jenem fel’gen Strahl, der Teife 

Ihr ſchönes Antlig rühret, 

Dom fügen Mund Ein Kuß mir zugeführet. 
Dann hemme nur die Reife, 

Mich trenne von der meinen 

Nicht deiner Sonn’ Erfcheinen. Ach mir Armen, 
Der, wo dein Strahl, nie Hinreicht mit den Armen ! 


VI. 


Lycoris gab Bathyllen 
Ein Röschen, wie mir ſchien, des Paradieſes. 
So Tieblich that fie dieſes, 
Sp Hold erröthend im Geftcht: Die Loſe 
Scien eine Roſe, gebend eine Roſe. 
Da ſprach zu ihr der Hirte, 
Indem er füß vor Liebe ſeufzend girrte: 
O dürft’ ich mehr erlangen, 
Der Roſe Geberin zur Gab’ empfangen! 


VII. 


Welch ein Entzücken iſt es, duft'ge Lippen, 
Euch küſſen, euch belauſchen! 
Doch kann ich eins nur um das andre tauſchen. 
Wie tödten eure Freuden 
Sich doch einander, da von einer jeden 
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Der Seele lieblich Leben wird verliehen ! 
Wie bolde Harmonieen 

Erregtet ihr, o füße Küff und Reden, 

Könntet zugleich ihr beiden | 

Die beiden Süßigkeiten in euch tragen, 

Die Neden küſſen, und die Küffe fagen! 


vm. 


Verſagt mir nur, 0 Spröde, 
Der jchönen Augen Sonne, 
Berfagt mir eurer Engelöworte Wonne, 
Verſagt mir Mitleid, Hülfe, Troft zu geben, 
Verjagt mir auch das Leben: 
Nur jcheut euch, zuzufagen, 
Was ihr mir wollt verfagen. 


IX. 


Ihr Heißt mich, ach! vergebens, 
Dor eurem Ohr, fchöne Sirene, fingen: 
Ihr feid ja taub, ich ſtumm: wie ſoll's gelingen ? 
Der Zauber eurer Klänge 
Nahm mir die Stimm’, und bloß im Herzen tönen 
Mir Harınonie'n vom Klagen und vom Stöhnen. 
Und wenn euch eure Strenge 
Den Laut entzieht, blickt auf mein Weinen nieder, 
Denn meine Thränen find jet meine Lieder. 


X. 


Ein Bogen ift mein Leben, 
Der Pfeil die That, die Sehne mein Gedanke, 
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Ich bin der Schüg, Ruhm ift des Zieles Schranke. 
Was mir von Kraft und Muth zum Looße fiel, 

Sei aufgewandt, und treff ich nicht das Biel , 

So hab’ ich unverfchuldet 

Nur widrig Glück erbulbet. 

Den Bogen wag’ ich, ficher zielt die Hand, 

Vom Pittig bis zum Eifen wird gefpannt. 


xl. 


Als Eleine Welt erfcheinet 
Der Mann, doch groß, wenn er das Weib gewonnen, 
Weil für einander fie Natur erfonnen. 
Im Manne wird gepfleget 
Was nur die Welt vergänglich, fterblich Heget; 
Im Weibe hat das Ew’ge feine Stelle: 
Im Antlig Paradies, im Herzen Hölle. 


All. 


Ja’ ſprachſt du, und ich fandte. 
Dieß wunderfüße Ia hinab zum Herzen, 
Das alfobald entbrannte 
Im ſchönſten Feuer der verliebten Schmerzen, 
Wie dieſer Zunder nur es konnt' erregen. 
Nun es dich reut, wird Reu' auch hier gefühlet, 
‚Ein Ja hat mich entflammt, ein Nein gekühlet. 


XI. 


Die unſer ſterblich Leben, 
So glänzend, iſt ein Federchen am Winde, 
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Der es entführt, daß es im Wink verfchwinde. 

Und wenn ed, in verwegnen Kreißen fliegend, 
Zuweilen ſich erbebet, 

Und in den Lüften fchwebet, 

Wie auf den eignen Schwingen frei fi) wiegend: 
So kommt dieß, weil es leicht ift von Natur, 

Doch wenig dauert's mur, 

Und muß nad) taufendfält'gem Schwung und Wallen, 
Wie ed von Erden ift, zur Erde fallen. 


Aus dem Spaniſchen. 


— — — — — 


Romanzen. 


I. 
Erzürnte Liebe. 


Durandarte, Duranbarte! 
Wackrer, wohlgeprüfter Ritter! 
Sieh, ich bitte, laß uns reden 
Don den chemal’gen Zeiten. 

Sag mir, ob du dic, erinnerft, 

Wie du einft mir Liebe trugeft, 

Mie im Schmud und Waffenzeichen 

Du dein Sehnen offenbarteft, | 
Und zu meinem Wohlbehagen 

Aus dem Feld Die Mohren ſchlugeſt. — 
Aber nun, du Undankbarer, 

Sag, warum bu mich vergeßen? 


„Worte Eönnen lieblich jchmeicheln, 
„Wie es euch gefällt, Sehora; 
„Hab' ich meine Treu gewechjelt, 

„O fo habt ihr's felbft verfchuldet , 
„venn ihr Tiebtet den Gayferos, 
„Als ich Landes war verwiefen. 
„Wollt ihr Liebe mit mir hegen, 
„So tft euer Denken irrig; 

„Eher, als die Schmach erbulden 
„Will ich in Verzweiflung fterben !“ 


— ⏑ — 
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II. 


Die verlorne Unſchuld. 


Ich war Mohrin Moraina, 
Mohrenmägdlein, ſchöngeſtalt. 

Kam ein Chriſt vor unſrer Thüre, 
Ach ich Arme, mich zu trügen; 

Und er rief mich auf Arabiſch, 
Weil er's wohl zu reden wußte: 
Deffne mir die Thüren, Mohrin! 
“So dich Allah mag befchügen! 
„Und wie foll ich Arme öffnen? 
„Weiß ich ja nicht, wer du biſt.“. 
“Sieh, ih bin der Mohr Mazote, 
Deiner Mutter Bruder bin ich. 
Hab nen Ehriften todtgefchlagen , 
Hinter mir kommt der Alkalde: 
Machſt du mir nicht auf, mein Leben, 
MWirft mich hier erfchlagen ſehn. — 
Als ich Arme das vernommen , 

Da begann ich aufzuftehn; 

MWarf mir um das Zindelhemde, 
That vor Eil nicht an mein Röckchen, 
Und fo fam ich vor die Thüre, 
Schloß fie angelweit ihm auf. 


—@\—- 
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II, 


Aus dem Gefängniß. 


Ach, im Maien ward, im Maien, 
In der großen Hitze Tagen, 
Wann die Liebenden umbergehn, 
Dienft den Lieben anzutragen ; 
Nur ich armer Unglüdfel’ger 
Muß hier im Gefängniß zagen ! 
Mann es Nacht ward, wußt' ich nimmer, 
Noch wann ed begann zu tagen, 
Hätte nicht ein Fleines Vöglein 
Mir um's Morgenroth gefchlagen. 
Nun erfchoß e8 mir ein Schüße: 
Den will ich vor Gott verklagen! 
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Aus der Celeſtina. 


Zueretia und Meliböa. 


Bäume, wo wir Kühlung ſaugen, 
Neiget euch, wenn ihr ſie ſehet, 

Jene ſo holdſel'gen Augen 

Des, nach dem ihr ſchmachtend wehet. 
Sterne, die ihr leuchtend gehet, 

Bote du der Morgenſonne, 

Weckt doch, von mir angeflehet, 
Wenn ſie ſchlummert, meine Wonne. 


Meliböa. 
Papagaien, Nachtigallen, 
Deren frühe Kehlen ſangen, 
Meinem Liebſten ſagt vor allen, 
Wie ich wart', ihn zu empfangen. 
Halb iſt ſchon die Nacht vergangen, 
Und er weilet. 
Späht, ob ihn ein neu Verlangen 
Mit mir theilet. 
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Montemayor, 
Aus der Dianı. 


Abſchied Sirenos und Dianend.®) 


Unter auserleſ'nen Schatten 
Eines grünen Bordes Hin, 
Mo ein forgenfreier Sinn, 
Wie es Zeit und Ort geftatten, 
Fände mancher Aufl Gewinn: 
Trieb Sireno feine Herde, 
Ein betrübter Hirt, im Herzen 
Sp gequält von wahren Schmerzen, 
Wie nur Spiel ift die Befchwerde 
Derer, die mit Liebe fcherzen. 


Diefer wollt’ um Lieb’ erbleichen, 
Die er lang’ Dianen ſchwur, 


*) Dieß Gedicht ift im Original überfchrieben Canto de Ninfa. 
Die fchöne Dorida fingt es in Gegenwart andrer Schäferinnen, und 
tes Sireno, der, bei feiner Zurüdfunft in die Gegend, Dianen 
ungetreu und einem Andern vermählt gefunden hat. In dem gan: 
zen Roman find wirkliche Borfälle unter fchäferlihen Sitten ge- 
ſchildert. Sireno ift ohne Zweifel der Dichter felbft, und „der 
große Hirt,“ der König, in deſſen Dienften er außer Landes gehen 
mußte. 
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Einer SHirtin jener Flur, 

Der an Schönheit mußte weichen 
Alle menfchliche Natur. 

Was ein Weſen kann erhöhn, 
War an ihr vollkommner Weife, 
Denn ihr diente nicht zum SPreife, 
Klug zu heißen, als nicht fchön, 


Oder fchön als minder weife. 


Und er warb nicht ohne Huld; 
Denn gezwungen fie zu meiden, 
Hätt’ er wohl, gewohnt der Leiden, 
Mehr ertragen in Gebuld 
Die Entfernung nach dem Scheiben. 
Denn dem Herzen, ungeübet, 
Leid zu dulden, oder Plagen, 
Wo nicht Weisheit hemmt die Klagen, 
Bon ber Fleinften Noth getrübet 
Wil ihm aller Muth verfagen. 


Einen vollen Strom entlang, 
Der den Namen Ezla führet, 
Mo nach Klee die Herde fpüret, 
Wandelte der Schäfer bang, 
Von der Trennung tief gerühret. 
Seine Schäferin zu fehen 
Wartet er voll Kummer ſchon, 
Die, indes die Stunden flohn, 


. Weidend ließ die Herde gehen 


In den Bergen von Leon. 


Während fie noch außen bliebe, 
Stand der traur’ge Hirt und fann, 
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Und der Tag erfchien ihm dann, 
Mo vom falfchen Gott der Liebe 
Er die erfte Luft gewann. 

Und er fprach, fih jo nun fehend, 
Mas die Liebe mir gewähret, 
War ein Gut, das fich verfehret, 
Meil das Uebel, draus entftchend, 
Doppelt mich hernach bejchweret. 


Da die Sonne jchon fich wandte, 
Konnt' ihr Feuer ihn nicht mühen; 
Doc, was Kiebe läßet glühen, 

Und worin fein Herze brannte, 
Mußte hell're Flammen fprüben. 
Wie ihn ſeine Regung leitet, 
Da ſein Weh die Bäume theilen, 
Und der Fluß ſich will verweilen, 
Von der Nachtigall begleitet, 
Sagt er dieſe Liederzeilen: 


Einen Abſchied nennt das Scheiden 
Wer nicht kennt ein liebend Herz, 
Doch ich nenn' es einen Schmerz, 
Der nur endigt im Verſcheiden. 


Gebe Gott, ob es mir glücke, 
Daß mein Leben ſich erhält 
Bis ich da mich eingeſtellt, 
Wo das Herz mir bleibt zurücke; 
Denn gedenk' ich an das Scheiden, 
So verzaget ganz mein Herz, 


176 


Aus dem Spanifchen. Montemayor. 


Daß von dem gewalt'gen Schmerz 
Bald das Leben muß verfcheiden. 


Diefed ward von ihm gefungen, 
Und die Saiten auch gefchlagen, 
So von aller Lufl verdrungen, 
Daß das Weinen oft verfchlungen 
Was Sireno wollte fagen. 

Und fo flarf war fein Verlangen, 


Wenn der Ton, gehemmt vom Schmerz 


Stumm blieb bei der Saiten Erz, 
Was die Lippen angefangen, 
Das vollendete das Herz. 


Als er den Gefang geendet, 
Sah er ſchön Dianen kommen, 
Daß die Wiefen, eingenommen, 
Mo ihr Auge bin fich wendet, 
In erneuten Barben glommen. 
Ihr Geficht wie eine Blume, 
Und fo traurig, daß im Gtreit 
Bleiben muß, wer fie geweiht 
Mehr zu einem Eigenthume, 
Schönheit oder Traurigkeit. 


Seufzend zu viel taufendmalen 
Senkte fie die Augenlieder, 
Und erhob fie troftlos wieder, 
Als ob mit der Blicke Strahlen 
Sie den Himmel zöge nieder. 
Sagte dann mit bangerm Triebe 
Als es Worte offenbaren: 
Muß das Glück fo ſchlimm ſich paaren, 
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O fo magft du Ffünftig, Liebe, 
Deine Luft für dich bewahren! 


Was die Urfach ihrer Klagen, 
Hielt fie nicht in fich verfchloßen.. 
Ob fie Thränen da vergoßen, 
Möget ihr die Augen sn. 

Die Sirenos Brufte durchſchoßen. 
Wie die Lieb’ ihr dient zum Preiſe, 
Birgt ſie nicht den theuren Hangt 
Ob fie mit Beklemmung rang, 
Mögt ihr fragen diefe Weife, 
Melche fe mit Thränen fang. 


Grauſam willſt du, Lieb', allein 
An der Gegenwart mich weiden, 
Darum, daß der Trennung Leiden 
Um fo härter möge fein. 


Du giebft Labung, du giebft Ruhe, 
Nicht um Heil und zu bereiten, 
Nein, damit in manchen Zeiten 
Dean der Duldung ab’ fich thue: 
Seht der Liebe Tücken en! . 

An der Gegenwart mich weiden, 
Daß ich Trennung müß’ erleiden, 
Ohne Zuflucht meiner Bein. . 


Als Diana hingekommen, 
Wo ihr Liebſter fich ihr- zeigt, 
Will fie reden, doch fie ſchweigt; 


Auch dem Armen iſt's benommen, 
IV. Band. 
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Da er fih zum Neben neigt." 
Was zu fagen fie fih fhidn, — 
Wollen ihre Augen zeigen, ri 
Sauend, wad fle noch verfchweigen, 
Mit den linden Liebes⸗-Blicken 
Ihnen zu Gefprägen eigen. * 

& 


Unter eine blühade Myrte 


Setzten ficy die zwei Bebrüdten, 


Die eifinte fo entrückten, 7 
Daß ihr Sinn ſich ganz verwirrte, 
Wie ſie ſich die Hände drückten. 
Denn bie Luft, ſich, zu betrachten, 
Und: die Furcht, fich bald zu mißen, 
Hatte fo fie Kingeriffn, 

Daß ſie nur verßeblich trachten, 
Und kein Wort zu ſagen wißen. 


Oft ſchon mußten fie ſich finden, 
Dieſem grünen Borde nah; 
Doch auf andre Weiſe da 


Feierten fie ſolch Verbindgn, * 


ALS dieß letztemel geſchah. 
Wuaderſames Thun der Herzen! 
Zwei zu ſehen, die ſich lieben 

Mit Gemüth und "allen Trieben, 

Und fich fchn mit zrößern Schmerzen, 
Als wenn ſie allein geblieben. 


Der Entfernung. harte Pflicht 
Muß Streng nahe. glauben: 


Aus dei Diana 


* Die Geduld will fe ihm rauben, 
- Und zu reden wollen nid 


. 


[2 


Seine anen ihm erlauben. 


Er bliat auf die Hirtin Her, 


Seine Hirtin DIR auf ihn; 5 
Und mit bi Schmerge fen 
Er zu reden, och geicht re, 
denn e8 web der” Schmerz für ihn. 


Ach Diana! „wer wohl Dächte, 
Wenn, id) mich in Sorgen quäle, » 
Die {& nimmer meß' und zähle, 

Daß dig Stunde, die dich brächte, 
Ruh nicht ſchaffft meiner, Seele. 
Gab es jemald Tag’ und Zeiten, 
Wo mir, Herrin meiner Biuſt, 
Irgend etwas war bewußt, 
Was mir könnte Gram bereiten, 7 
Mehr "dis beine Rihe Luſt? * 


Wer wohl daͤchte, wenn. jo lange 
Deine Wugen nach mir fügen 
Daß noch koͤnnte widerſtehen . 
Aller Gram vom härtften Drange, 
Welcher möcht: an mir wgghen? 


Herrin, ſieh, gp mein Geſchicke F 


Einen guten Weg gegangen!“ 
Todtlich war mir das Verlangen 
Ehedem nach deinem Blide, 
Tödklich nun, ihn zu erlangen. 
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Und nicht aus gefchwächtem Lieben: 
Feſter ift auf keins zu bauen. 
Nein, ich Tam fonft, dich zu fehquen; 
Und, zum Abſchied hergetrieben, 
Komm’ ich nun zu. diefeti Auen. 

Heut wol’*Tc, dich wich zu fehen, 
Hab’ ich jchon Fein andres Neben, 

Die beflegte Seele geben, 

Daß ich vor der Trennung Wehen * 
Rur fo bald nicht dürfte beben. 


Hirtin, wolle mir erlauben , 
Daß ich fag’, in gleichem Grabe 
Fühlſt du, ram, den ich entlade; 
If es Wunder, daß zum Glauben 
Deine Gegenwart mich lade? 
Menn, Diana, dem fo ift, 
Sag, wie Tann ich dich verlaßen? 
Dder du mich gehen laßen? 
Ober ich, ohn' alle Feift, 
Den Entſchluß zum Abfchied faßen? 


Ach Geliebte! Himmel, ach! 
Wie gar feinen Grund hab’ id, * 
Um zu Elagen über dich! 

Und du findeft Grund hernach 
Täglich, zu vergeßen mich. 

Du vertreibft mich nicht von binnen, 
Diefes fag’ ich grad’ und fchlicht, 
Minder meiner Treue Pflicht, 

Und, wenn, ich mich will befinnen, 
Mer es thut, ich weiß es nicht. 
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Ganz in Thränen hingeſchwommen, 
Oft von Seufzen unterbrochen,’ - 
Ward vom Schäfer dieß gefprochen, 
Was ihr eben Habt vernommen, 

Und wobei ifr Gerz gebrochen. 

Zu antworten flrebt fie jekt, 2 
Taujendmal will fie beginnen, 

Hält dann vor Betrübniß ‚innen, 
Und, die Liebe" muß zulegt 

Auf die Antwort für fie finmen. 


‚Mehr zu jagen, alg ich wollte, 
O Sireno, Tam die Stunde: 
Denn verräth fich fehon die Wunde,” 
Möcht' ich, Schäfer, Doch, und follte 
Sie verfchweigen mit dem Munde. 
Aber ach! jo muß ich Arme 
Nun erft mein Geheimniß jagen 
Da es nicht mehr Hilft zu Flagen, 
Noch mich zu befrein vom Harme, 
Noch die Neife zu vertagen. 


Warum gehft du fo, mein Hirt? 
Willſt mich fo verlaßen hier? . 
Mo die Zeit, des Ortes Zier, 

Nur der Mahnung dienen wird 

An die Luſt der Liehe mir? 

Was empfind’ ich, wann die Schritte 
In die holde Thal mich leiten, 
Wann ich fag’: in guten Zeiten 

Saß ich Hier nach Anfrer Sitte, 
Mein Sireno mir zur Seiten. 
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Denk, ob ich es traurig fähbe, > 
Dich nicht, fehn, Khd dieſe Anee = 
So geſchmückt von Bäumen, ſchauen, 
Deren Rinde beine Hände . 
Meinen Namen anvertrauen; 

Und-was fehärfer könnte nagen„. 6* 


F 


Als den Ort, wo ich bi, fand, 


Sehn in fo verlaßnem Stand 
Wo du mi mit großem Bgm 5 7 
Deine Pein zuerft hekannt? 


Wenn fich dieſes, harte Der r\ 

Bis zu Thränen fünn erwelgen, 

Wie erweicht fich's nicht ingleichen, = 
Einzujehn den wilden Schen, Ze 
Den du treibft, mit zu entweichen. 

O mein Schäfer, nicht geweint! 

Denn e8 hilft nicht, Thränen ſpenden; 
Und der muß fein Herz verblenden, 

Der um Schmerz zu weinen fcheint, 
Und das Mittel bat in Händen. 


Doch vergieb, Sireno, mir, 
Kränkt' ich dich, ohn’ ed zu wißen. -. 
Laß mich dein Gefpräch nicht mißen! 
Im dem bolden Thale Hier 
Bleib' ich fonft, mir felbit entrißen; 
Auch zum Scherz kann mir’d nicht taugen, 
ern von bir zu denken mich. 
Geh nicht von mir! Bill du? Sprich! 
Laß nicht weinen diefe Augen, 
Womit ich geblidt auf dich. 
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Wieder fprach ber Hirt ihr zu: 
Billig jdge, Vorwurf ſchien, 
Wenn ich jelber wollte fliehn; : 
Doch mich bleiben Heißeft du, . . 
«Und mein Schickſal Heißt mich ziehn. 
Schend deine Holden Blide? 

Suhl ich, Herrin, ungezwungen 
Dir zu folge® mich gebrungen , 
Armer! der ich dem Gefchide 
Zu gehorchen bin arggengen. . . 


Ja, gezwungen iß mein Scheiden, ⸗ 
Aber a unn meine Schuld.” v 
Gern’ dad Hürt wollt ich leiden, 
Dich zu ſehn auf dieſen Weiden, 

Wo mir ſchwindet alle Huld. 
Nur mein Herr, deragroßt Hirt, 
"Mt es, der mich heißet gehn, 
Welchen bald ich mige de 
Bon der Liebk fo verwifft, 
Wie ichs fühl an’ mit gefchehn. 


Wollte Gott, es flünd’ in meinen 
Sünden, um Dir nachzugeben, 
Meinen Abfchied aufzuheben, 

Wie du, Herrin, in den deinen 
Mein Kod haft und mein eben. 
Uber glaub’, e8 iſt vergebens, 
Selber mil ich —* verkünden, „we 
Eine Hoffnung noch zu. gründen, 
Daß die Freuden meines Lebens, 
Je in meinen, Händen flünden. 

& 
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Meinem Hirt und Herden zwar 
Könnt I leichtlich thu Veruch, 
Suchen andrer Herren Pflicht; 

Doch, nehm’ ich das Ende wahr, 
Ziemt es unfrer Lieb? nicht. 

Denn verlaß’*i} dieſe Herbe, 

Und nehm’ eine andre m: ° * 
Sag, wie jhaff ich dann Mit Bahn, 
Ohne daß dir’3 Unheil werde, . 
Diefem grünen Beh, zu nghn? 


- Hält mich dieſes gächt'ge Feuer 
Hier zurück, ſo wird's ersathen, 
Dad dir meine Wünfge, nahten ; 
Meine Luft kauf' ich zu theuer, 
"Muß ic) deimen Auf verrathen. 
Wenn man fagt, daß ich im Werben 
Allzu glüclich bei dir bin,, 
Und verdammet dich darin: 
O wie würd’ es mich verderben! 
Und wie brächt' es dir’ Gewinn? 


Hierauf ſprach die Schäferin, 
Ganz von Schmerzen übermannt, 
Mich zu laßen, Hirt, wie fand 
Meife Gründe nur dein Sinn, 
Die der Liebe unbekannt? | 
Uebles Zeichen muß, ich's nennen: 
Wer, fo hört’ ich Immer fagen, 
Gegenwärtig vorzutragen | 
Gründe weiß, um fich zu trennen, 
Wird die Trennung leicht ertragen. 


- Aus der Diana. 


Ach ich Arme! du gehft fort, 
Und ich weiß. night, was aus mir 
Werden wird, noch was aus dir, 
Noch ob du gedenfeft Dort, 

Daß wir und geſehen bier. 

Noch ,aucd weiß ich, ob vielleicht - 
Ich Betrug zum Lohn erfahre, 

Da den Schmerz ich offenbare ; 
Doch, was mir zum ram: gereicht, 
Halt’ Ich immer für das Wahre. 


Was Tann dir die Wehmuth taygen? 


Schäfer, geh zu Schiffe! geh! 
Flüchtig eile durch did See, 

Wie ich der aud meinen Augen, 5 
Dich fonleicht entkommen ſeh'. 


Mag dich Gott vor Stürmken ſchützen, 


Mein Sireno, füßer Freund! 
Und das Süd, nicht mehr Dir feihd, 
Medlicher dich unterflügen, 

Als du ed. mit mir gemeint. 


Da mein Auge joll entbehren 
Was ihm Wonne Eonnte bringen, 
Fühl' ich mich im Tode ringen, 
Während mir bie Thränen wehren 
Meine Nede zu vollbringen. 

Eh fich dieſe Augen ſchließen, 
Jüngling, will zu Gott ich flehen, 
Daß fie einmal noch dich fehen. * 


Kannſt du ſchon ihr Weh beſchließen, 


Wünſchen ſie dein Wohlergehen. 
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Meine Herrin, fprach er brauf: 
Unglück fommt niemals ollein: so 
Mag es noch fo tödtlich fein, | 
Stet3, begleitend “feinen Lauf, 
Stellt ſich noch ein gröfres ein. 
Deinem Anblid und mein Leben , 
Bald getrennt zu müßen meiden, 
Iſt fein ſolch unendlich Leiden, 

Als dem Jammer ingegeben 
Dich zu ſehn bei unſerm Scheiden.“ 


Könnt’ ich dieſe je vergeßen, 
Augen, wo ich ſchaute mich, 
Sei von Gott vergeßen ich; 
Oder, heg ich fonft indeſſen 
Andre Bilders als nur dich. « 
Und wenn freinder Schönheit Blicke 
Reizung je in mir erregen, 
Einer frohen Stunde wegen 
Möge mir mein Mißgefchide 
Taufend Jahr der Dual auflegen. 


Und vertaufch’” ich meine Treue 
Jemald gegen neue Bande, 
Dann alsbald vom höchften Stande 
Stürze mich des Glückes Reue 
In Berzweifelung und Schande. 
Mahne nicht and Wiederfomnien, 
Liebe füße Herrin mein! 
Allzu unwerth wär’ ich bein, 
Könnte mir das Leben frommen 
Ohne Dir gefellt zu fein. 


Aus der Diana. 


Mein Sireno, fprach fle wieder, 


Wenn ich dich vergäß' einmal, 
Werd' in Diefem Holden Thal, 
Mo ben Fuß ich feße nieder, 
Grüner Raſen dürr und fahl. 
Sollt' ich die Gedanken lenken 

Je nach einer andern Seite, 

Bitt' ich Gotty" daß em bereite, 
MWenn ich will die Säyafe tränfen, 
Daß der Fluß mir troden gleite. 


Nimm von Haaren diefe Flechte, 
Die ich wand, weil mir gefchienen, 
Dir zum Zeichen könnt' es dienen, 
Daß du nahmſt Beſitzes Rechte 
Bon dem Herzen und von ihnen. 
Diefen Ring auch biet' ich dar, . 
Woran zwei verfchlungne Hände 
Zeigen, ob das Leben ende, 

Daß: vereinter Seelen Paar 
Nie einander ab fich wende. 


Dis zu laßen, ſprach der Hirt, 
Hab' ich, außer meinem Stabe, 
Nur der werthen Laute Gabe, 
Welche ſpielend ich geirrt 
Oft auf dieſen Wieſen hape. 
Tauſend Lieder lic, ih Dir, 
Meine Hirtin, auf ihr tönen; 


Pries den Ausbund alles Schönen, 


Und wie ich fie fühlt’ in mir, 


Haucht' ich Lieb’ in ſüßem Stöhnen. 
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Nun umarmten fie fich beide; 

Diefes war ihr erftes Mal, 
Und ich den?, ihr letztes Mal, 
Meil die Zeit die Liebes-Eide 

- Anders Ienft als eigne Wahl. 
Fühlte tödtlich grimm’gen Schmerz 
Schon Diana, fo zu wißen 
Ihren Jüngling ſich entrifen, 
Sp war doch feitdem Ihe Herz 
Auf die Heilung felbft beflißen. 
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Cervantes. 


Aus dem Nerſiles. 


l. 


Gruß des Pilgers. 


O große, o gewalt'ge, 2 vor aller 
- Hochheil’ge Stadt! Rom! ſieh vor dir fih neigen 
Den Pilger-Srembling, andachtsvoll bein eigen, 
Demüthig “in erflauntem Wohlgefallen. . . 


Dein Anblick, über deines Ruͤhms Erſchallen 
Verwirrt den Geift, wie hoch er möge ſteigen, 
Wenn wir mit nackten Sohlen, inn'gem Schweigen, 
Dich anzuſchaun, Dich anzubeten, wallen. 


Die ich betrachte, deines Bobens Erde , 


Iſt, von dem Blut der Märtyrer bethauet, 
Geſammt⸗Reliquie aller Erdsefilde. 


Nichts iſt in dir, was nicht Exeinpel werde 
Der Heiligkeit, als die du biſt erbaut 
Nach der Stadt Gottes großem Pufterbilder 


190 Aus dem Spanifchen. Cervantes. 


n. 
Aufdie Jungfrau Maria. 


Eh aus dem ei’ gen Beifte noch entfprungen - 

Die Leichtbeflügelten Intelligenzen, 
Eh ſchnell und langſam fi Die Sphären ſchwungen 
Nach der Bewegung Map und ſichern Gränzen, 
Und eh die alte Kinfterniß, durchdrungen 
Der Sonne Haupthaar ſah vergoldet glänzen: 
Da Hat ihm felber Gott cin Haus erriht®, 
Aus heiligftem und reinflem Stoff verbichtet, 


Die hohe Gründung, ſtark um nie zu bebem, 
Sie ruht, geftügt auf tiefer Deinuth Proben, 
Und je mehr ganz der Demuth Hingegeben,- 
Sp Eöniglicher wird der Bau erhoben. 

Es überfteiget Land und Meer fein Streben‘, 
Dahinten bleibt der Winde niedres Tohen, 
Das Feu'r dahinten, und ihm muß gelingen . 
Tief unter feinen Fuß den Mond zu bringen. 


Der Segens-Wohhung Pfeiler, ihre Mauern, 
Glaub’ iſt's und Hoffnung, welche fie erfchufen. 
Die Lieb’ umgiebt, fle, die zu fletem Dauern, 
Wie Gott altzit unendlich, ift berafen. 

Nie wandelt Mäpigung die Luft in Trauen; 
Bor ihrer Weisheit ebnen fich die Stufen 
Zum Güt, das fle erfreun fol, für die Werke 
Ihrer Gerechtigkeit und tapfern Stärke. 
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Den hohen Pallaff zieren tiefe Graben, 
Brunnquellen, nie verflegend ausgegoßen, 
Verſchloßne Gärten, fb die Völker laben  »: 
Mit füßer Frucht, zu Wonn’ und Heil genofen. 
Zur Linfen und zur Rechten ftehn erhaben 
Cypreſſen, ftehn der Palmen edle Sproßen, 
Erhabne Cedern, gleich den hellften Spiegeln, 
Die nah und fern der Onade Licht entflegeln. 

In feinen Gärten fichet mar den Zimmet, 
Platanen, undedie Roſe Sarons blühen, 

Die mit der Kgfbe,tja noch ſchöner glinmet, 

Wie die entbegumten Cherubinen glühen. 

Kein Schatte düftrer Sündennacht umfchwimmet 
Je feinen Kreiß mit feindliche Bemühen, 

Nur Licht, nur Glorie, ‚Himmel nur, erfüllet 

Den Bau, der ſich der Eide heut enthället. 


Der Tempel Salomons will heut ſich weiſen, 
Vollkommen ſelbſt vor Gottes Blick erfunden, 
Wotan fein Schlag geſchah, Fein zimmernd Eiſen 
Des Werkes Theile fugend erſt verbunden. 

Die Sonne, die wir unzugänglich preiſen, 
Hat offenbarend heut ihr Licht entbunden; 
Heut hat dem Tagg neuen Glanz verliehen 
Das leuchtendſte Geftirne von Marien. 


Der Stern giebt feinen Schein hettt vor ber Sonnen; 
Ein wundervolles, doch fo gutes Zeichen, , 
Daß es die Seel’ erfüllt mit Freud’ und Wonnen, 
Nicht ahndend vor der Deutung läßt erbleichen. 
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Die Demuth hat den Gipfel heut gewonnen, 
Heut muß, zuesft gefprengt , die Kette weichen 
Der alten Schuld ; und jene Fuge Efther 

Tritt in bie Welt, der Sonne ſchön re Schweſter. 


Mägdlein des Herrn, zu unſerm Heil erwählet, 
Zart, doc fo flark, daß du mit furchtbarm Krachen 
Die Stirn, in frecher Mißethat geftählet, 
Zerfnirfchet Haft dem grimmen KHöllendrachen. 
Kleinod des Herrn, daB unfern Tod befeelet, 

Da du allein, vermittelnd unfre Sachen, 
Zurüdgeführt zu neuer Friedensweih 
Mit Gott des Menfchen tödtliche Entzweiung. 


Gerechtigkeit und Gmade find verbündet 
In dir, o reinſte Jungfrau! und ſie haben 
Durch ihren ſüßen Friedenkuß verkündet 
Den nahen Herbſt, das Füllhorn aller Gaben. 
Des Aufgangd, der die heil’ge Sonn’ entzündet, 
Aurora, Eommft du jeden. Blick zu laben; 
Des Frommen Jubel und des Sünders Hoffen, 
Zeigft du nah Sturm und Nacht den Himmel offen. 


Du bift die Taube, droben her gejendet 
Don Anbeginn, bift die ald Braut gefchmüdte, 
Die reines Fleifch dem ew’gen Wort gefpendet, 
Kraft deffen Adams Schuld nun die beglücte. 
Du bift der Arm des Herrn, der abgewendet 
Das ftrenge Meper, welches Abram züdte, 
Und und zu des wahrhaften Opfers Flamme 
Begabet hat mit dem unfchuld’gen Lamme. 
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Gedeih' und bringe zeitig, fehöne Pflanze, 
Die Frucht, fo das Gemüth mit Hoffnung weibet, 
Zu taufchen jene Trau’r mit Feierglanze, 
Die jeit dem großen Ball e8 gleich umEleidet. 
Der unermepliche Tribut für's Ganze, 
Der deſſen Löfung, einzig ächt, entfcheibet, 
Wird auögeprägt in dir: ja, güfflich Wefen, 
Du bift zur Weltherftellerin erlejen. 

er | 

Aus den hochheil'gen Empyreer-Hallen 
Will der befchwingte Paranymph ſchon eilen; 
Er laßt die goldnen Fitt’ge leiſe wallen, 
Die fittfame Gefandtfchaft zu efdeilep. 
Gebenedeite Jungfrau du vor allen! 
Der Duft der Tagend, den du hauchſt, mit Seilen 
Der Liebe zieht er Gotted mächtig Walten, J 
Daß es in dir ſein Höchſtes mög' entfalten. 

Er 


« 
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v III. 


Die Sündflut. 


Der Streng’ unüberwindlicher Gewalten 
Entflieht, gewarnt, und ſchließt fich in die Arche 
Der damals allgemeine Weltmonarche, 

Des Menfchenftammes Reſte zu erhalten. 


Breiftatt eröffnet vor der Parce Schalten 
Und königlich Aſyl Ser Patriarche, 

Wie ſie auch 'grimmig und vernichtend ſchnarche 
Auf alle lebend athmenden Geſtalten. 

Man ſieht nun in dem holden Bau verſchloßen 
Den Löwen und das Lamm; des Friedens freuet 
Beim wilden Falken ſich die Taub' indeſſen. 

Doch macht kein Wunder Zwietracht zu Genoßen: 
Weil, wo Gefahr und Noth gemeinſam dräuet, 
Natürliche Geneigtheit wird vergeßen. 
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Aus Ber BGalaten, 


1. | . 
Galaten. 


Weg mit dem Feu'r, dem Pfeil, dem Froſt, der Schlinge 
Amors, der brennt, trifft, Tältet und verftricet; 
Nicht folcher Flamme mein Gemüth fich fchicket, 
Nicht folche Bande lähmen ihm die Schwinge. 


Er zehr’, erleg’, erftarre, fehle, zwinge 
Den Willen, der auf feine Winke blicket, 
Nur daß Pfeil, Schnee und Netz, was er auch fehicet, 
Den mein’gen nicht mit feiner Glut durchdringe. 
Mein keuſcher Vorſatz folk fein Feuer fchwächen, 
Den Knoten foll Stärf’ oder Kunſt zerreißen, 
Mein heißer Eifer fol den Schnee zerftreuen, 
Des Mfeiles Spike mein Gedanke brechen: 
So werd’ ich den Gefahren mich entreißen, 
Und Amors Brand, Pfeil, Schling’ und Froſt nicht ſcheuen. 
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II. 


Damon. 


Wofern das Meer, mit grimm'ger Wuth bewehret, 
In ſeinen Stürmen könnte lang beſtehen, 
So wär wohl' Jedem, den empörten Seen 
Sein ſchwaches Schifflein zu vertraun, gewehret. 


Nicht allezeit in gleichem Stande währet 
Gut oder Uebel, beides muß vergehen: 
Denn flöh' das Gut, und blieb' das Uebel ſtehen, 
Sp wär' die Welt zum Chaos ſchon verkehret. 


Die Hitze kommt dem Froſt, die Nacht dem Tage, 
Der Frucht die Blüthe wieder nachgewandelt, 
Aus Gegenſätzen bildend gleich Gewebe. 


In Herrſchaft. wird die Niedrigkeit, die Plage 
In frohe Luft, der Ruhm in Wind verwandelt , 
Daß fo Natur im Wechfel fchöner lebe. 


> _ 


Aus der Galaten. 


III. 
Gelaſia. 


Wer ließe wohl, wo ſeine Herden graſen, 
Die friſchen Kräuter und bie friſchen Quellen? 
Mer mit behendem Jagdgeſchoß zu fällen 
Den borfl’gen Eber oder leichten Hafen? 


Mer wird nicht gern den füßen Lockton blafen, 
Den unerfahrnen Vögeln nachzuftellen? 
Mer miede, wenn ded Mittags Gluten ſchwellen, 
Die Ruh im Walde wohl auf weichem Raſen? 


Um nachzugehn dem Brand, der Dual, dem Bangen, 
Der Eiferfucht, den peinigenden Neßeln 
Der falfchen Lieb’ in ihrem wüften Treiben ? 

Die Blur ift und war immer mein Verlangen, 


Rofen find und Jasminen meine Feßeln, 
Frei Fam ich auf die Welt, frei will ich bleiben. 
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Die Shalfhafte. 
(Aus der Novelle: Der eiferfüchtige Eſtremadurer.) 


Mutter mein, o Mutter! 
Hüter ftellet ihr: 
Hüt' ich mich nicht felber, 
a. Wehrt Fein Hüten mir. 


Steht es nicht gefchrieben, 
Und ein wahres Wort, 
Daß wir immerfort 
Das Berbotne Lieben? 
Zwang dient nur den Trieben, 
Mehr ſie aufzuwiegeln; 
Drum mich zu verriegeln 
Thut nicht weislich ihr. 
Hüt' ich mich nicht felber, 
Wehrt fein Hüten mir. 


Mag der Wille nicht 
Sich für fi) bewachen, 
Sind nur Schlechte Wachen 
Scheu ihm oder Pflicht. 
Sa fürwahr, er bricht 

. Durch des Todes Schranken, 
Mit was für Gedanken, 
Nie errathet's ihr. 


Die Schalfhafte. 


Hut’ ich mich nicht felber, 
Wehrt Fein Hüten mir. 


Sehnet fi} ein. Herze 
Nach verliebtem Glüde, 
"Geht ed wie die Mücke 
Nach der Liebeskerze. 

Ihm find nur zum Scherze 


Aller Hüter Scharen, 


Noch fo fehr bewahren 
Mag man es, wie ihr. 


Hüt' ich mich nicht felber, 


Wehrt Fein Hüten mit. 


Nichts ift allzutheuer, 
Wo die Liebe handelt, 
Und die Schönfte wandelt 
Sie zum Ungeheuer. 
Einen Sinn von Feuer, 
Eine Bruft von Wachs, 


Füß' und Händ' aus Flache, 


Schafft fie heimlich ihre: 
Hüt' ich mich nicht felber, 
Wehrt Fein Hüten mir. 
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Bigeunerliedden. 


Aus der Novelle: Das Zigeunermädchen.) 
Beſchwörung gegen das Kopfweh. 


Köpfchen Fleine! Köpfchen kleine! | 

Mupt dich Halten, mußt nicht fchwindeln, 
' Und. Dich wideln, wie in Windeln, 
® In Geduld mit Heil’gem Scheine. 

Glaub an meine 

Gut und feine 

MWörterleine, 

Ohne Wanken 

Zu nichtönugigen Gedanfen , 

Und wirft fehen 

Wunderding’ an dir gefchehen, 

Gott gepriefen 

Und Sanft Ehriftophel den Rieſen. 


Aus tem Don Quixote. 


— 


Aus dem Don Quirote. 


Sonett. 


Du, der du nachgeahmt mein jammernd Leben, 
Dem ich mich einſt, abweſend und gekränket, 
Aus frohem Stand in Buße tief verſenket, 
Dort auf dem Armur-Felſen hingegeben: 


Du, den die Augen, bei dem bangen Streben, 


Mit reichlichem, doch ſalz'gem Naß getränket, 


Dem Erd' auf Erde magre Koſt geſchenket, 
Derweil dich Silber, Kupfer, Zinn, erheben: 


Leb' im Vertrau'n, es werd' auf ew'ge Zeiten 
So lang im mindſten in der vierten Sphäre 
Der blond' Apollo mag die Roſſe treiben, 


Dein Name ſeinen Heldenruhm verbreiten, 
Dein Vaterland genießen höchſter Ehre, 
Dein weiſer Thatenſchreiber einzig bleiben. 
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BEBE 8 BBUEM 


II. 


Geſpräch zwiſchen Babiega und Nocinante, 


Wie feid ihr, Nocinante, ſchmal gemeßen! 

Man frißt ja nichts, und muß fich immer plagen. 
Wie ſteht's mit Hafer und des Strohes Lagen? 
Nicht einen Bißen läßt mein Herr mich eßen. 

Ei, Freund, ihr feid unartig und vermepen, 

Mit Ejeldzunge nach dem Kern zu fchlagen. 
Er bleibt ein &fel, war's feit jungen Tagen; 
Er ift verliebt, nun Eönnt ihr felbft ermeßen. 

Iſt Lieben Thorheit? R. Doch gewiß nicht weife. 
Ihr feid ein Philoſoph. R. Das tommt vom Faſten. 
Beklagt euch denn bei eures Ritters Knappen, 

Mas Hilft mir's, daß ich meine Noth beweife, 
Wenn Herr und Diener unter gleichen Laften 
In die Rappuſe gehn mit ihrem Rappen. 


Aus dem Don Duicote. 


III. 


Aus dem Liede des Cardenio. 


Was kann lindern meine Noth? 
Nur der Tod. 

Und was ſchafft der Liebe Gut? 
Wankelmuth. 

Was macht ihrer Uebel frei? 
Raſerei. 

So ſeh' ich, nicht weiſe ſei 

Meine Neigung wollen heilen, 

Da nur Hülfe kann ertheilen 
Tod, Wankelmuth, Raſerei. 
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Morayzela, 
Sultanin von Granada. 


Eine mohrifhe Erzählung. 


Nur wenige Jahre vor dem gänzlichen Fall des moh— 
rifchen Königreich Granada, hatte eine Partei mißvergrtüg- 
ter Großen, noch bei Lebzeiten des alten Königs Muley 
Haſſan, feinen Sohn Abu Abdallah auf den Thron geſetzt. 
Sei es nun, daß jener durch perſönliche Verunglimpfungen 
ſich Feinde gemacht hatte, oder daß wirklich die Lage des 
Reichs, welches unaufhörlich von den chriſtlichen Königen 
Spaniens bedroht ward, mehr jugendliche Entſchloßenheit 
von feinem Oberhaupte forderte, als er beſaß; oder daß 
man auch aus bloßem Wanfelmuth den Glanz der Krone 
durch Veränderung der Perſonen erneuert zu fehen verlangte: 
in jedem alle Eonnte ſich Muley Haffan glücklich jchäßen, 
zugleich mit feiner Macht nicht auch fein Leben eingebüßt zu 
haben. Dergleichen Staatöveränderungen waren in Granada 
nichtö Seltenes: unter den Bürften, die feit dritthalbhundert 
Jahren dafelbft regiert Hatten, waren Die wenigften zu einem 
ruhigen Ende ihrer Laufbahn gelangt. Mit den Türen der 
Knechtfchaft, wovor die unumfchränften Herrfcher im Mor- 
genlande fo oft erzittern müßen, vereinigte fich bier der in 
Europa allgemeine unruhige Geift der Unabhängigkeit mäch- 
tiger Bafallen, um den Thron zu einem fehr unſichern Sige 
zu machen. Hier waren nicht unter der AUllgewalt eines 
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Einzigen alle Unterthanen einander gleich, fondern es ragten 
zwei und dreißig edle Gejchlechter, deren jedes in zahlreichen 
Häufern blühte, unter dem Volke hervor. inige darunter 
Eonnten vielleicht an Neichthümern mit ihrem Könige wett- 
eifern; andre dünkten fi von Seiten der Abkunft nicht 
viel geringer wie er. 

Zu dieſen gehörten befonderd die Abencerragen, vie 
fih rühmten von Abenrahi, einem Feldherrn, in deffen Be- 
gleitung der tapfere Muza Spanien im achten Jahrhundert 
‘ erobert hatte, abzuftammen. Sie hatten nebft einigen an 
dern Bamilien, den Mlabafen, Zegri, Maza und Gomelen 
die Erhebung des jungen Prinzen bewirkt und hielten fich 
alfo ganz zu feinem Hofe. Sobald die erften Unruhen vor- 
über waren, feierte Abu Abdallah den glücklichen Erfolg 
jener Begebenheit durch die prächtigften Ergötzungen. Bald 
Iodte das beliebte Schaufpiel eines Stiergefechtes, bald ein 
Ningeftechen, bald eine andre Waffenübung, die ehrbegierige 
Nitterfchaft nicht nur aus der Kauptftadt, fondern aus dem 
ganzen Reiche zur Teilnahme, und eine zahllofe Menge von 
Zufchauern zum unthätigen Staunen herbei. Alles drängte 
fih zum Albayzin, dem Theile der Stadt, den der Fleine 
König (jo nannte man ihn) inne hatte. Der Alte mochte 
indefien auf dem Alhambra, deſſen Thürme und Mauern 
weit umber auf der fchönen Ebene von Granata in die 
Augen fielen, feine Schäße und die nunmehr öden, mit un- 
glaublichem Aufwande vom ihm erbauten Palläfte Hüten. 

Nichts feheint dem ritterlichen Geifte mehr zu wibder- 
Iprechen, als der Charakter der morgenländifchen Völker. 
Hier jehen wir feurige Kriegswuth, dort geftählte Herzhaf- 
tigkeit; hier aflatifche Ueppigkeit, dort nordifche Zucht, hier 
gefühllofe Unterdrüdung der Srauen, dort fittfame Verehrung 
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berfelben. Nur in freien und flogen Gemüthern konnten 
Die Tugenden des Ritterthums, feine heiligen Gelübde, feine 
edlen Vorurtheile fogar gedeihen: und in Aften war unums 
ſchränkte Alleinherrfchaft von jeher zu Haufe. Auch die dort 
übliche Art der Bewaffnung und des Kampfes, der Yeichte 
Pfeil, der im Fliehen behende zurüdgefchoßen ward, fticht 
auffallend gegen die niederwerfende, aber unbehülfliche Ges 
walt der Lanze ab, womit der europälfche Nitter auf feinen 
Gegner einbrach. Wir haben Mühe, uns einen Helm unter 
einem weichen Turban, einen von Haupt bi8 zu den Füßen 
geharnifchten Ritter auf einem jchlanfen arabijchen Roſſe 
sorzuftellen. Die in den romantijchen Dichtungen fo haͤufi⸗ 
gen faracenifchen Ritter, Ferrau, Sacripante, und wie fle 
weiter heißen mögen, machen und mit jenen Bildern um 
nicht8 vertrauter. Ihre Schilderung Yäßt und nur den Ab- 
ftand der Sitten vergeßen, ohne ihn durch eine natürliche 
Bereinigung in denfelben Perfonen auszugleichen; und über 
dieß gelten fle und ja nur für fabelhafte Namen. 

Dennoch bezeugt die Sage und Gefchichte, daß ein 
rühmlicher Nittergeift Die ‚Araber in Spanien, ihrer ent- 
fernteften weftlichen Eroberung, wirklich befeelt habe, wie 
e8 auch mit feiner Bildung zugegangen fein mag. Granada 
blieb, nachdem die übrigen Königreiche wieder in Die Hände 
der Chriften gefallen waren, der einzige, aber immer nod) 
glänzende Sig desfelben. Sein Einfluß adelte die barbarifche 
Pracht jener Waffenfpiele, worin Abu Abvallah Die ganze 
Herrlichkeit des Neich8 vor feinem nahen Untergange noch 
eirimal zur Schau ftellte. Die mohrifchen Ritter ehrten fich 
durch Höflichkeit felbft in ihren Gegnern und indem ſie ſich 
durch Muth und Gefchiclichkeit Hervorthaten, warben ſie 
zugleich um den Preis der feinen Sitte. Diefen Tonnte nur 
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das Wohlgefallen edel gefinnter Frauen ertheilen. Auch er- 


fohienen die Sultanin Morayzela und ihr reizendes Gefolge 
von Töchtern der Vornehmſten bei jedem öffentlichen Feſte 
als Zuſchauerinnen. Noch mehr belebte ihre Gegenwart die 
Tänze und Gaſtmale, welche innerhalb des Pallaſtes ange⸗ 
ftellt wurden. Im diefem Lande, vorzüglich an diefem Hofe, 
wußte man der Schönheit. auf eine freiere Art zu huldigen 
als durch den hohen Werth, den man im Morgenlande auf 
ihren außfchließenden Beftg legt, und durch die mißtrauende 
Eiferfucht, womit man ihn fich zu bewahren ſucht. Weib⸗ 
liche Jugend war bier fo wenig zu der Eingezogenheit eines 
Harems verdammt, daß die Tpanifchen Romanzen noch lange 
nachher die Schönen von Granada, Zayda, Fatima, Galiana, 
Lindaraja und andre, und was Liebe fie für ihre Mitter, 
diefe für fle thun hieß, zu befingen nicht aufhören Fonnten. 

‚Indeffen nahmen die Luftbarfeiten, denen fich der uns 
befonnene Fürft jo gern überließ , eine verderbliche Wendung. 
Statt daß file, als eine Vorübung zu nah bevorftehenden 
ernfteren Kämpfen, den Adel hätten anfeuern jollen, fich den 
‚Eugen Entwürfen des Königs von Arragon, Don Fernando, 
vereinigt entgegen zu werfen, näbrten ſie einen Zwift ber 
beiden mächtigften Käufer, und gaben Anlaß zum Ausbruche 
desjelben in Gewaltthaten, in Parteiungen und einblich in 
eine furchtbare Verſchwörung. . Die Ubencerragen verdunfelten 
durch den Glanz ihrer Geburt, ihrer Neichthümer und Wür- 
den Alles neben fich; und ob ihnen gleich Freigebigkeit und 
Güte die allgemeine Zuneigung des Volkes gewonnen hatte, 
fo redete Doch aus ihrem ganzen Betragen, felbft aus ihren 
MWahlfprühen und den Sinnhildern auf ihren Waffen ein 
ftolges Bewußtfein, daß es Fein Wunder war, wenn fie die 
Eiferfucht derer aufregte, die bei gleichen Unfprüchen e8 ihnen 
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Ddoch nicht völlig gleichthun konnten. In dieſem Falle be- 
fanden ſich hauptfächlich die Zegri, Abkömmlinge der che- 
maligen Könige von Gordova. Zu ihrer Partei gehörten 
die Gomelen und Maza, während der angefehene Stamm 
ber Alabeſen durch einen engen Bund mit den Abencerragen 
befreundet war, und .auh Muza, ein Sohn Saflans von 
einer chriftlichen Sflavin, und oberfter Befehlshaber ber 
Kriegsmacht, fich zu ihnen hielt. Nach manchen erbitterten 
Borfällen erfannen die Zegri bei Gelegenheit eines Rohr⸗ 
werfend, wobei fte die eine Schar von Rittern und Die Aben⸗ 
cerragen die andre ausmachen ſollten, eine unritterliche Art 
fih zu rächen. Sie befchloßen ſich unter ber fetlichen Tracht 
mit flarfen Panzern, und neben den leichten, unfchäblichen 
Röhren mit feharfen Langen zu verfehen, um Damit in ber 
Hige des Kampffpield nach ihren Feinden zu werfen. Ma⸗ 
homed Zegri, da8 Oberhaupt der Familie Zegri, führte dieß 
wirklich gegen einen derſelben aus, von dem er fich vorzüg- 
lic) beleidigt glaubte. Diefer aber, vorher gewarnt, hatte fich 
ohne die Uebrigen etwas merken zu laßen, mit Waffen ber 
Vertheidigung und des Angriffs verſehen. Als er fich Daher ver- 
wundet fühlte, jeßte er fchnell dem Thäter nach und durdh- 
bohrte ihn mit der Range, fo daß er halbtodt zur Erbe fiel. 
Das Gefecht wurde ernfthaft und allgemein: Die Zegri waren 
dabei ihren Gegnern überlegen, weil fie beßer vorbereitet 
waren. Die Dazwifchenfunft ber zujchauenden Nitter und 
des Königs jelbft, der jogleich feine Gallerie verließ, "ein 
Pferd beftieg und in die Schranfen hineinritt, verhütete für 
dießmal weiteres Blutvergießen. Ob e8 fich gleich bei der 
erften Unterjuchung zeigte, Mahomed babe feinen Tod ver- 
dient, und auch Die übrigen Zegri der Iheilnahme an fei- 
nem verrätherijchen Angriffe verbächtig wurden, fo hemmte 
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doch die Verwendung ber übrigen Ritter des Hofes alles 
fernere Nachforfchen, und man bewirkte eine fcheinbare Aus⸗ 
föhnung. Die Zegri kamen mit dem Verdruße, durch ein 
vergebliched Verbrechen fich felbft gefchadet zu Haben, für 
dießmal ab. 

Ihre innerlihe Erbitterung brach bald darauf bei einem 
andern Anlaße noch heftiger aus. Albayaldos, ein moh- 
rifcher Ritter, Hatte den Großmeifter des Ordens von Ca⸗ 
latrava, Don Rodrigo Tellez Giron, zu einem Zweikampf 
gefordert, um, wie er fagte, feinen Bruder zu rächen, den 
jener in einer Schlacht getöbtet hatte. Muza, deſſen milder 
Sinn unnöthigen Yeindfeligfeiten abgeneigt war, und ber 
überdieß den Edelmuth des Ordensmeiſters aus einem eignen 
Gefecht erfahren hatte, fand fich an dem Quell der Fichte, 
einem Orte, nicht weit von der granadifchen Gränze, wohin 
fich die beiden Nitter befchieden Hatten, in ber Abſicht ein, 
ben Albayaldos von feinem Vorhaben zurücdzubringen. Seine 
Bemühung war vergeblich: der Zweikampf endigte fich mit 
einer tödtlichen VBerwundung des Mohren, der in der letzten 
Todedangft noch fein Berlangen flammelte, ein Chrift zu 
werden, und von feinem Gegner nach frommer Nitterpflicht 
mit geweihtem Waßer aus dem Duell befprengt ward. Als 
diefe Nachricht nach Granada Tam, verſammelten ſich Die 
vornehmften Ritter bei feinem Bruder, ihm ihre Theilnahme 
zu bezeugen. Hier äußerten befonderd die Zegri Zweifel, 
ob dem Berftorbenen die Trauer gebühre, da er in den Ge- 
finnungen eines Abtrünnigen geftorben fei; worauf die Aben« 
cerragen erwiderten, da Albayaldos den Ruhm eines warern 
Ritters bis ans Ende behauptet, fo müße man feine vors 
gebliche Bekehrung dahin geftellt jein laßen, und feine Ehre 
nicht fchmälern. in Zegri fpöttelte über Die Rildthatigtei 
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der Übencerragen gegen die gefangnen Chriften, als wären 
fie insgeheim chriſtlich gefimmt. Albin Hamet, ein Aben⸗ 
cerrage, wies ihn kräftig ab: es kam von Worten zu Thät⸗ 
lichkeiten ; der Zegri büßte feine Verwegenheit zuerft. mit dem 
Tode. Bald griffen nicht nur die Ritter von beiden Fa—⸗ 
milien, fondern auch Die zu ihrem Anhange gehörigen zu den 
Waffen; und den Unparteiifchen, in fo großer Anzahl fie 
auch gegenwärtig waren, gelang es erft mit vieler Mühe, 
nachdem einige geblieben und viele verwuntet waren, bie 
erhigten Kämpfer aus einander zu bringen. Sobald ver 
König e8 erfuhr, lich er alle Ritter von den Familien, Pie 
Antheil an dem Streite genommen hatten, in verfchiedene 
Gefängnifle bringen; äußerft entrüftet über dieſe fich ſtets 
erneuernden Fehden, war er fchon im Begriff, fleauf einmal 
durch einen deſpotiſchen Streich zu enden, und von. jeber 
Partei ſechs Häupter binrichten zu laßen. Endlich Tieß er 
fih bewegen, den Schuldigen unter der Bedingung, daß fie 
fih verfühnten, zu verzeihen. 

Die Zegri, von denen nicht weniger als fech8 das Leben 
verloren hatten, indeflen die Abencerragen viele Verwundete, 
aber feine Todte zählten, mußten alfo ihre jegt auf das 
Höchfte geftiegene Wuth in fich verfchließen. Bei einer %a- 
miliengerfammlung auf einem fehönen Landſitze, den fie an 
den Ufern des Darro befaßen, trug ihnen der Bruder jened 
Mahomed Zegri, nach deſſen Tode fie ihn ald ihr Ober- 
haupt betrachteten, den Entwurf einer Verrätherei vor, wo⸗ 
durch er den leichtſitnnigen Abu Abdallah ſelbſt zum Werkzeuge 
ihrer Rache an den Abencerragen zu machen und ihren 
Stamm .auf einmal auszurotten hoffte. Sie ergriffen ein- 
ftimmig feinen Vorſchlag; die Rollen wurden vertheilt und 
die Ausführung bis zu einer günftigen Gelegenheit aufgefchoben. 
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Nicht lange darauf wurde ein Einfall in die Landichaft 
Jaen unternommen, wobei der König mit auszog. Es ges 
lang nicht, fich der Stadt felbft durch Ueberrafchung zu be= 
mächtigen, wie man die Abficht gehabt Hatte, denn man 
fand die Spanier zur Gegenwehr bereit. Doch behaupteten 
die Mohren in einem blutigen Treffen ihre Beute, und kehr⸗ 
ten damit in ihre Gebiet zurüd. Die Spanier hatten ſich 
unterdeſſen gleichfall3 auf die Ebene von Granada, den bes 
fländigen Schauplag ihrer Streifereien, gewagt. Muza führte 
daher fogleich von den vier Scharen, die den Zug zu Pferde 
mitgemacht hatten, Die erfte, welche ganz aus Abencerragen 
und Breunden ihres Hauſes befland, zu einem neuen Ges 
fechte. Der König trat, ermüdet von dem Marfche, auf einem 
feiner Luftfchlößer ab, um fich da zu erholen, Nur wenige 
Nitter umgaben ihn, und dieſe waren Zegri oder Gomelen; 
Niemand von der Gegenpartei war zugegen. Der, welcher 
den Auftrag übernommen hatte, die Abencerragen zu flürzen, 
glaubte jegt den Augenblid ergreifen zu müßen. As Abu 
Abdallah ihre bei der legten Unternehmung bewiefene Tapfer- 
feit rühmte, bemerkte er, daß nur die übermäßige Güte des 
Monarchen alles, was die Ubencerragen thäten, in ein To 
günftiges Licht ftelle, und ihnen Beſtrebungen des Ehrgeizes 
für uneigennügiges Verdienft anrechne. Sie haben mancher- 
lei Künfte angewandt, um Lieblinge des Volks zu werden, 
bad Volk bete fie an; der Uebermuth in ben Sinnbilbern 
und Sprüchen ihres Waffenſchmuckes verrathe genug, daß 
ſie ſich für zu groß halten, um Unterthanen zu ſein, und 
ihre Reden haben dieß oft noch deutlicher ausgelegt. Wenn 
ihm der ruhige Beſitz feiner Krone lieb ſei, fo möge er kei— 
nem Abencerragen trauen. Geängftigt durch dieſe mit ge= 
heimnißvollen Winken begleiteten Aeuperungen ‚ drang ber 
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König, in ihn, ihm alles, was er wiße, zu offenbaren. Zange 
lehnte er dieß heuchleriich ab: feine Ausſage Tönne wegen 
der bekannten Beindfchaft feiner Familie mit jener verbächtig 
fcheinen; endlich willigte er ein, jedoch erft nach dem hei⸗ 
ligften Verfprechen der Geheimhaltung. Hierauf fagte er, die 
Abencerragen feien auf nichts Geringere8 bedacht, als ihn des 
Lebens zugleich mit dem Throne zu berauben, auf welchen 
fie einen aus ihrer Mitte erheben wollten. Nur darum Haben 
fte ihn erſt gegen feinen Vater begünftigt, um eine getheilte 
Macht defto vortheilhafter angreifen zu Eönnen. Sie rechnen 
hiebei vorzüglich auf ein mit der Königin unterhaltenes Ver 
ftändnif, die, wie er fich wohl erinnern werde, Die Unter 
nehmungen biefer Ritter immer durch den Iebhafteften Bei- 
fall ausgezeichnet habe. Ererzählte, an einem feftlichen Tage, 
wo die Ausforderung des Ordensmeifters von Galatrava an 
die mohrifchen Ritter zu einem Ehrenkampfe die Aufmerk 
jfamfeit des ganzen Hofes beichäftiget, habe er fich mit einem 
Freunde unter den Mprtengebüfchen des Gartens am Schloße 
ergangen; fie haben die Königin in ihren geheimen Freuden 
mit dem Abencerragen Albin Hamet von fern belaufcht, und 
fih unbemerkt von den Liebenden weggefchlichen. Nach einiger 
Zeit Habe ſich Morayzela durch allerlei Umwege wieder zu 
ihren Damen verfügt, ehe noch ihre Abwefenheit auffallend 
geworden war; auch Albin Hamet, mit unbefangenem Wefen 
nach einer andern Seite zu bervorgefommen, habe weiße und 
rothe Rofen zu Kränzen gepflüct, und da fie ihn über dieſen 
Beitvertreib angerebet, die Reize des Gartens gepriefen. 
Einige andre Zegri und Gomelen, die der König auf Vers 
langen des Anflägers als Zeugen herbeirufen ließ, befräftig- 
ten dieſe Umftände ebenfalld. Nur aus Beforgniß für bie 
Sicherheit des Königs felbft, deſſen Macht damals noch neu 
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und wenig befeſtigt war, haben ſte bis jetzt geſchwiegen. 
Abu Abdallah war über dieſe Entdeckung außer ſich; doch 
hätten ſich vielleicht die Eindrücke des Augenblicks ſeiner 
ohnmächtigen Seele nicht unbedingt genug bemeiſtert, um 
ihn von einer Unterfuchung zurüdgubalten, Hätten ihn nicht 
die Verräther durch feheinbare Vorfpiegelungen fo zu ängſti⸗ 
gen gewußt, daß er jich nur Durch blinde Folgſamkeit gegen 
ihre Vorfchläge retten zu können glaubte. Die Macht der 
Abencerragen, wiederholten fie ihm oft, ſei viel zu groß, 
ald daß man fie nach Necht und Geſetz zur Strafe des Hoch- 
verraths ziehen könne. Sa, der König felbft und fie, bie 
Ankläger, würden verloren fein, wenn jene nur bie geringfte 
Spur davon befümen, daß fowohl ihre fchon begangenen, 
als die noch nicht zur Ausführung reifen Verbrechen entdeckt 
und verrathen feien. Der enticheidende Streich gegen fie 
müße unvermuthet wie ein Blig von heitern Himmel ges 
führt werden. Ihren mächtigen Anhang müße man nicht 
eher Durch die Nachricht von ihrem Valle ſchrecken und bes 
täuben, als bis Fein Glied des ganzen Gefchlechts mehr 
übrig fei, um ſich zum Oberhaupte der Empörung aufzus 
werfen. Hiezu entwarfen fie dem Könige einen blutigen Plan, 
und verfprachen ihm dabei den Beiftand ihrer Familie und 
ihre Anhangs. Was die Königin betreffe, jo müße man 
erft nachher, und zwar der Vorſchrift des Geſetzes gemäß, 
gegen fie verfahren, um ihre Kamille ruhig zu erhalten, und 
um fi) auch für jene nothwendige Gewaltthat ald eine ges 
rechte Mache die allgemeine Billigung zu fihen. Man müße 
ihr verftatten, einen DBerfechter ihrer Ehre aufzuftellen: zwei 
Zegri und zwei Gomelen erboten fich alsdann ihr Leben an 
die Behauptung ihrer Anklage zu ſetzen. Sie hofften vermuth« 
lich, die verleumdete Morayzela werde Feine Ritter Dazu finden. 
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Nah solchen Verabredungen begab fih Abu Abdallah 
auf den Weg zur Hauptflabt. Bei feiner Ankunft kam ihm 
die Sultanin mit ihren Frauen am Eingange des Pallaftes 
entgegen; aber er eilte an ihr vorüber, faft ohne fle zu bes 
grüßen, und brachte unter dem Vorwande einer Iinpäßlich- 
feit die Nacht allein auf feinen Zimmern zu. Eine fchlafs 
Iofe Nacht war ed, in der ihn taufend peinliche Gemüths- 
bewegungen beftürmten : die Angft, welche immer vor einem 
großen Verbrechen hergeht, vermochte nicht ihn zu warnen; 
er hob fie auf Die vermeintlichen Gefahren feiner Lage, 
und hielt die Nothwendigkeit, ich davon zu befreien, nur 
für defto dringender. Die Ritter von der Partei der Zegri 
‚ waren ſchon früh verfammelt, ihn zu begrüßen: unmuthig 
hörte er die Nachricht, die von Muza angeführten Abencer 
ragen feien in der Nacht flegreich mit zwei eroberten Fahnen 
von der Ebene zurücgefommen. Ihr Waffenglül galt ihm 
nicht für einen geleifteten Dienft, fondern für eine Beftäti« 
gung jener verrätherifchen Anmaßungen. Er begab jich in 
den Hof der Löwen auf dem Alhambra, einen offnen Plag 
im Innern der Palläfte, von zwölf alabafternen Löwen, bie 
in der Mitte einen Springbrunnen umgaben, fo genannt. 
Dreißig wohlbewaffnete Zegri erwarteten ihn hier; auch ein 
Henker war heimlich dahin beftellt. Der König ließ jeden 
Abencerragen aus der Stadt heimlich zu fich rufen: fobald 
er eintrat, wurde er feftgehalten und enthauptet. Albin 
Samet war eined ber erften Opfer, und jchon waren fech8 
und dreißig AUbencerragen auf diefe Weife umgebracht, als 
ein Page, der ſich unbemerkt feinem Herrn nachgejchlichen, 
und die blutige Scene von fern erblidt hatte, einigen Freun⸗ 
den jenes Geſchlechts, denen er zuerft begegnete, die Sache 
wehklagend voll Entjegen offenbarte. Sie befchloßen fogleich 
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die übrigen Abencerragen zu warnen, und als fle in bie 
Stadt zurüdeilten, trafen fie auf Muza, der mit den Rittern 
feine8 geftrigen Zuges auf dem Wege zum Könige. war, um 
ihm Bericht davon zu erflatten. Man Eonnte nicht zweifeln, 
bie Zegri feien Die Urheber dieſer ungeheuern Verſchwörung, 
befonder8 da man feinen von ihrer. Partei in der Stadt be⸗ 
merkte. Muza ließ als oberfter Befehlshaber . unverzüglich 
Lärm. blafen: bald war Alles verjammelt und unter: den 
Maffen. Das ganze Volk, Weiber, Kinder. und Greife, ges 
rieth in eine unbefchreibliche Bewegung, als man erfuhr, es 
gelte die Nettung ber geliebten Abencerragen. Durch: alle 
Gaßen erfcholl unter verwirrten Wehklagen der Ruf: ber 
König flerbe! Man flürmte auf das Alhambra, und da man 
die Thore verfchloßen fand, verjuchte man durch angelegtes- 
Beuer fie zu öffnen. Muley Haflan glaubte diefen Augen- 
bli für jich benugen zu können: er fchloß eine Sinterpforte 
auf, wodurch Die Scharen unaufhaltiam hereindrangen, und 
ihn auch wirflih aus Haß gegen den jungen Tyrannen aufs 
neue zum Könige audriefen. Die Zegri hatten die Eingänge 
zum Hofe der Löwen verfchloßen und hielten fie befeßt, ver⸗ 
mochten aber nicht die Abencerragen abzuwehren, die, Durch 
den Anblick ihrer enthaupteten Brüder zur höchſten Wuth 
entzündet, den Schaupla des Verbrechens in einen Schau⸗ 
plag der Rache verwandelten, und fünfhundert Ritter vom 
Gefchleht der Zegri und ihrem Anhange nieberftießen. Dem 
Könige würde es nicht beßer ergangen fein, hätte er fich 
nicht an einem fichern Zufluchtsorte zu verbergen gewußt. 
Vergebens fuchte man ihn mit dem gröften Ungeſtüm im 
ganzen Umfange des Alhambra. 

Muza hatte fich indeffen bemüht, weiteren Verwüſtungen 
vorzubeugen und das euer zu löſchen. Er fand bei feinem 
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Eintritte in das Alhambra feinen Bater von einer zahllofen 
Schar von Edlen und Bürgern umringt, die ihn von Neuem 
zum Könige ausriefen, und Eonnte alfo nicht umhin, ihm 
Huldigend zu begrüßen. Das Gefecht im Hofe der Löwen 
war gleich im erſten Sturme durch Die Niederlage ber. Zegri 
und ihrer Partei entfchieden‘ worden; aber das Getünmel 
des Auflaufs dauerte immer noch fort, und nahm fogar zu. 
Muza fah die blutige Wahlftatt und eilte davon hinweg, 
um der Königin von dem Borgefallenen Nachricht zu geben. 
Er fand fie, umringt von ihren Frauen, voll Schreden über 
Begebenheiten, welche fie nur Halb wußte, von deren Urs 
ſache fle nicht8 begriff, und in töbtlicher Unruhe über ihren 
Gemaͤhl. Bei feinem furchtbaren Aufſchluße ſank fie in Ohn⸗ 
macht nieder. Sie Hatte den König ald ihren Gemahl ge 
ehrt, ohne je die Art von Neigung für ihn zu hegen, bie 
durch keine Pflicht geboten werden kann. Ihr reines Gerz 
hatte ihn nie einer folchen Unthat fähig geglaubt. Oft lenkte 
fie zwar durch ihren milden Einfluß feine unbefonnene Schwäche 
zum Guten; aber erſt jeßt erfuhr fie, daß dieſe bei großer 
Macht hinreiche, um in bie tiefften Abgründe zu flürzen. 
Die edlen Brauen des Hofes, die an ihr nicht wie an ihrer 
Gebieterin, fondern wie an einer Sreundin hiengen, waren 
außer ſich. Sie vergaßen, daß fle felbft in dem Gefechte 
einen DBater, Bruder, oder fonft einen nahen Verwandten 
verloren haben Fonnten. Einige drängten fich um die ſchöne 
Morayzela her, und fuchten fie durch allerlei Hülfleiftungen 
ind Leben zurüdzurufen ; andre fielen zu Muzas Füßen, und 
flehten ihn um Schuß und Rettung für fie an. Sie glaub⸗ 
ten, das Leben der Königin hänge vielleicht am Leben Abu Abdal⸗ 
lahs, weit entfernt zu argwöhnen, daß fein Verbrechen einen fo 
nahen Bezug auf feine Gattin habe, und daß er gegen fie 
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auf das Feindfeligfte gefinnt fei. Auch Zelima, die jüngfte 
und jchönfte unter den Begleiterinnen Moraygelad, Die Muzas 
Herz jeit ihrer erſten Erjcheinung am Hofe gewonnen hatte, 
kniete unter den übrigen vor ihm und verweigerte die Hand, 
die er ihr vor Allen zum Aufftehen bot. So eindringende 
Bitten, ein fo rührender Anblick überwältigten ihn: er ver 
fprach alles zu thun, was in feiner Macht flände. Er hielt 
Abu Abdallah mehr für das blinde Werkzeug, als für den 
Urheber jener Berrätherei, und glaubte vielleicht auch, bie 
Ruhe des Staats erfordere ed, ihn neben feinem Vater auf 
dem Throne zu behaupten, da jonft fein immer noch mäch⸗ 
tiger Anhang gewiß verfuchen würde, ihn mit Gewalt wie 
der darauf zu erheben. Seine erfte Sorge war, den Aufs 
lauf zu ftillen, wozu er theild den alten König fein Anſehen 
zu verwenden bewog, theils felbft die nöthigen Befehle er» 
theilte. Hierauf fragte er die Häupter der edlen Gefchlech- 
ter über ihre Geflunungen in Anfehung feines Bruders. 
Sie verflanden ſich alle dazu, ihn wieder für ihren König 
anzuerfennen, bis auf die Ubencerragen und brei mit ihnen 
am genaueften befreundete Gefchlechter, die, troß allen feinen 
Borftellungen, von keinem andern Könige ald Muley Haffan 
hören wollten. 

Abu Abdallah Hatte fich während des Gefechte mit 
etwa funfzig Nittern durch eine Hinterthür in das Gebüfch 
des Alhambra, und von da in eine Mofchee geflüchtet, bie 
in einiger Entfernung von der Stadt auf einem Hügel Tag. 
Hier erwartete er dad Aergſte, gequält von dem Bewußtfein 
feiner Schuld, und voll Bangigfeit bei jedem Geräufche. 
Auch Muzas Ankunft hielt er für feindlih, da ihn einige 
von feinen Rittern dem Hügel beranreiten fahen. Aber er 
hatte nur bie Vorwürfe feines Bruders zu fürchten, der ihn 
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. über den tyrannifchen Mißbrauch feiner Gewalt ohne Scho- 
nung. zur Rebe ftellte. Abu Abdallah vertheidigte ſich durch 
das vorgebliche Verbrechen der Abencerragen, welches Muza 
als etwas ganz Unglaubliched verwarf. Die vier Ankläger, 
die fich unter dem Gefolge des Königs befanden, waren ges 
nöthigt,. ald dieſer fich auf fie berief, ihre Verleumdungen 
aufs Neue zu befräftigen. Muza begegnete ihnen verächtlich 
und zieh fe einer ehrlofen Lüge. Scheute ich mich nicht, 
fagte.er, den eben erft mit Mühe hergeftellten Srieden von 
Neuem zu brechen, fo würde ich die Mofchee nicht verlaßen, 
ohne jedem von euch ritterlich darzuthun, daß er ein ſchänd⸗ 
licher Berräther fei. Man begab ſich nach Granada, zurüd: 
der König befahl der Wache vor feinen Zimmern, heute 
Niemanden, wer e8 auch fei, zu ihm zu lafen. Er fcheute 
ſich vor einer befondern Unterredung mit feiner Gemahlin, 
- deren fanfte, Tiebevolle Würde ihm bei feinen Anfchlägen 
gegen fte hätte vernichtend fein müßen. Sobald Muza ihr 
melden ließ, Alles ftehe wohl, Abu Abdallah fei wieder in 
vollfonmener Sicherheit im Pallafte, ftand fie feinen Augen⸗ 
bli€ an, fih zu dem unglüdlichen Verbrecher zu begeben. 
Wie fehmerzlich betroffen war fie, ald man ihr auf feinen 
ausdrücklichen Befehl den Zugang zu ihm verwehrte! Sein 
geftrigeö Betragen, daß fie damals auf jeine Ermüdung und 
Unpäplichkeit gefchoben hatte, fiel ihr jebt wieder auf, und 
fie fieng an, einen Zufammenhang zwijchen diefen befrem«- 
benden Erjcheinungen und den Begebenheiten des vorigen 
Tages zu vermuthen, wie man entfernte Gegenftände bei 
einem fchwachen Lichte wahrzunehmen glaubt. Breilich konnte 
fie in ihrer Unfchuld nicht errathen, was ihr die gehäßige 
Verläumdung angedichtet hatte: aber ihre Beforgniffe waren 
um fo quälender, je verworrner. Sie entließ ihre rauen, 
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die eben fo wenig wie ſie ſelbſt den Muth gehabt Hatten, 
das traurige Stillſchweigen hierüber zu brechen, und juchte 
Ruhe in ihrem Schlafgemadh. 

Die Reihe ihr beim Auskleiden zu dienen, war unter 
ihren chriftlichen Sklavinnen dießmal an einer, welche zwar 
noch nie das Mißfallen der Königin, aber auch niemals.ihre 
Aufmerffamfeit befonders auf fich gezogen hatte. Sie war 
nicht ſchön: nur ihre befcheidnen Sitten, die eine nicht ge= 
meine Erziehung verrietben, und ihre Gefchiclichkeit in weib- 
lichen Arbeiten Hatten fie zum Dienft am Hofe empfohlen, 
wozu fonft immer die fehönften unter den gefangenen Chri- 
flinnen gewählt wurden. Sorgfältig, aber ſtill verrichtete 
fie alles, was fie zu thun Hatte; jeden Winf ihrer Gebie- 
terin bemerkte fie fehnell und befolgte ihn eifrig, ohne ihr 
je durch fehmeichlerifche Künfte gefallen zu wollen, und ohne 
jede gütige Anrede für eine Gelegenheit anzufehen, fich näher 
zu ihrer Gunft und ihrem Zutrauen heranzudrängen. Gram 
und Befünmerniß waren etwas fo Fremdes in der jugend- 
lichen Bruſt Morayzelas, daß ſie diefen Wohnfl der Freude 
unaußfprechlich zerrütten mußten. Ihr Leben Hatte bis jegt 
einem heitern Frühlingsmorgen geglichen; die ganze Welt 
hatte ihr gelächelt, und ihre Breundlichkeit hatte dieß nicht 
unerwidert gelaßen. Selbft den oft leeren Vergnügungen 
des Hofes wußte fie Seele zu leihen, und der Schimmer 
ihrer äußern Lage hatte ihrem Herzen nichtd von feiner. Ein- 
falt geraubt. Sie Eonnte daher ihre Gemüthslage an dieſem 
Abend um jo weniger verbergen: ihre Wangen waren höher 
gefärbt, ihre Augen irrten zerfireut umber, die Wallungen 
ihre8 Buſens waren fichtbar. Eſperanza de Hita, fo hieß 
bie chriftliche Befangne, fragte mit ſanftem, theilnehmendem 
Tone, ob ihr nicht wohl fei, und erhielt darauf eine Kalb- 
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laute Verneinung mit einem Seufzer zur Antwort. Als ihre 
@ebieterin fich niedergelegt Hatte, bat fie um Erlaubniß, bie 
Nacht bei ihr wachen zu bürfen ; dieſe dankte ihr, fchlug es 
aber ab, und beftand barauf, allein gelaßen zu werben. 
Eiperanza wiberfprach nicht weiter, und gieng bis an bie 
Thür des Zimmers, wo fie nicht mehr beobachtet werben 
fonnte. Hier laufchte fie einige Zeit, und näherte ſich dann 
wieder mit leifen und Iangfamen Tritten. Als die noch im- 
mer wache Königin, die nur, weil fie ihre glühende Stirn 
in das Kopfküſſen drüdte, zu fchlafen jchien, ſich umwandte 
und die Augen auffchlug, ſah fie zwifchen den Vorhaͤngen 
hindurch bein matten Schein einer Rampe das Mädchen am 
Fuße ihres Bettes auf dem Boden figen, die Arme ver- 
fhränft und ben traurigen Blid nach ihr gerichtet. Gie 
wandte jetzt nichts mehr wider ihre Gegenwart ein, vielmehr 
war ihr die Nähe eines fo theilnehmenden Wefens willfom- 
men, und fie that ihren Seufzern feine Gewalt an. Gie 
Tieß fich einen Fühlenden Trank reichen, ob ſie jchon wußte, 
er werde ihr aufgeregted Blut nicht befänftigen, nur um 
jener dad Vergnügen einer Hülfleiftung zu gewähren. Gegen 
Morgen fiel fie in einen ängftlichen, unterbrochnen Schlum- 
mer, während Efperanza immer wach blieb. 

Früh am Tage ließ der junge König alle Ritter des 
Hofes, wie zu einer wichtigen Angelegenheit, zufammen bes 
rufen. Sie kamen aber, auögenommen die ITheilnehmer der 
geflrigen Verfchwörung, mit geheimem Widerwillen. : Er 
fuchte dieß Gefühl zu entwaffnen, indem er, in Schwarz 
gekleidet, mit allen äußern Zeichen der Neue und Betrüb- 
niß den Thron beftieg; allein es verrieth fich bald, daß er 
mehr über das Mißlingen feiner That, als über fie ſelbſt 
befümmert ſei. Er beflagte in einer Fünftlichen Rede den 
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Tod fo vieler wadern Rittern, womit er inbefien nur bie 
von feinem Anhange meinte. Er habe, geftand er, fich durch 
Leidenfchaft Hinreißen laßen, eine dem Unfcheine nach un- 
rechtmäßige Rache zu nehmen, flatt fie den Gefegen anheim 
zu ftellen, Die nicht weniger ſtrenge entfchieden haben würden. 
Hierauf trug er die ganze Anklage der Begri vor, fei es 
nun, daß er ſie wirklich noch glaubte, oder daß er aus 
niedriger Scham, um fich des begangenen Unrechts nicht 
fehuldig befennen zu müßen, darin beharrte, und den Muth 
nicht Hatte, auf dem Wege zu feinem Verderben umzufehren. 
Es entftand im Sale ein lautes Gemurmel, welches ihm 
bewies, dieſe gehäßige Beichönigung einer gehäßigen That 
finde wenig Glauben. Ein alter Oheim Morayzelas ſprach 
fehr heftig gegen den König; die Zegri erwiberten in eben 
diefem Tone; die Gemüther erhitten fih, und es wäre fo 
gleich zu Thätlichkeiten gekommen, hätten fich nicht einige 
unparteiifche Nitter, vorzüglich Muza, ind Mittel gelegt. 
Diefer, fo ſehr er die feindliche Hartnädigkeit feines Bruders 
verabjcheute, hielt e8 nunmehr, da die Verleumdung gegen 
die Königin zu einem fo öffentlichen Anſehen gelangt war, 
zur Rettung ihrer Ehre für nothwendig, einem gerichtlichen 
Zweilampfe nicht auszuweichen. Dieß erklärte er dann auch 
der Berfammlung, Doch mit ritterlicher Betheurung feines 
vollften Glauben an die Unfchuld der Königin. 

Abu Abdallah ließ jeine Gemahlin vorladen. Der helle 
Morgen hatte ihr Gemüth entwölft, und fle nach den ängft- 
lichen Träumen der Nacht wieder 'erquidt. Sie erjchien, 
zwar ein wenig blaß, aber doch mit ihrer ganzen Heiterkeit, 
ohne biendende Pracht in einfaches Weiß gekleidet, und als 
fie mit ihren rauen bereintrat, neigte fich Alles tief, bis 
auf die feindlichen Altter. Man hatte dem Throne gegen- 
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über einen Polfterfi bereitet, worauf fie ſich niederließ. Ver⸗ 
gebens fuchte fle den Blick ihres Gemahls: er faß mit ver- 
ſchränkten Armen und finftrer, gefenkter Stine unbeweglich 
da. Schuld und Unfchuld fchienen Hier auf das Abſtechendſte 
neben einander abgebildet: Fein unbefangener Zufchauer Eonnte 
fie verwechſeln. inige Zeit hindurch herrſchte ein tiefes 
Stillfehweigen, denn Abu Abdallah Hatte nicht den Muth, 
der Königin die Urfache ihrer Vorladung zu erklären. End⸗ 
lich nahm Muza, der neben dem Throne fand, dieß Ges 
ſchäft über fih. Er fprah mit Schonung, ja mit Ehrer- 
bietung, und doch fühlte er eine unwillfürliche Röthe auf 
feine Wangen fteigen. Hierauf hieß er die AUnkläger reden, 
die mit troßiger Brechheit ihre Lüge wiederholten. Die Kö— 
nigin hörte ihren Schwager erflaunt, doch ohue Beftürzung 
an: ihr offner, gegen ihn gerichteter Blick vermehrte feine 
Verwirrung. Bei der Anklage fchlug fie die Augen nieder; 
dennoch war ein verachtender Ausdrud in ihren fanften Zü- 
gen fichtbar. Sie fchwieg noch einige Zeit, als wolle fie 
fich überzeugen, DaB fie diefes Alles wirklich gehört Habe, 
daß es Ernft damit fei. Dann antwortete fie ihrem Schwager 
furz, aber mit Würde und unwiderftehlichem Nahdrud, Sitte 
und weibliche Tugend fei ihr von jeher das SHeiligfte gewe— 
ſen, und niemal3 von ihr, auch nur mit einem Gedanfen, 
verlegt worden. Sie hoffe ritterliche DVertheidiger gegen bie 
jchändlichfte Verleumdung zu finden. Wo nicht, fo unter- 
werfe fie jich willig dem Ausfpruche des Geſetzes: nach dem 
Verluſt der Ehre werde ihr der Tod willfommen jein. „Iſt 
„aber der Himmel gerecht genug,“ fagte jle, „un meine Un 
„ichuld zu offenbaren, fo darf ich fordern, daß man meine 
„Berbindung mit dem Gemahl (jo muß ich ihn noch nennen) 
„auflöje, der fähig war, meine Treue zu bezweifeln; und 
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„alddann werde ich mich auf ewig von Abu Abdallah ent- 
„fernen.“ 

Sie Hatte dieß "unerfchüttert gefprochen, aber "ihre bes 
wegten rauen brachen jett in lautes Weinen aus, und fie 
ſelbſt Eonnte ſich bei diefem Anblick der Thränen nicht er- 
wehren. Im ganzen Sal waren die Gemüther mannichfaltig 
bewegt und getheilt. Zwei Männer von hohen Jahren, 
Oheime der Königin, traten aus dem Kreiße der Nitter zu 
ihr, die Nechte auf das Herz gelegt, mit dem Ausdrucke der 
Wehmuth und Zärtlichkeit, und boten fih an, für ſie zu 
fechten, falls fie feine flärkeren und der Waffen noch mehr 
gewohnten Befchüger fände. Sie lehnte es auf jeden Fall 
ab, und es entftand hieraus ein.rührender Streit. Bald kamen 
auch andre Ritter herbei und boten ihre Dienfte an. „Edle Rit- 
„ter (fagte fie), habet Dank für euren großmüthigen Eifer. 
„Mein Unglück flößt euch. Mitleid ein; aber der Entjchluß, 
„ven ihr mir anfündiget, ift zu wichtig, um ihn nicht Durch 
„eine Bedenkzeit zu prüfen. Beharret ihr dabei, jo laßt es 
„mich innerhalb funfzehn Tagen wißen, da mir das Geſetz 
„dreißig zugefteht, um DBerfechter meiner Ehre zu finden.“ 

Der König war während dieſes ganzen Auftrittes in 
fihtbarer Verlegenheit. Er wünjchte ihm fobald als möglich 
ein Ende zu machen, rief daher Muza zu fih, und trug ihm 
auf, das Nöthige zur Gefangenschaft der Königin anzuord- 
nen. Ein altes Schloß auf dem Alhambra, der Thurm 
Comares, wurde dazu beflimmt; nur zwei von ihren rauen 
follten ihr dort Gefellfchaft Teiften und eine Sklavin fie be= 
dienen. Muza Tündigte dieß der Königin auf eben dieſe 
Weiſe an, wie er fie vorher angerebet hatte. Sie war un- 
verzüglich bereit, ihm zu folgen, und wollte es ihren Frauen 
überlaßen, fi) darüber zu vergleichen, wer bie traurige Woh- 
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nung mit ihr theilen ſollte. Da aber alle fich zu ihr dräng⸗ 
ten, und wie um eine Gunft darum baten, mußte fie wäh. 
len, und gab der fchönen Zelima und ihrer ſchon vermähl- 
ten Schwefter Galiana den Borzug. Mit taufend Umar⸗ 
mungen nahmen die übrigen Abichied von bdiefen und von 
ihrer geliebten Sultanin. „Bewahrt dad Andenken eurer 
„Freundin! (jagte fie) einft Hoffe ich euch frohere Beweife 
„meiner Xiebe geben zu Eönnen, ald Thränen; allein ihr feht, 
„wie fi) das lächelnde Glück von mir gewandt hat.“ 

Muza begleitete fie mit einer Wache nach dem Thurm 
Comared, und ſobald er fich ohne andre Zeugen, als die 
beiden Begleiterinnen, in ben für fte beflimmten Zimmern 
befand, fagte er: „Ihre müßt erflaunt gewejen fein, theure 
„Sultanin, geliebte Schwefter, zu fehen, daß ich ſchwieg, 
„als andre Nitter fi) zu Verfechtern eurer Ehre antrugen. 
„Doch, verfennt mich nicht: ich will euch die Bedenklichkeit 
„erklären, die mich zurückhielt. Der König war geftern 
„Zeuge des Eiferd, womit ich eure Ankläger fchändliche Ver- 
„leumder jchalt, Er ift feindfelig gefinnt, und möchte euch 
„gern, fo viel an ihm ift, aller Vertheidiger berauben, um 
„dieſe Zegri, die fi) feiner ganz bemächtigt haben, zu be= 
„günftigen. Er bat mich daher zum Richter über den Zwei⸗ 
„tampf ernannt, wodurch es unmöglich für mich werden 
„würde, ſelbſt zu fechten. Schlage ich dieß Amt aus, fo 
„befürchte ich, er wählt einen Richter vom Anhange der 
„gegri dazu, der Alles zu eurem Nachtheile Ienfen, und 
„wenn der Ausgang des Gefechtes im Geringften zweideutig 
„ift, gegen euch fprechen wird. ntjcheidet alfo jelbft: was 
„irgend mein Arm vermag, werde ich mich glüdlich ſchätzen, 
„für euch zu thun und zu wagen.“ Zelimas Wangen glüb- 
ten während dieſer Rede vor Breude über den Edelmuth 
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Muzas, aber ihr Herz Flopfte zugleich bei dem Gedanken, 
wie ſehr er fein Leben ausſetzen wolle. Ein Blid der Kö- 
nigin auf das zarte Mädchen war hinreichend, fle zu der Ent- 
ſcheidung zu beftimmen; fle wünfchte "ihn zum Richter. Sie 
bat. hierauf, ihr Eiperanza zu ihrer. Bedienung zu fchiden, 
deren ftille Theilnahme fie in der vorigen Nacht erfahren 
hatte. 

Die Ruhe des unglüdlichen Granada war indeſſen nur 
ſcheinbar hergeftellt: bald erfolgten noch mehr blutige Aufe 
tritte, ald das Vorſpiel der nahen Unterjochung eines vor⸗ 
dem fo blühenden Staates. Abu Abdallah Tieß gegen den 
dringenden Rath feines Bruders, der num zu fpät feine allzu 
gelinde Meinung von ihm bereute, einen Urtheilfpruch gegen 
die Abencerragen auörufen, wodurch er fie als Hochverräther, 
die mit gewaffneter Hand in feinen Pallaft gebrungen, aus 
Granada verbannte und alle ihre Güter einzog. Weit ent- 
fernt zu gehorchen, befümmerten fich diefe nur wenig darum: 
fie fprachen dem Sohne Muley Hafland das Necht zu einem 
folchen Befehle ab; gewiß war ed, daß er die Macht nicht 
hatte, ihn auszuführen. Vielmehr mußte er, bei dem all- 
gemeinen Hape, Angriffe auf fein Leben befürchten, und Ticß 
fi daher in den Gebäuden, die er noch im Alhanıbra. ein- 
nahm, forgfältig bewachen. Doch gelang es dem alten Kö⸗ 
nige, welcher der Waffen lange entwöhnt war, aber fich jet, 
von Erbitterung gegen feinen Sohn als Nebenbuhler ge- 
trieben, noch einmal zu einer fühnen That ermannte, an der 
Spige feiner Leute in biefelben einzubringen; und nach einem 
heftigen Gefechte wurde Abu Abdaellah nebft feinen Wachen 
zum Alhambra hinausgetrieben. Als auf den Lärın flärfere 
Haufen aus der Stadt herzueilten, um ihm beizufteben, waren 
die Thore ſchon verſchloßen ‚und all Anfalten zur Ver⸗ 
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theitigung gemacht. Er mußte ſich alfo mit dem VVeflke 
einer andern Burg, des Alcazara, begnügen; aber feine und 
feiner Anhänger Wuth kannte jegt Feine Gränzen mehr. 
Muley Haflan hatte die Leichname feiner Freunde zum Hohn 
über die Mauern des Alhambra werfen laßen. Die Anhän- 
ger feines Sohnes fielen jeden von der Begenpartei, der ſich 
irgendwo blicken Tieß, mörterifh an. Diefe vergalten es 
ihm, wo fle bie ftärferen waren, durch ähnliche Gewalttha⸗ 
ten. Die geringeren Bürger wagten fich nicht mehr aus ihren 
Häufern; die Ritter erfchienen nur wohlbewaffnet, und in 
zahlreichen Haufen. Während dieſes gräuelvollen Zuftantes 
batte eine dritte Partei einem Oheim Abu Abdallahs, der 
eben den Namen führte, Die oberfte Gewalt übertragen, um 
jenen ganz von der Erbfolge auszuſchließen, jo daß es alſo 
gewiflermaßen drei Könige in Granada gab. 

Unter diefer zunehmenden Verwirrung ermübete Muza 
niemald, das undankbare Amt eines DBermittlerd, deſſen Vor- 
ftellungen feinem von beiden Theilen vollfommene Genüge 
leiften, zu verwalten, und zwijchen feinen Vater und Bru- 
der, von wenigen unparteiifchen Nittern begleitet, Hin und 
wieder zu gehen. Ein großes Hindernig der Ausſöhnung 
waren Die Abencerragen, auf teren DBerbannung Abu Ab- 
dallah durchaus beftand. Ungeachtet ihrer anfänglichen Wei- 
gerung hatten fie es doch rathfam gefunden, bei ben ent- 
Iojen Unruhen, worein ihr Vaterland verwidelt war, im 
Stillen ſich eine Zuflucht zu ſichern. Auf ihre fchriftliche 
Erklärung an den König Don Fernando, fie ferien bereit zu 
feinem Dienfte und (welches nothwendig damit verfnüpft war) 
zu feinem Glauben überzutreten, wenn fie ſich einer günftigen 
Aufnahme fehmeicheln dürften, Hatten fie die einladendſten 
DVerfprechungen zur Antwort erhalten. Sie verftanden fi 
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daher zu ber Auswanderung, wozu ihr Freund Muza felbft 
ihnen rieth, und fo wurde der Briede zu Stande gebracht: 
dod mußte ſich der junge König gefallen laßen, daß fie 
ihre beweglichen Reichthümer mitnahmen, und Die unbemeg- 
lichen zu Gelte machten. Sie fihlenen Granada nicht als 
Berbannte ,- fondern als zufriedene Sieger, von ungähligen 
Beweifen ber Liebe und Bekümmerniß des Volkes begleitet, 
zu verlaßen: ihr Auszug war cin bemüthigenbes Schaufpiel 
für den, Der ihn betrichen Batte. 

In den innerflen Gemächern einer weitläufigen. Burg 
eingeſchloßen, ſah die Königin nichts ven dieſen Begeben⸗ 
heiten, und das wüſte Getümmel, welches fie oft erregten, 
drang nicht bis zu ihr. Sie genoß der Ruhe des Grames, 
den bie zärtlichften Bemühungen ihrer Sreundinnen nicht zu 
verjheuchen, nur zu lindern vermochten. Bald theilte Eſpe⸗ 
ranza diefen Namen mit ben beiden Tichenswürbdigen Schwe⸗ 
flern. Das Unglüd macht Könige und Sklaven einander 
gleich; amd jene hatte in der Erniedrigung ftetd eine filke 
Würde behauptet, wie Morasyela auf dem Thron nie ihre 
befcheidene Sanfmuth verlernte. Efperanza de Hita war aus 
einem Eleinen Orte ber Landfchaft Murcia gebürtig, bie 
Tochter eines Edelmanns, der furz vor ihrer Geburt geftor- 
ben war. Die betrübte Mutter Hatte unter den Beängftigun« 
gen einer gefährlichen Nieberfunft ein Gelübde gethan, wenn 
fie von einen lebenden Rinde genäfe, e8 dem Dienfte Got- 
tes und ber Kirche zu weihen. Aber bald ſagte ihr eine 
innere Stimme, nur ein willige8 Opfer könne dem Himmel 
gefallen; fle liebte diefe Tochter, die ihe beinahe das Xeben 
gekoftet hatte, unausſprechlich, und Eonnte den Gedanken 
nicht ertragen, fie gegen ihre Wahl zum geiftlichen Stande 
zu nöthigen. Sie fuchte daher Schon früh 18 Neigung des 


295 Aus dem Spanien. 


Kindes mit ihrem Gelübde in Liebereinftimmung zu bringen, 
und es gelang ihr. Bunte Bilder der Heiligen mit einem 
goldnen Kreiße um das Haupt, waren das liebſte Spielwerf 
Eiperanzas, und oft lag fie der Mutter an, ihr davon Ge. 
fhichten zu erzählen, welche dieſe aus ber Schrift ober aus 
den Legenden mit rührender Einfalt vorzutragen wußte. Die 
Kleine Hatte ein empfängliches Ohr und eine zarte biegjame 
Stimme; fie fang beinah jo früh, als fie lallte. Wie fte 
heranwuchs, lehrte die Mutter fie die jchönften Palmen und 
manche andre Lieder frommen Inhalts. Sie fah dem Zeit« 
punfte, wo fie in einen heiligen Orden treten, wo fle bie 
Freuden ihrer Kindheit zum Geſchäft ihres Lebens machen 
follte, mit Verlangen, ja mit ahnendem Entzüden entgegen. 
Sie follte in einem Klofter zu Lorca eingefleivet werben, 
befien Vorſteherin eine Freundin ihrer Mutter war. Dieje 
hatte felbft fie dahin begleiten wollen, allein der Schmerz 
des Abfchiedes ” überwältigte ihre fchwache Gefundheit, und 
machte e8 ihr unmöglich mitzureifen. Ein alter Oheim und 
feine Söhne, nebft einigen Bedienten, machten die Beglei- 
tung der jungen Eſperanza auß: Doch nicht weit von Lorca 
wurden fie con einer uber die Gränze ftreifenden SBartei 
Mohren angefallen. Die Männer feßten ſich anfangs tapfer 
zur Gegenwehr, aber ſie fielen oder mußten fliehn. Eſpe—⸗ 
ranza wurde auf einem ber mit Beute belatnen Maulthiere 
nach Velez weggeführt, wo fie zuerft wieder von der Betäu- 
bung eines tödtlichen Schredend zu ſich kam. Der Alkayde 
dieſes Gränzortes begegnete ber edlen gefangenen Chriftin 
gütig, und fandte fie der Königin zu. Jene betrauerte bie 
wadern Verwandten, die bei ihrer .Vertheidigung das Leben 
verloren hatten, fle ängſtigte fich unaufhörlich über ihre gute, _ 
nun verlaßene Mutter, der fle Feine Nachricht von fich geben 
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fonnte, und fte beflagte ihr eignes Looß, vorzüglich weil fie 
der fchönften und feligften Beftimmung, wie fie glaubte, ent- 
rißen worden war, an der ihr ganzes unfchuldiges Herz 
bieng. Noch nie hatte die mächtigfte Leidenfchaft den Frie⸗ 
den ihrer Bruft geftört, und vielleicht trug fie den Stoff 
dazu nicht in ſich; nie Hatte fie vergeblich den fehnfuchts- 
vollen Blick aus der Abgeſchiedenheit in die Welt zurüdge- 
worfen; Eindlich Hatte fle nach der goldnen Krone der Hei⸗ 
ligfeit gegriffen, ohne von innern Kämpfen zu wißen, wo— 
durch man fle verdient. Sie fand unter den Gefährtinnen 
ihres Schickfals Feine, der ſie fich mit Zutrauen hätte nähern 
fünnen. Dieſe leichtfinnigen Mädchen jannen nur auf einen 
geſchickten Gebrauch ihrer Reize, um irgend einen Mohren 
zu gewinnen, und der Berbindung mit ihm ihr Vaterland 
und ihren Glauben aufzuopfern: oder ihre Gefinnungen ſan⸗ 
fen auch zu der Abhängigkeit ihres Standes herab. Eſpe⸗ 
ranza zog fich daher in eine mehr als Elöfterliche Einſamkeit 
zurüd. Nur wenn ihr Dienft fie rief, verließ fie ihre Kleine 
Kammer, die fie wie eine Zelle auszufchmüden wußte. Ihre 
Andacht Hatte nichts Finftres: fle dachte nicht an Pflicht, 
noch an DVerdienft dabei, jondern folgte nur einem fanften, 
aber innigen Hange. Bei der kindlichen Befchränftheit ihrer 
Borftellungen lief fte feine Gefahr, fich mit ihren Betracdh- 
tungen in einer öden und unbegreiflicden Unendlichkeit zu 
verirren. Sie lieh der Jungfrau Maria die Züge ihrer eig- 
nen Mutter, und fchmiegte fich mit gleicher Zärtlichkeit an 
fie. Die Apoftel, Erzuäter und Heiligen, deren Bilder ihr rings 
von ben Wänden zuwintten, fhienen ihr nicht nur die ehr 
würbigften, fondern auch die freundlichflen unter allen Men- 
fen. Einen Tiſch Hatte fie fih zum Altar eingerichtet, 
ſchmückte ihn mit Blumentöpfen oder frifchen Sträugen u 
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betete oder fang Enicend vor demfelben. Außer den vieken 
Liedern, die fie im Gebächtniffe hatte, wußte fie auch Wei- 
fen und Worte dafür zu erfinnen, in denen fich ihre Etim- 
mung offenbarte. Einer diefer Geſänge, den fie faft an 
fedem Abend wieverholte, lautete in caftilianifcher Sprache 
dem Sinne nach etwa ſo: 
Holde Himmelskönigin, 

Und, ihr Heil'gen Gottes alle! 

Neigt das Ohr mit mildem Sinn 

Einer armen Dulderin, 

Daß ihr Lied euch wohlgefalle! 

Holde Himmelskönigin 

Und ihr Heil'gen Gottes alle! 


Einſam leb' ich und verwaiſt, 
Weggebannt vom Vaterlande, 
Wo euch jede Lippe preiſt; 
Feindliche Gewalt zerreißt 
Des Gelübdes werthe Bande; 
Einſam leb' ich und verwaiſt, 
Weggebannt vom Vaterlande. 


Doch ich trag' es mit Geduld: 
Sollt' ich mit dem Himmel rechten? 
O beſchirmt mich nur vor Schuld! 
So erheb' ich eure Huld 
Selbſt in bang durchweinten Nächten. 
Ja, ich trag' es mit Geduld: 

Sollt' ich mit dem Himmel rechten? 


Was ich habe, bring' ich dar, 
Einen treu ergebnen Willen. 
Konnt' ich gleich nicht am Altar 
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Mich mit frommer Schweftern Schar 
In den: eufchen Schleier hüllen: 
Was ich habe, bring’ ich bar, 
Einen treu ergebnen Willen. 


Meine Mutter weinet fern 
Un das Kind, das fie verloren. 
zröfte fie, du tröfteft gern, 
Sanfte Mutter unfres Herrn, 
Den du au zum Weh geboren. 
Meine Mutter weinet fern 
Um das Kind, das fie verloren. 


Welke nur die Jugend hin, 
Weih' ich doch ihr Feine Klage. 
Nach Befreiung firebt mein Sinn; 
Sieh, ich zähle wie Gewinn 
Jeden ber verfloßnen Tage. 

Melfe nur die Jugend bin, 
Weih' ich doch ihr feine Klage. 


Eiperanza .war fehr darüber erfreut, daß die Königin 
fie zu ſich rief, um ihre Gefangenſchaft zu theilen. So lange 
der Schimmer des Glücks ihre Gebieterin umgab, hatte fie 
ſich begnügt, fle auß der Ferne zu bewundern; in ber Bes 
drängniß fieng fie an, fie zu lieben. „Ach, wüßte ich bie 
ſchöne unglüdliche Sultanin zu tröften!“ fagte fie zu ſich 
felbft, als fie ihre das erfte Mal im Gefängniffe diente: 
aber Schüchternheit feßelte ihre Zunge, und nur flumme 
Ausdrüde fanden ihrer Theilnahme zu Gebote. Im Schloße 
berrfchte ſchon tiefe Stille: Morayzela lag jchlaflos auf ihrem 
Bette, als fie über fich wie vom Himmel herab den Gefang 
einer melodijchen Stimme vernahm, deren volle, gehaltne, 
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fchwebende Töne ihre ganze, jeht fo empfängliche Seele auf- 
regten, ob fie ſchon die Worte nicht verfiand. Es war 
Eſperanzas Stimme: nach einem Gebet, worein fie Die Kö— 
nigin mit eingefchloßen Hatte, fang fie, ohne daran zu ben- 
fen, daß fle jener bier weit näher wohnte und von ihr 
gehört werden Eonnte, mit der Innigften Nührung einen jener 
Pfalme, welche um Errettung aus einer dringenden Noth 
flehen. 

„Was fangeft du geftern Abend, Efperanza?“ fragte 
die Königin, als fle am andern Morgen bereintrat. „Ein 
heilige8 und troftvolles Lied, meine Gebieterin,“ erwibderte 
jene, und mußte es ihr nach mehreren Bragen wiederholen 
und die Worte auf Arabiſch erklären. Sie redete Diefe 
Sprache unvolllommen, und wählte daher immer nur den 
einfältigften, aber eben deswegen auch ven herzlichiten Aus⸗ 
drud. Die Königin fand Welfe und Inhalt wunderbar zu 
ihrer Gemüthölage ſtimmend, und verlangte noch mehr von 
biefen Liedern zu hören. Auch jene fanfte Abendklage Fam 
an die Reihe, und gab Gelegenheit zu Gejprächen über Ejpe- 
ranzas eigne Gefchichte, über die mit ihr von der zarteften 
Kindheit an aufgewachienen, nun vereitelten Wünſche. Die 
Königin wurde nachdenfend: was konnte doch jener Schleier 
fo wunderbar Anziehendes haben, daß die unjchuldige Seele 
jeinen Verluft mehr beflagte, als den Verluft eines Diadems? 
Noch niemald Hatte man den Dienft der Gottheit ihrem 
Herzen nahe gelegt, fie befolgte die Vorichrift der Außern 
Gebräuche, ohne weiter etwas dabei zu denken. Selbft die 
Eine große Wahrheit, die Mohamed gelehrt, ruhte unwirfe 
fan in ihrem Gedächtniſſe. Cfperanza ‚hingegen fchien in 
einer andern Welt mehr daheim zu fein, ald auf Erten: 
fie Hatte übermenfchliche und zugleich menſchliche Vertraute 
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und Freunde, die fie zwar nie gefehen, aber auf die ſie 
dennody nicht weniger gewiß rechnete. Morayzela Hatte nie 
zuvor einen Begriff vom Glauben der Chriften gehabt, denn 
die chriftlichen Sklaven pflegten die frommen Gebräuche, wel- 
che fe in der Gefangenfchaft etwa beobachten Fonnten, vor. 
den Mohren zu verbergen, um nicht von ihnen als Abgöt⸗ 
terer gefcholten zu werden. Eſperanza wurde mehr und mehr 
durch den Eindruck befeelt, den ihre. Mittheilungen fichtbar 
auf jene machten. . Doch war es nicht jowohl der Eifer der - 
Bekehrung, was jle zu reden trieb, als der Wunfch, ihrer 
Gebieterin den föftlihen, den einzigen Troft zu verfchaffen: 
felbft arm und hülflos Hatte ſie der Unglüdlichen nichts zu 
geben, als ihr Herz und ihren Glauben. Diefe Unterreduns 
gen erneuerten ſich täglich, und die Königin hörte mit immer 
fleigender Theilnahme zu, wenn ihr Eſperanza von dem un- 
fehuldigen, wohlthätigen, göttlihen Manne erzählte, ber 
graufam verfolgt und umgebracht, es allen Deenfchen zum 
Beften gern erbuldet; von feiner heiligen Mutter, wie ente 
züdt fte bei feiner Geburt gewefen, wie unnennbar ſie bei 
jeinem Tode gelitten, und wie ſie jegt in ihrer Herrlichkeit 
allen bebrängten Frommen beizuftehen bereit fei. An jenem 
Abend wurden die Gefänge der Chriftin das Wiegenlieb ihres 
Kummers. Ihre verlaßene Lage machte es ihr zum Bedürf⸗ 
niß, mit jenen bülfreichen Wefen näher befannt zu werben; 
bald lernte fie mit eben der Inbrunft, wie Efperanza, fich 
zu ihnen wenden. Schon unzählige Male Hatte fle mit 
der innigften Bewegung ausgerufen: fei gegrüßt, Maria! 
indem jte fich dabei mehr das leidende Weib, als die hohe 
Himmlijche Dachte. Sie war ſchon mit ganzer Seele Anbe— 
terin des göttlichen, aufgeopferten Sohns, als endlich ber 
Gedanke in ihr auffeimte, der in ihrem Glüdsflande unter 
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die unmöglichen gehört hätte, auch Außerlih Chriſtin zu 
werden, wenn: fle aus ihrer jebigen Noth gerettet würde. 
Ihren DBaterlande mußte fie dann freilich entfagen, müßte 
ſich entjchließen, ohne eine Stüge in eine ganz fremde Welt 
einzutreten. Dieß ſchien ihr indeflen jetzt nicht fchwer: Gra⸗ 
nada war jeit Kurzem ein Aufenthalt ber Zwietracht und all 
ihrer Gräuel, ohne Ausficht auf einen beßern Zuſtand; von 
ihren jugendlichen Freuden war ſie durch eine fchreckliche 
Kluft getrennt; die DVerleumdung hatte jelbft da8 Andenken 
daran vergiftet. Eſperanzas Entzüden war unausfprechlich, 
als die Königin ihr und den beiden Schweftern, die alles 
willfommen hießen, was ihrer edlen Freundin Troft gab, 
und daher jene bald lieb gewonnen hatten, dieſen Entfchluß 
offenbarte. 

Allein während ein erhebender Glaube, eine lindernte 
Zärtlichkeit das Gemüth Morayzelad ganz erfüllte, wurde 
die Wendung ihres Schickſals immer zweideutiger. Zwar 
hatte der alte König nach der Vertreibung Abu Abdallahs 
aus dem Alhambra feine Schwiegertochter wißen Yaßen, fie 
fei nunmehr frei, und könne fih nach Wohlgefallen wegbe- 
geben. Doch ſie Eonnte ihr Leben nicht mit Aufopferung 
ihrer Ehre retten wollen: Durch ihre Slucht hätte“ fe fich 
nach den damaligen Begriffen für fehuldig erklärt. Sie lich 
daher dem Muley Haflan für fein Anerbieten danfen, bat ihn 
aber, die Wache am Thurm Comares bis zur Entjcheidung 
ihrer Sache auf demfelben Fuß wie biöher zu Taßen. Die 
funfzehn Tage verfloßen, ohne daß ſich Nitter zu ihrer Vers 
theidigung antrugen; feiner von denen, welche es gleich an= _ 
fangs gethan hatten, fehlen fich ſeines Verſprechens zu er. 
innern: Parteienwuth und andre gehäßige Leidenfchaften Hat« 
ten fich aller Seelen bemächtigt, und den alten Edelmutb 


Morayzela. 235 


aus Granada verbannt. Die Sultanin war zu flo, um 
von Nittern, die fich oft, dem Olanze ihre Würde und ihren 
perfönlichen Eigenfchaften huldigend, herbei gedrängt Hatten, 
‚ssch einen Dienft zu erbitten, oder fie darum zu mahnen- 
Wer fie. fannte. und fich nicht gedrungen fühlte, feinen Arm 
für ihre angefochtne Unfchuld darzubieten, Fonnte ihr auch 
ihre Bitte verweigern. Den Abencerragen wäre ed eigentlich 
am erften zugefommen, aber ſie fihwiegen, weil ſie nicht 
wußten, wie lange fie ſich noch in Granada behaupten wür⸗ 
den, wie fle dann. auch bei der Ausfühnung der beiden Kö⸗ 
nige wirklich genöthigt waren, es zu räumen. Hierdurch 
erfuhr Die Sultanin und Zelima eine fchmerzliche Trennung: 
Galiana nahm unter den zärtlichften Umarmungen, unter 
Thränen und guten Wünſchen Abſchied von ihnen, um ihren 
Gemahl, einen Abencerragen, in das fremde Land .zu be= 
gleiten. Abu Abdallad kam zu gleicher Zeit mit feinem 
Dater überein, dieſer jolle dem gerichtlichen Zweifampfe fein 
Hinderniß in den Weg legen, und nachher die Gultanin 
ihren dadurch entſchiednen Looße nicht entziehen. Er befahl, 
daß alle Alcayden, welche fich anfangs wegen der Feſte, nach⸗ 
ber um in den bürgerlichen Unruhen ihren Freunden beizu- 
fteben, in Granada aufgehalten hatten, fich unverzüglich zu 
ihren Burgen und Gränzorten zurüdbegeben, und ſie bei 
Todesftrafe auch nicht verlaßen follten. Die immer wieber- 
holten, immer näher herandrängenden Anfälle‘ der Spanier 
berechtigten zu einer folchen Maßregel; allein, um fie ge- 
rade in diejem Augenblicke zu nehmen, dazu hatte Abu Ab⸗ 
dallah den geheimen Grund, daß er durch die Entfernung 
der tapferften Mitter es der Königin um fo fehwerer machen 
wollte, Vertheidiger zu finden. Er crreichte feine Abflcht: 
die dreißig Tage verftrichen, ohne daß ſich Nitter angeboten, 
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und ohne daß fte fich Hätte entjchließen Fönnen, Schritte zu 
thun, die ihr erniedrigend ſchienen. Muza, voll von Be⸗ 
jorgniß, daß es fo fein möchte, gieng zu ihr in den Thurm 
Comares. Er fand fie Erank auf ihrem Nuhebette, vor wel- 
chem tie beiden Freundinnen faßen. „Mein Leben iſt ver⸗ 
„wirkt, edelmüthiger Muza!“ fagte fie mit der Gelaßenheit 
der Ermattung; „meine Ankläger werden fiegen, weil Nies 
„mand gegen fie ficht. Ohne Schauer fühle ih den Tod 
„in meinen Adern; doch, fagt mir: muß ich auch die Schmach 
„der. Hinrichtung noch abwarten?“ Eſperanza und Belima 
weinten laut bei dieſen Worten; Muza felbft faßte ſich nur 
mit Mühe, doch beftrebte. er ich, feiner Schwägerin auf 
das Freundlichſte Troſt einzureden. Die dreißig Tage feien 
zwar vorüber, aber die in Granada herrſchende Berrüttung 
habe es unmöglich gemacht, Nitter für den Zweikampf zu 
finden. Diefer müße daher wenigftend noch die Hälfte eben 
derfelben Friſt verichoben bleiben; er werde bei feinem Bru- 
der hierauf dringen. Bänden ſich in Diefer Zeit Feine Ver⸗ 
theibiger ihres DVertrauend würdig, fo ſei er immer noch 
bereit, aus einem Richter ihr Anwalt zu werden. „Laßt 
„mich!“ fagte die Königin: „wozu noch diefe Verlängerung 
„meiner Leiden? iſt ihr Maß nicht voll? Nehmt euer Aner- 
„bieten zurück! Eurer Tapferkeit, eurem Edelmuth fcheint 
„nicht8 zu ſchwer: aber werden eure Kräfte einem viermal 
„erneuerten Gefechte nicht erliegen? und foll ich alle, Die 
„mir werth find (fie blickte Hierbei ihre junge Freundin an), 
„in mein graufames Schickſal verſtricken?“ Zelima, von ent- 
gegengefegten Regungen zu gewaltfam gedrängt, fiel jebt 
neben dem Bett auf die Knie nieder, und fanf Halb ohne - 
Bewußtſein mit dem Haupte an den Bujen der Königin. 
Muza war beftürzt, und fihmerzlich entzüdt über die Zärt- 
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Tichkeit feiner Geliebten, die. fih jo rührend verrietb. Er 
fürchtete beide durch. wieberholtes Andringen noch mehr zu: 
erfihüttern, und entfernte fi) von Eiperanzad Segendwün- 
ſchen begleitet. 

Die Königin war entichieden, Muza nicht für ihren 
Vertheidiger anzunehmen: follte fie Zelimas Findliche An⸗ 
bänglichfeit daburdy belohnen, daß fle ihren Geliebten vier- 
facher Lebensgefahr ausiegte, um fich felbft zu retten? Auch 
glaubte fie nicht, daB Abu Abdallah ihn von dem einmal 
übernommenen Richteramt entlaßen, oder ihr eine verlän- 
.gerte Brift zugeflehen würde. Sie ſah alfo ihren Tod vor 
Augen, und wollte ihn fich felbft geben, um nicht ihren 
Teinden zum Schaufpiel zu dienen. Eine Fleine Schere, 
die fie bei ihren weiblichen Arbeiten brauchte, fchien ihr Hin- - 
reichend, um fich die Adern zu öffnen. Cie forderte fie 
von Efperanza, ald wollte fie den Knoten eines Bandes an 
ihrer Kleidung, der ſie drüdte und den fle nicht auflöfen 
fönnte, damit zerfehneiden, und ſteckte fie dann Haftig zu 
fih. Hierauf Tieß fie fich ihre Schreibtafel geben, fchrieb, 
auf den Ellbogen geflügt, mit zitternder Hand einige Worte, 
und reichte fie dann zurüd. „Bewahre dieß, meine treue 
„Eiperanza!“ fagte ſie, „es enthält meinen legten Willen. 
„Euch beiden vermache ich weinen Juwelenjchmud zum An⸗ 
„denken. Dir gebe ich die Freiheit, und empfehle dich mei- 
„nem Schwager, damit er für deine Nüdfehr in dein Bas 
„terland forge.. Umarmt mich noch einmal, Geliebte! Ge⸗ 
„habt euch wohl, und überlaßt mich. nun der Erquicdung des 
„Schlummers!“ Zelima war ſprachlos; jeder Verſuch zu ant« 
worten wurde von Schluchzen erſtickt. Efperanza warf ſich 
sor der Königin nieder, küßte taufendmal ihre Hand, flehte, 
fie möchte ihr den Troft nicht verfagen, Die Nacht bei ihr 
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und ohne daß fte fich hätte entfchließen können, Schritte zu 
thun, Die ihr erniedrigend ſchienen. Muza, voll von Be⸗ 
jorgniß, daß es fo fein möchte, gieng zu ihr in den Thurm 
Comares. Er fand fie Frank auf ihrem Ruhebette, vor wel- 
chem die beiden Breundinnen faßen. „Mein Leben iſt ver⸗ 
„wirkt, edelmütbiger Muza!“ fagte fie mit der Gelaßenheit 
der Ermattung; „meine Ankläger werden fliegen, weil Nies 
„mand gegen fte ficht. Ohne Schauer fühle ich den Tod 
„in meinen Adern; doch, fagt mir: muß ich auch die Schmach 
„der. Hinrichtung noch abwarten?“ Eſperanza und Belima 
weinten laut bei biefen Worten; Muza felbft faßte fich nur 
mit Mühe, Doch beſtrebte er ſich, feiner Schwägerin auf 
das Freundlichſte Troft einzureden. Die dreißig Tage fein 
zwar vorüber, aber die in Granada herrfchende Zerrüttung 
babe es unmöglich gemacht, Nitter für den Zweikampf zu 
finden. Diefer müße daher wenigftend noch die Hälfte eben 
derfelben Friſt verjchoben bleiben; er werde bei feinem Bru- 
der hierauf dringen. Fänden ſich in Ddiefer Zeit Feine Ver⸗ 
theidiger ihres Wertrauend würdig, fo ſei er immer noch 
bereit, aus einem Richter ihr Anwalt zu werden. „Laßt 
„mich!“ fagte die Königin: „wozu noch diefe Verlängerung 
„meiner Xeiden? ift ihr Map nicht voll? Nehmt euer Aner⸗ 
„bieten zurüd! Eurer Tapferkeit, eurem Edelmuth fcheint 
„nichts zu ſchwer: aber werden eure Kräfte einem viermal 
„erneuerten Gefechte nicht erliegen? und foll ich alle, bie 
„mir werth find (fie blickte hierbei ihre junge Freundin an), 
„in mein graufames Schickſal verftriden?“ Zelima, von ent⸗ 
gegengejegten Regungen zu gemaltfam gedrängt, fiel jegt 
neben dem Bett auf die Knie nieder, und ſank halb ohne : 
Bewußtfein mit dem Haupte an den Buſen der Königin. 
Muza war beftürzt, und fihmerzlich entzüdt über die Zärt- 
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lichkeit feiner Geliebten, die. fi fo rührend verriet. Gr 
fürchtete beide durch. wiederholte Andringen noch mehr zu- 
erfchüttern, und entfernte fich von Eſperanzas Segendwün- 
fchen begleitet. 

Die Königin war entichieden, Muza nicht für. ihren 
Vertheidiger anzunehmen: follte fe Zelimas kindliche An⸗ 
hänglichfeit dadurch belohnen, daß fe ihren Geliebten vier- 
facher Lebensgefahr ausießte, um fich felbft zu retten? Auch 
glaubte fie nicht, Daß Abu Abdallad ihn von dem einmal 
übernonunenen Richteramt entlaßen, oder ihr eine verlän- 
. gerte Friſt zugeftehen würte. Sie jah alfo ihren Tod vor 
Augen, und wollte ihn fich felbft geben, um nicht ihren 
Feinden zum Schaufpiel zu dienen. ine kleine Scheere, 
die ſie bei ihren weiblichen Arbeiten brauchte, fchien ihr hin⸗ 
reichend, um fich die Adern zu öffnen. Cie forderte fie 
von Eſperanza, als wollte fie den Knoten eines Bandes an 
ihrer Kleidung, der fle drüdte und den fie nicht auflöfen 
könnte, damit zerfchneiden, und ſteckte fie dann haſtig zu 
fih. Hierauf Tieß ſie fich ihre Schreibtafel geben, jchrieb, 
auf den Ellbogen geftügt, mit zitternder Hand einige Worte, 
und reichte fie dann zurück. „Bewahre dieß, meine treue 
„Eiperanza!“ fagte fie, „ed enthält meinen legten Willen. 
„Euch beiden vermache ich weinen Juwelenihmud zum An⸗ 
„denken. Dir gebe ich die Breiheit, und empfehle dich mei— 
„nem Schwager, damit er für deine Nüdfehr in dein Va⸗ 
„terland forge. Umarmt mich noch einmal, Geliebte! Ge⸗ 
„habt euch wohl, und überlaßt mich. nun ter Erquidung des 
„Schlunmers!“ Zelima war ſprachlos; jeder Verfuch zu ant« 
worten wurde von Schluchzen erftidt. Ciperanza warf ſich 
vor ber Königin nieder, küßte taufendmal ihre Hand, flehte, 
fie möchte ihr den Troft nicht verfagen, die Nacht bei ihr 
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bleiben zu dürfen, beſchwor fe, noch nicht Alles verloren 
zu geben, und fich felbft fein Leid anzuthun. Diefe war 
von fo viel Liebe innig gerührt; mit dem einzigen Gefühl, 
das dem Leben Werth geben Tann, erwachte die Anhänglich- 
feit daran in ihr. Sie ließ ſich in ein ruhigeres Geipräd) 
ein, doch ohne von der Behauptung zu weichen, es jei Feine 
Ausficht zur Rettung für fie übrig. Eiperanza Eonnte ihr 
hierin Teider nur ſchwach wiberfprechen, ber fie bot alles 
“auf, was ſie som Schuge der himmliſchen Macht, der nie 
von den Frommen weiche, vom Vertrauen auf Die waltenbe 
Vorficht Eindringliches zu fagen wußte. Sie fang mit Bes 
geifterung diefen Zuruf aus einem arabijchen Liede: 

Der Himmel kann nicht ſtets den Guten zürsen, 

It ſchon das Lehen oft ein Harter Krieg. 

Nur ſchaffe du den feindlichen Geſtirnen 

Verzweiflungsvoll nicht felbft den Sieg! 

Ungeachtet ihr Morayzela verfprochen hatte, abzuwarten, 
ob Muza den Aufſchub ausgewirkt haßen würde, wollte fie 
doch ihre Gebieterin feinen Augenblick allein laßen. Cie 
betete unaufhörlich mit nie gefühlter Inbrunft um Rath von 
broben herab, und wie unnennbar war ihre Sreude, als ſie 
nach langen Sinnen einen Ausweg gefunden zu haben glaubte, 

Sie kannte die Nittertugenden, wodurch der ſpaniſche 
Adel fich damals jo allgemein auszeichnete, fie wußte, wie 
begierig ihre Landsleute nach außerordentlichen Ihaten, wie 
eifrig fie wären, wo es den Schuß der unterdrücken Unſchuld 
galt. Die Königin war im Herzen ſchon eine Chriftin: war⸗ 
um ſollte ein chriftlicher Ritter nicht für fie Fechten wollen? 
Es war auch nichts Ungewöhnliches, ungeachtet zwiſchen Gra⸗ 
nata und den Königen des übrigen Spaniens beftändig Krieg 
war, daß einzelne Helden fih im Vertrauen auf die Ritter: 
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treue der Mohren ohne Begleitung mitten unter fie wagten, 
un Abenteurer aufzufuchen. Dieß Batte vor nicht Tanger 
Zeit Don Rodrigo Tellez Giron gethan, bei welcher Gele- 
genheit er Musa im Zweifanpfe beftegte. Seine dabei be= 
wiejene Tapferfeit wurde von ben fabelnden Volksſagen, unter 
andern in folgender damals berühmten Romanze bejungen: 


Simmel! welch ein tapfrer Nitter, 
Calatravas Ordensmeiſter! 
Wie verfolget er die Mohren 
Auf der Ebne von Granada, 
Bon dem Duell des Fichtenbaumes 
Bis hinauf zum Schneegebirge! 
Ja, jogar Elviras Thore 
reift er an mit Lanz’ und Degen: 
Diefe Thore waren eijern, 
Dod er ſtößt fle Durch und durch. 


Es fomnte für die Königin nicht demüthigend fein, fich 
in der Drangfal an einen völlig fremden Mann zu wenden, 
der nie an ihrem Hofe erfchienen war, noch fich, wie die 
mohrifchen Ritter, Die nun ihr Schickſal gleichgültig. anzu= 
fehen fehienen, um ihre Gnade beworben hatte. Ueberdieß 
war ein Gefecht mit einem von dieſen nichts mehr, ald was 
die fpanijchen Edlen damals tägfich' für ihren König unter 
nahmen, oder zu unternehmen wünfchten. Eſperanza richtete 
biebei ihr Augenmerk auf Don Juan Chacon, Herm von 
Carthagena, den fie zuweilen im Haufe ihrer Mutter gefehen 
hatte, weil feine Gemahlin eine Verwandte derfelben war. 
Nicht Leicht übertraf jemand in ganz Spanien dieſen ernften 
gefegten Mann an Ruhm der Tapferkeit und Großmuth. Er 
Hatte fo viel Freunte und Waffenbrüder, daß es ihm leicht 
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werden mußte, noch drei andre Nitter zu finden, Die das 
Abenteuer mit ihm zu theilen bereit wären. 

Alles dieß trug Eiperanza der Königin vor, die anfangs 
ungläubig war, hartnädig zweifelte, vielerlei einwendete, aber 
es endlich dem Eifer ihrer Freundin, alle Bedenklichkeiten zu 
heben, nicht abjchlagen konnte, einen Berfuch zu wagen, 
wenn anders Muza die verlängerte Frift erhalten hätte. Sie 
zweifelte nicht ganz mit Iinrecht hieran, denn er hatte fein 
ganzes Anfehen, feinen drohendften Ernfl dazu nöthig ges 
babt. Doch Fam er früh am Morgen mit der Nachricht, und 
billigte Efperanzas Vorſchlag von ganzer Seele. Die Kö- 
nigin fagte dieſer mit arabifchen Worten vor, was ſie auf 
Gaftilianifch an Don Iuan fchreiben follte: von ihrer Bes 
drängniß, ihrer Unfchuld, ihrer Begierde Chriftin zu werben, 
wenn fte befreit würde. , Dann unterfchrieb fte den Brief mit 
eigner Hand, und verflegelte ihn mit ihrem Ringe. Muza 
nahm es über fich, ihm Durch einen vertrauten Boten eilig 
zu.bejorgen, und zugleich einen Geleitöbrief für die fpani- 
ſchen Ritter mitzuichiden. In wenigen Tagen brachte der 
Bote von dem Eöniglichen Hoflager zu Talavera, wo ſich 
Don Juan befand, eine Antwort deſſelben voll von Ehrer- 
hietung und Ergebenheit zurüd. Er fand fi über Verdienſt 
geehrt, daß die Königin ihn vor allen Andern zu ihrem 
Vertheidiger gewählt. Er verfprach am beitimmten Tage in 
Granada einzutreffen. 

Der Tag erfibien. Dean hatte auf tem Plage Biva- 
rambla ein mit Schwarz behangenes Gerüft errichtet, und 
vor deinfelben ein großes Viered zum Kampfplag mit Schran- 
fen umfchloßen. Die ganze Stadt war voll der gefpannteften 
Erwartung; fehon bei Anbruch des Tages waren die Straßen 
soll Getümmel. Dad Volk beflagte die Eultanin, die Rit- 
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ter der verfchiedenen Parteien waren auf einen neuen Aus- 
Bruch des Bürgerlichen Krieges vorbereitet, und erfchienen 
alle wohlgewaffnet. Muza und feine beiden Beiſitzer im 
Nichteramt giengen auf das Alhambra und begleiteten bie 
Sänfte, worin bie Königin nebft ihren beiden Begleiterinnen 
abgeholt ward. Alle Fenfter längs dem Wege, den fte zu 
machen hatten, waren mit Frauen und Mädchen befeht; bes 
dauernde Ausrufungen folgten ihr überall nad. Sie bes 
flieg in Schwarz gefleivet das Gerüft, auf welchem auch 
die Richter ſaßen, und ließ fi, ihnen gegenüber, auf eben- 
falls jchwarzen Polſtetn, nieder. Mit lärmender Kriegs- 
muſik erjchienen die vier Zegri in einem prächtigen Aufzüge, 
und ftellten jich mit ihrem Anhange an die eine Seite bes 
Gerüſtes, während bie Ritter der entgegengefegten Partei 
fogleich die andre einnahmen. Der König ließ ſich ſeitwärts 
auf dem Balkon eines Pallaftes am Bivarambla fehen, und 
fuchte unter blendendem Pomp die ihn nagende Unruhe zu 
verbergen. Niemand außer Muza wußte, ob die Königin 
überhaupt, und was für Verfechter fie gefunden; doch fehlen 
fie gutes Muthes: fte hatte ihre gerechte Sache den Mächten 
bes Himmels in heißen Gebeten empfohlen, und Eſperanzas 
unbegrängte Zuverficht hob und begeifterte fie. Es verfloßen 
einige Stunden in flummer Erwartung, ohne daß Verthei- 
diger erfchienen wären. Die granadifchen Ritter von ber 
Partei der Wbencerragen waren jetzt befchämt über ihre 
" unritterliche GTeichgültigkeit bei der Bebrängntß der ſchönen 
und tugendhaften Sultanin, deren Anblick Nührung und 
Ehrerbietung einflößen mußte. Mehrere boten ſich zu Käm⸗ 
pfern an, allein fte lehnte es ab: es fei noch früh am Tage, 
und fie wolle erwarten, ob die von ihr gewählten Befchüger 
nicht Fommen würden. Endlich unterbrach ein großes Ge⸗ 
IV. Bant. 16 
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tümmel vom Shore von Bivarambla her die Stille: Alle 
Zufchauer drängten fich dahin, und bald ſah man vier ſtatt⸗ 
lie Männer in reicher türkijcher Kleidung umb mit ſchim⸗ 
wernden Waffen durch die dichten Haufen gegen das Gerüſt 
heranreiten. Einer von ihnen näherte fich dem Richter und 
fragte auf Türkiſch, ob es erlaubt fei, die Sultanin einen 
Augenblick zu fprechen. Da man es nicht verfiand, wieber 
holte er feine Brage auf Arabiſch, und nach Bejahung ber 
felben fprang er vom Pferde, flieg die Stufen Hinauf und 
trat, tief und feierlich fi neigend, vor die Königin. - Er 
und feine Gefährten, ſagte er auf Arabifch, feien türkiiche 
Befehlshaber, in Gefchäften des Großhern nach Marocto 
gefandt, und durch einen Sturm an bie granadiſche Kirfte 
geworfen; ba fie von dem beoorftehenden Zweilampfe gehört, 
haben fte fich eilig auf den Weg gemacht, um ber Sulta- 
nin zum Dienft ihrer Ehre anzutragen was ihr Arm ver 
möchte. Zugleich Tieß er unvermerkt ein kleines Blatt in 
ihren Schooß fallen, worauf fie die Aufjchrift ihres Briefes 
an Don Juan Chacon erfannte. Sie ſah ſich nach ihrer 
Dienerin um, dieſe winfte ihr bejahend zu; fie Hatte den 
Nitter trog feiner Verkleidung jchon erkannt. Morayzela er 
widerte daher: da ihre Ritter fo lange zögerten und nicht 
zu fommen fchienen, fo nehme fie gern die chrenvolle Hülfe 
fo tapfrer Krieger an. Der Türfe entfernte fich Hierauf mit 
einer zweiten Verbeugung, fchwang ſich aufs Pferd, und ritt 
auf Muzas Wort mit den drei übrigen in die Schranken, 
während auf der andern Seite auch die vier Zegri Hinein- 
gelaßen wurden. Ä 

Der Grund, warum Don Juan und feine Freunde dieſe 
Verkleidung gewählt Hatten, war theils die größere Sicher- 
beit bei dem Buge durch das granatijche Gebiet, theils bie 
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gänzliche Geheimhaltung des Abenteuers. Er hatte zuerſt 
nach ſeinem zurückhaltenden Ernſte die Sache Niemandem 
anvertrauen wollen. Doch, da bei einem Geſpräch mit dreien 
ber berühmteſten Ritter, Don Manuel Ponce de Leon, Don 
Alonzo de Aguilar (demfelben, der nach der Eroberung von 
Granada in einem Gefecht gegen die mohrifchen Empörer 
auf tem Alpurarras umkam) und Don Diego de Corbova, 
das Schidfal ter Sultanin, wovon das Gerücht piel er» 
zählte, beflagt ward, und einer und ber andre äußerte, wäre 
fie nur Chriftin, jo würde e8 einem fpanifchen Ritter an⸗ 
ftehen für fie zu fechten; fo eröffnete Don Juan den übrigen, 
bie Sultanin jei zum heiligen Glauben der Kirche‘ befehrt, 
zeigte ihren Brief. und offenbarte feinen Entſchluß. Man 
vereinigte fich mit ihm zu der Unternehmung; ‚nur war ber 
allgemeine Zweifel, ob ber vorfihtige König auch darein 
willigen werde. Sie wurden alfo eins, da gerade jegt ein 
Stillftand im Kriege war, ſich unbemerkt und ohne Urlaub 
zu entfernen. Ohne einen Schildfnappen, nur mit einigen 
Lebensmitteln und einer türfifchen Tracht in ihren Mantel⸗ 
ſäcken, machten fie fih auf den Weg. Im Walde Roma 
auf der Gränze des Königreich, ruhten fie einen Tag aus, 
wechjelten die Kleidung und bargen die Manteljäde an einem 
abgelegenen Orte. Ihre Unkunde des Weged verurſachte am 
andern Tage ihre verfpätete Ankunft. 

Der vierfache Kampf war Tangwierig und blutig; von 
‚beiden Seiten gefchahen unglaubliche Anftrengungen. Die 
Zegri fochten wie Verzweifelte, aber nicht mit der gewohnten 
Geichicklichkeit in Führung der Waffen, fei ed nun, daß die 
Borwürfe ihres Gewißend, oder die unerwartete Erfcheinung 
ber fremben, wie es fehlen, vom Simmel gefandten Gegner 
fe irrte. Keiner von ten Spaniern blieb unverlegt, aber 
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endlich wurden die Zegri einer nach dem andern Durch töbt- 
liche Wunden wehrlos gemacht, und hatten noch Zeit, ehe 
fie verfchieben, ihre jchändliche Lüge zu befennen. 

Schmetternde Trompeten und Zinken und das Jubeln 
der Menge verfündigten die Sreifprechung der Königin, erft 
auf dem Plage Bivarambla, dann durch die ganze Stadt. 
Muza Tieß die Nitter in fein Haus bringen, und es mit 
einer ftarfen Wache befeten, weil er befürchtete, die übrigen 
Zegri möchten etwa einen mörbderijchen Anfall auf die frem⸗ 
den Kämpfer wagen. Wer vermöchte die freudige Dankbar⸗ 
feit der Königin zu befchreiben, womit fie zu den Rittern hin⸗ 
eintrat, fobald ihre Wunden beforgt waren? Allein wie 
betroffen war fte, als fie erfuhr, daß fie, ſtatt ſich von ihr 
bis zur völligen Genefung verpflegen zu laßen, fchon am näch⸗ 
ſten Morgen wieder fortreiten wollten, um ſich wieder am 
Hoflager einzufinden, ehe ihre Abweſenheit bemerkt würbe! 
Da alle ihre Bitten nichts gegen dieſen Entfchluß außrichte- 
ten, jo bewog fie wenigftens jeden der Nitter, einige Koft- 
barfeiten von ihr mitzunehmen, und hoffte ihnen nicht für 
immer Lebewohl fagen zu müßen. 

Sobald e8 gefchehen konnte, richtete fie ihren Vorſatz, 
zu den Chriften überzugehen, ins Werk. Die Königin Ifa- 
bella empfieng fie auf das Liebreichfte, und gab ihr bei der 
Taufe den Namen Donna Yfabel de Granada. Sie ver- 
mählte fich mit einem fpanijchen Edeln; es wird nicht bes 
flimmt angegeben, mit wem: doch läßt fich vermutben, daß 
e8 einer ihrer Befreier gewejen. Eſperanza fand ihre Mut⸗ 
ter zwar am Leben, aber in großer Bekümmerniß. Sie hatte 
fih, um das Gelübde an ihrer Tochter Statt zu erfüllen, 
jelbft in das Klofter begeben, wo diefe eingekleidet werben 
follte. Hier vereinigte fich Efperanza wieder mit ihr, und 
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ſie lebten ſtille, glückliche Tage. Donna Iſabel beſuchte ſie 
öfters daſelbſt: nie erloſch die innigſte Freundſchaft zwiſchen 
ihnen. Nach der Eroberung von Granada, welche nicht lange 
darauf erfolgte, ſahen ſie auch Zelima wieder, die ſich mit 
Muza vermählt und ihn bewogen hatte, zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben überzugehen. 

Den ſchuldigen Abu Abdallah ſchien ſeitdem ſein übriges 
Leben hindurch ein Unſtern zu verfolgen. Man kennt aus 
der Geſchichte die Begebenheit des Krieges, wodurch der 
Herrſchaft der Mohren in Spanien ein gänzliches Ende ge⸗ 
macht wurde. Man weiß, welche immer nüßliche, oft zwei⸗ 
deutige, ja fogar erniedrigende Rolle Abu Abvallah während . 
desſelben fpielte; wie er fein Verderben felbft befchlennigte; 
wie feine Mutter, als er wehflagend auf die verlorne Herr⸗ 
Tichfeit zurüdfah, ihm vorwarf, er weine wie ein Weib um 
das Reich, das er nicht wie ein Mann zu vertheibigeh ge= 
wußt; und wie er unter ben Mohren in Afrika einen frü- 
hen gewaltfamen Tod fand *). 


*) Der Stoff diefer Erzählung iſt aus der Historia de las guer- 
ras civiles de rnada por Gines Perez entlehnt, welche man unter 
uns ſchon aus den darin vorfommenden Romanzen fennt, die Herder 
in feinen Volksliedern zum Theil überfeßt hat. Den Ton und Stil 
des Originals fann man aus einem überfeßten Fragment in Ber: 
tuchs Magazin der fpanifchen und portugiefifchen Litteratur J. B. 
©. 275. u. f. fennen lernen. Der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit 
des Buchs fcheint aber dort in einer Vorerinnerung gegen des Lit⸗ 
terators der fpanifchen Gefchichte, Doct. Nicol. Antoni, Beichuldis 
gung, diefe angebliche Gefchichte fei nur ein Roman, zu viel ein⸗ 
geräumt zu werden. Vieles darin ift zwar unftreitig Hiftorifch treu 
erzählt; ber Verfaßer beruft fich dabei auf fpanifche Gefchichtfchreis 
ber, oder auch auf alte Romanzen, welche wenigftens fo zuverlägiee 
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Quellen find, als Bolksfagen es fein Fünnen. Gin großer Theil 
bes Erzählten hingegen muß fchon nach der Beichaffenheit des Stoffes 
für Dichtung gehalten werten. Es wird umftändlich geſchildert, 
was jeder Ritter und jede Dame bei all den Beten für Kleidung 
und Buß getragen, wie bei den Zweikämpfen jeder Hieb oder Stoß 
geführt worden, wie die Verliebten, die hier in großer Anzahl find 
und ſich alle auf das Vollkommenſte ähnlich fehen, gefeufzt und ge 
fprodyen nicht nur, fondern auch was fie bei jeder Gelegenheit empfuns 
ten haben. Alles dieß find offenbare NRitterbuchsgemeinpläge, und der. 
Berfaßer verweilt mit feiner naiven und populären Weitichweifigfeit nur 
zu oft auf der Gränze, wo infalt in NAlbernheit übergeht. Er 
zeigt hingegen einen männlicheren Geift, fo oft er öffentliche Be 
gebenheiten darſtellt. Als feine Hauptquelle nennt er an vielen 
Stellen das Buch eines Arabers Aben Hamin : doch überfeßt er es 
feineswegs wörtlih; denn er führt oft fpätere fpanifche Geſchicht⸗ 
fchreiber an, mifcht auch vieles zur Ehre des Fatholifchen Glaubens 
ein, was Aben Hamin (der nicht, wie Magazin S. 293. im der 
Note vermuthet wird, ein zum Chriftenthum befehrter Mohr war, 
fondern wie ©. Perez im 17. Kap. ausprüdlich fagt, nach der Er- 
oberung von Granada nad Afrifa übergieng, zu Tremecen lebte, 
und alfo mohamedanifch gefinnt blieb) unmöglich gefchrieben haben 
fonnte. Ja, er fällt einige Mal ziemlich ungefhidt aus dem Ko: 
flüm. Mit dem arabifchen Buche hat es überhaupt eine eigne Be: 
wandnig. Ein Jude, erzählt Gines Perez, erhielt es von einem En: 
fel des Verfaßers, überfehte es zu feinem Vergnügen ins Hebräifche, 
und fehenfte das Original dem Grafen von Baylen, Don Rodrigo 
Ponce de Leon. Dieler, weil fein Großvater Don Manuel rühm: 
lich erwähnt wurde, war begierig ten Inhalt recht zu wißen, und 
ließ es von eben dem Juden ins Kaftilinnifche überfeßen, und theilte 
e8 darauf dem Verfaßer der Hist. de las guerras etc. mit. Es ift 
nicht recht testlih, ob der Graf ihm das Original oder die fpa= 
nifche Meberfeßung gegeben habe. Gr jcheint felbft zu befürchten, das 
gänzliche Stillfehweigen des Sekretaͤrs und Gefchichtichreibers des 
Königs Ferdinands des Katholifchen, Hernando del Pulgar, über das 
Abenteuer der vier Ritter möchte feiner Glaubwürbigfeit fchaden, 
und fucht es dadurch zu erklären, daß jene aud) nachher das Geheim: 
niß über den Zweikampf beobachtet (wozu fie doch fehwerlich einen 
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Grund Haben fonnten); dem Mohren Aben Hamin habe es bie Sul- 
tanin felbft unter dem Siegel der Berfchwiegenheit vertraut. Bon 
Pulgar fagt er: Y si algo destas cosas sup6 y entendi6 no puso la 
pluma en ello, por estar ocupado en otras cosas tocantes los Ca- 
tolicos Reyes. Es fihien mir alfo um fo eher erlaubt, bie Ge⸗ 
fhichte auf meine Weife zu behandeln, nicht nur fle abzukuͤrzen und 
anders zu ftellen, fondern auch Nebenumftände zu erfinden, um ihr 
mehr Zufammenhang und innre Wahrfcheinlichkeit zu geben. In 
allem, was irgend hiftorifch bedeutend ſcheinen koͤnnte, habe ich mich 
an meine Quellen gehalten. 


Aus dem Portugiefifhen. 


Camoens. 


Die Zwölf von Engellande. 
Eufiaden. Sechsſster Geſang. 


Das Geſchwader des Vaſco de Gama iſt ſchon an der jenſei⸗ 
tigen afrikaniſchen Kuͤſte von Melinde abgeſegelt. Bacchus, der 
Feind der portugieſiſchen Seehelden, hat eine Verſammlung der 
Goͤtter des Meeres berufen, und ſie bewogen, der Herrſchaft jener 
über ihr Gebiet durch einen vernichtenden Sturm vorzubeugen. 

Die Geſchichte der Zwölf von Engellande wird von por⸗ 
tugieſiſchen Geſchichtſchreibern mit Nennung aller Namen und ge⸗ 
nauer Angabe der Umftände berichtet, und Hat unter fo vielen ähn- 
lichen Waffenproben der damaligen Zeiten gar nichts Unwahrfchein- 
liches. Der Herzog von Lancafter ift übrigens der uns aus dem 
Shaffpeare fo wohl befannte Johann von Gaunt, und ber engli- 
fche König kann fein andrer als Richard II. gewefen fein. 


38. 


Indes in feuchter Tiefe Rath gepflogen 
Von Diefen ward, verfolgt in ebnem Gleife 
Die wadre müde Blotte durch die Wogen 
Bei ftilem Wind und Meer die lange Reiſe. 
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Es war die Zeit, wo ſich der Tag entzogen 
Mit feinem’ Licht des Oſtens halbem Kreiſe; 
Die von der erften Wache giengen’ jchlafen, 
Und wedten Andre, wie die Reih'n ſie trafen. 


39. 


Die fommen Halb nur wach, und überwinden 
Den Schlaf mit Müh, indem fle Häufig gähnen. 
Man fteht fe fchlecht bedeckt vor rauhen Winden 
Sich hin und wieder an die Stangen Ichnen; 
Die offnen Augen wollen noch erblinden, 

Indes fie reibend ihre Glieder dehnen: 
Sie fuhen Mittel vor: dem Schlaf, berichten 
Sich taufend Falle, mancherlei Geſchichten. 


40. 


Was dient, fpricht einer, beßer zu verfchmergen 
Die läſt'ge Stunde, bier und auferleget, 
Als wie ein luſtig Märchen, das mit Scherzen 
Den ſchweren Schlaf zur Munterfeit erreget ? 
Drauf fagte Leonardo, der im Herzen ’ 
Gedanken eines Treuverliebten heget: 
Was giebt's, womit man fich die Zeit vertriebe, 
Für beßere Gefchichten, als von Liebe? — 


41. 


% 
Nein, fpricht Vellofo , nicht für Billig halt’ ich 
Zu. tändeln unter jo viel Rauhigkeiten. 
Der Schifffahrt Mühen, die jo mannichfaltig, 
Erdulden Liebe nicht, noch Zärtlichkeiten; 
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Vielmehr von Kriegen hikig und gewaltig. 
Laßt uns erzählen: denn ein hartes Streiten 
Wird unfer Leben, wie ich denke, werden; 

So jagen mir's die kommenden Befchwerden. 


42, 


Sie flimmen A’ ihm’ hierin bei, und möllen 
Daß nur Velloſo, was ihm gut bünft, wähle. 
Ich wills, und fo, daß fle nicht tabeln follen, 
Sprit er, als ob ich fabelhaft erzähle; 

Und daß zu Thaten, die fo weit erſchollen, 
Sch meine Hörer um jo mehr befeele, 

Bon Eingebornen zwar aus unferm Lande: 
Und diefe fei’n die Zwölf von Engellande, 


43. 


Als unferd Neiches Zügel Leicht zu halten 
Sohann *), des Pedro Sohn, das Glück befcherte, 
Nachdem er frei und ruhig es erhalten | 
Vor feined Nachbarn Macht, die ihn befchwerte: 
Damald im großen England, das von Falten 
Schneefloden nordlich flarret, fat’ und mehrte 
Erinnys wild der Zwietracht böfe Pflanze, 

Zu unferd Lufttaniens böherm lange. 


44. 


An Englands Hofe zwifchen edlen Frauen 
Und Herren hatt! es einft fich zugetragen, 


*) Johann 1. 
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War es nun Meinung, war ed Selbſtvertrauen, 
Daß fih ein Zwift erhob mit heft'gen Klagen. 
Die Höflinge, die Teicht ſich was getrauen 

Und fee Worte fallen laßen, jagen, 

Sie wollen darthun, daß nicht Ruf noch Namen 
In folhen Damen fei, zu heißen Damen. 


45. 


Und wäre jemand, der für ihre Rechte 
Sich flellen wollt! etwa, mit Lanz und Degen, 
In Schranfen oder offenem Gefechte, 
So woll'n fle ihn mit fehnöder Schmach erlegen. 
Der Frauen Schwachheit, da man fich erfrechte 
So ungewohnten Schimpf auf fie zu legen, 
Und fie von Kräften fich entblößt jah, wandte 
Um Hülfe fi) an Freund' und an Berwanbte. 


46. 


Weil aber groß und mächtig in den Reichen 
Die Feinde find, will Feiner fich bequemen, , 
Verwandte, brünftige Verliebt' ingleichen, 

Die Damen nach Gebühr in Schuß zu.nehmen. 
Mit ſchönen Thränen, und die wohl erweichen 
Den Himmel. Eönnten, daß die Götter kämen 
Zu fchirmen Bildniffe von Alabafter, 

Gehn alle Hin zum Herzog von Lancafter. 


47. 


Died war ein mächt'ger Herr, ber einft gefochten 
Wider Kaftilien mit den Portugiefen, 
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Wo fle Gefährten ihm, was fie vermochten 
Durch Hohen Muth und guten Stern, bewiefen. 
Auch hatt' cr, welche Siege Lieb’ erfochten 

In diefen Lande, damals ſchon geprieſen, 

Da feine Tochter zwang ein Herz im Stahle, 
Gewählt vom tapfern König zum Gemahle. 


48. 


Er, der nicht beiftehn will auf ihre Bitten, 
Damit nicht innrer Zwiefpalt mög’ entftchen, 
Sagt ihnen: Als ich für mein Necht geftritten 
An das iber'ſche Neich, jenfeitd der Seen, 

Hab’ ich der Luſttanier edle Sitten, 

Behersten Muth, und göttlich Thun gejehen; 

Sie einzig Eönnten euer Abenteuer, 

Glaub ich gewiß, beftehn mit Schwert und Yeuer. 


49. 


Und mag’3, gefränfte Damen, euch belieben, 
Will ich für euch Gefandten an fle richten, 
Mit Briefen, höflich und geſchickt gefchrieben, 
Von eurer Kränkung fie zu unterrichten. 

Doch eurer Thränen Sache fei betrieben 
Auch eurerfeit8 mit Worten, die verpflichten, 
Und Liebkoſungen, weil ich ein mir bilde, 
Ihr findet Beiftand dort und fefte Schilde. 


50. 


Sp räth der Herzog ihnen, wohlerfahren, 
Neunt tapfre Zwölf, bewährt in manchen Yällen, 
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Und da der Damen auch nur zwölfe waren, 
Sp heißt er fie ein Looßen anzuftellen, 

Um jeder Einen ficher zu bewahren. 

Da fie nun wußten ihre Kampfgefellen, 
Schrieb jede gleich "dem ihren nach Gefallen, 
AM ihrem König, und der Herzog Allen. 


51. 


Der Bot’ ift. ſchon nach Portugal gekommen , 
Den Hof entzüdt da8 was er vorgefragen. 
Der hohe König hätt’ es unternommen, 

Doch mußt er e8 der Majeftät verfagen. 

Die Hofherrn alle find vom Trieb entglommen 
Un diefes Abenteuer fich zu wagen, 

Und in des Glückes Gnnft ſcheint nur zu ſtehen 
Wen fie genannt fchon von dem Herzog jehen. 


52. 


Dort in der treuen Stadt, wo nach der Gage 
Der ew’ge Name Portugals entflanden, 
Ein leichtes Holz zu rüften, das fie trage, 
Hieß, der dem Steur des Meiches vorgeftanden. 
Die Zwölf bereiten: fi) nur kurze Tage 
Mit Waffen und mit neuen Prachtgewanben , 
Mit Helmen, Büfchen, Sprüchen und Lioreien, 
Mit Pferden und vielfarb’gen Stidereien. 


53. 


Beim König hatten. Abjchied fchon genommen, 
Um vom berühmten Douro abzufahren, 
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Die ſämmtlich, fo geladen. hinzukommen 

Vom englifchen erfahrnen Herzog waren. 

Kein Unterfchied ward fonften wahrgenommen 
An Stärf! und Kunft in dieſen Nitterfcharen ; 
Nur Einer war, der ſich Magrico namte, 
Der fo fich zu dem tapfern Haufen wandte: 


54. 


Seit lange fchon, ihre tapferften Genoßen, 
Begehr' ich fremde Länder zu burchreifen, 
Zu ſehn, was Douro, Tajd nicht umfloßen, 
Verſchiedne Völker und Gefeh und Weiſen. 
Nun, da der Zugang mir fiy aufgefchloßen, 
Weil man jo weit die Erde kann umkreifen, 
Geh’ ich, wenn ihr's erlaubt, allein zu Lande: 
Ih bin mit euch zugleich in Engellande. 


55. 


Und wenn e8 denn fich träfe, daß das Letzte, 
Mas aller Dinge Ziel, mir follte wehren, 
Bei euch zu fein am Tage, Den man fete, 
Sp werdet ihr mich wenig nur entbehren. 
Ihr thut für mich was ich mein würdig fchäßte; 
Doch wenn die Ahndungen mid Wahrheit Ichten, 
Sp werden Flüße, Berge, fammt dem Neide 
Des Glücks' nicht machen, daß ich dort euch meide. 


56. 


Die Freund umarmet er bei diefen Worten, 
Nimmt Abjchied und begicht fich fort am Ende, 


vn 
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Durchzieht Leon, Kaftilien, fammt den Orten, 
Die einft erobert vaterländfche Hände; 

Navarra, dann Pyrenes ſteile Pforten, 
Hiſpaniens hier, dort Galliens Scheidewände; 
Eilt, Frankreichs Herrlichkeiten zu durchwandern, 
Und kommt zum großen Hafenplatz in Flandern. 


⸗ 


57. 


Indes er hier, ſei's num mit Fleiß geſchehen, 
Sei's Zufall, viele Tage ſich verweilet, 


Ward ſchon die kalte Flut der nordſchen Seen 


Von der glorreichen Zahl der Eilf getheilet. 
Wie ſie an Englands fremder Küſte ſtehen, 
Sind alle gleich auf London zugeeilet; 

Vom Herzog froh bewirthet, wie ſie kamen, 
Bedient und aufgemuntert von den Damen. 


58. 
Es ift nunmehr zum anberaumten Streite 


Mit den zwölf Englifchen der Tag erfchienen; 
Schon gab der König ihnen das Geleite: 


Sie waffnen fich mit Helmen, Panzern, Schienen. 


Im Waffenblig will auf der Damen Seite. 
Der Portugiefen wilder Kriegsgott dienen, 
Indeffen die in Farben ſich und Seiben, 


Mit Gold und mit Juwelen prangend, leiden. : 


5. 


Die aber, der zum Looße war gefallen 
Magrieo, der nicht Fam, bezeugt ihr Grämen . 
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Mit düſtrer Tracht, da Feiner unter allen 

Ihr Ritter heißet bei dem Unternehmen, 
Wiewohl die Eilf, es fo zum Wohlgefallen 

An Englands Hof zu end’gen, auf fich nehmen, 
Daß man den Sieg der Damen foll erkennen, 
Ob zwei bis drei der Ihren auch ſich trennen. 


60. 


Auf Hoher öffentlicher Bühn’ erfcheinet 
Der König fehon, vom ganzen Hof ungeben, 
Zu drei und drei, und vier und vier vereinet 
Stehn fie, wie fie das Looß geordnet eben. 
Bon Thule bis nach Baktrien beicheinet 
Die Sonne nicht von fühnerm Muth und Streben 
Zwölf andre, wie die Englifchen fich wieſen 
Im Felde wider die eilf Portugiejen. 


.61. 


Beihäumend kau'n der goldnen Zügel Stangen 
Die Roffe, die in Wildheit ſchon entbrannten. 
Die Sonne, von den Waffen aufgefangen, 

Blitzt hell, wie auf Kryftall und Diamanten. 
Doc wie die Blicke beider Schar durchdrangen, 
Ungleichheit der Partein fte bald erfannten, 
Der Eilfe gegen zwölf: als frohes Toben 

Und Iauchzen ward von allem Volk erhoben. 


62. 


Es kehrt fich jeder hin, von wo verbreitet 
Der Anlaß des Tumults fich ſcheint zu regen. 


ni, _ 


Camoens. Die Zwölf von Engellande. - 9257 


Sieh da! ein Nitter Tommt , zum Kampf bereitet 
Mit Roß und Waffen, Friegerifch verwegen, 
Spricht mit dem König und den Damen, reitet 
Den Eilfen zu: Magrico iſt's, der Degen; 

Als Freund' umarmt er feine Kampfgefährten , 
Die traun in der Gefahr ihn nicht entbehrten. 


63. 


Die Dame, wie fe hört, daß der fich ſtelle, 
Der Schub und Rettung ihrem Namen giebet, 
Freut ſich, und legt dort an vom Thier der Helle *) 
Was ſchnödes Volt mehr als die Tugend liebet. 
Nun giebt das Zeichen die Trompete helle, 
Das fle zu lang entflammten Muth verfchiebet ; 
Ste geben Sporen, laßen Zügel ſchießen, 
Senken die Langen; Feuerfunken fchießen. 


: 64. 


Der Pferde Stgmpfen will ſich da erzeigen, 
Der ganze Boden drunten muß erzittern; 
Das Herz im Bufen, unter bangem Schweigen, 
Pocht jedem der da fchauet nach den Nittern. 
Der fliegt vom Pferde, denn er kann nicht fleigen, 
Der wälzt mit feinem ächzend ſich auf Splittern, 
Der muß mit Roth die weißen Waffen tüſchen, 
Der peitſcht Die Kroppe mit des Helmes Büfchen. 


*) Dom Widder des goldnen Bließes; fie Heibet fh in. 
Goldftoff, oder mit goldnen Sierraten. 
IV. Band. 17 
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65. 


Da ward wohl einem ew’ger Schlaf zum Lohne, 
Er wechfelt Tod und Leben wie Gedanken. ' 
Hier ohne Neiter läuft ein Roß, und ohne 
Sein Roß muß dort zu Buß der Meiter wanfen. 
Es fällt der engelländfche Stolz vom Throne, 
Denn drei bis vier trägt man fehon aus den Schranken. 
Mehr giebts zu thun wo fie nun Degen fchwingen, 
Als bloß mit Harniſch, Schild und Panzerringen. 


66. 


Piel Worte machen, um euch herzunennen 
Die Zahl von grimm’gen Stößen, harten Streichen, 
Ziemt jenen Zeitverfchwendern, die wir kennen, 
Die Träum' erzählen aus den Vabelreichen. 
Genug, daß fich die Kämpfer endlich trennen, 
So daß nach hohen Proben, ohne Gleichen, 
Den Unjern bleibt die Palme der Victorie, 
Die Damen Siegerinnen, unt, mit Glorie. 


Der Herzog auf die Zwölfe nach dem Streiten. 

Die Köch' und Jäger müßen für die Gäfte 

Der bolden Schar der Damen viel bereiten, 

Denn den Befreiern wollen taufend Feſte 

Sie geben, alle Tag’ und Tageszeiten, 

So lang fie weilen noch in Engellande, | 
Bis heim fie gehn zum füßen, lieben Lande. 


67 
Mit Freud' und Jubel nimmt in die Palläfte 
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Doch da Magrieo noch, den großen, lüftet 
Nach großen Dingen Länder zu durchwandern, 
So, fagt man, bJieb er dort, und bot gerüftet 
Zu wicht'gem Dienft der Gräfin ſich von Blandern. 
Und ba er nicht fich wie ein Neuling brüftet, 
Wo du, Mars, einen mißeft mit dem andern, 
Muß ihm im Feld erliegen ein Franzofe, 
Mit des Torquatus und Corvinus Looße *). 


69. 


Ein Andrer von den Zwölf hat PB begeben 

Nach Deutfchland, wo er wilden Kampf beſtehet 

Mit einem Deutſchen, der ihm nach dem Leben 

Mit unerlaubten falſchen Liſten ſtehet. 

Velloſo ſchließt jo die Erzählung eben, 

Man dringt in ihn, warum er übergehet 

Magricos Ubenteur, den Sieg des Helden, 

Warum er das von Deutfchland nicht will melden. 


70. 

Doch wie ſie laufchend noch fein Wort beachten, 
Sieh da! der Bootsmann, der auf's Wetter paßte, 
Dläft feine Pfeife: bei dem Laut erwachten 
Die Schiffer alle, wo auch jeder rafte. 

Er Heißt, weil Winde frifcher auf fih machten, 
Die Bramen einziehn von dem Topp am Maſte. 


*) Zwei Römer, die beide einen glüdlichen Zweilampf gegen 
Gallier gefochten hatten. u 
\ 
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Seid munter! ruft er zu dem Schiffervolke, 
Der Wind ſchwillt an von jener ſchwarzen Wolke. 


71. 


Noch waren nicht die Bramen eingezogen, 
So fährt der Sturm gewaltig raſch hernieder. 
Zieht ein! fihrie laut der Bootsmann durch die Wogen, 
Zieht ein! fchrie er, das große Segel nieder ! 
Die zom’gen Winde kommen angeflogen. 
Eh fie noch einziehn, floßen wild dawider, 
Und reißen es in Stüde mit Getöſe, 
Als ob der Bau der ganzen Welt fich löſe. 
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Sonette. 


l. 


Wahrheit, Vernunft, Lieb’ und Verdienſt gereichen 
Jedem Gemüth zur Ruh und muth’gem Streben; 
Jedoch Glück, Zufall, Zeit, Geſchick erheben 
Sich herrfchend in der Welt verwirrten Neichen. 


Viel taufend Fälle kann der Sinn vergleichen, 
Und weiß nicht, welchen Grund dafür zu geben; 
Doch weiß er, daß, was über Tod und Leben, 
Der menfchliche Verſtand nicht kann erreichen. 


Gelehrte können hohe Schlüße machen, 
Doch mehr bewährt fich die Erfahrung fefte, 
Drum iſt e8 befer, wenn man viel gefehen. 
Geſchehne giebt’3 und nichtgeglaubte Sachen, 
Und giebt geglaubte, welche nicht gejchehen: 
An Chriftus glauben aber ift das Beſte. 
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ES onette. 


ll. 


Jakob war fleben Jahr’ als Hirt verdungen 
Bei Laban, Raheld Vater; doch fein Dienen 
Salt nicht den Vater, jollt! ihm bloß verdienen 
Die jchöne Bäurin, der er nachgerungen. 


Das Zögern mancher Tage ward bezwungen 
Durch Hoffnung Eines Tags; da der erfchienen, 
Brach fchlau den Bund der Vater zwifchen ihnen, 
Für Nahel ward ihm Lea aufgedrungen. 


Der traur'ge Hirt ſah was ihm wibderfahre, 
Wie Lift ihm feine Hirtin nicht gewähre, 
Als ob fie immer unverdient noch bliebe; 
Begann zu dienen andre fieben Jahre, 
Und fprach: Ich diente mehr, wenn nur nicht wäre 
Sp kurz das Leben für fo große Liebe. 


% 
— 
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Kleine Gedichte. 


Woraus Liebe keimet, 
Wer ed könnt' erſpäͤhen, 


Um fie auszuſäen. 


Lieb’ und ihre Plagen 

Baut’ ich emſiglich; 
Liebe ſäet' ich, 
Trug bat ſie getragen. 
Nie in meinen Tagen 
Sah ich jemand fäen 
Und dasfelbe mähen. 


Blühend im Gefilde 
Sah ich ſich erheben 
Dornen, hart dem Leben, 
Nur den Augen milde. 
Mit dem armen Wilde 
Dem ſolch Kraut erſehen, 
Iſt es bald geſchehen. 


Was ich that auch immer, 
Ward umſonſt verſucht. 
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Aus Bortugiigfipen. 
Sit’ ich gute Frucht, 
Wucherte fie fchlimmer. 
Liebe fah ich nimmer 
Zange Zeit beftchen _ 
Und der Noth entgehen. 


R 
* r 4 
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I. 
Als ihneine Dame, Dos Anjos*), mit Namen, 
Zeufel genannt hatte. 


Weil ihr mit fo üblem Namen 
Mi, Senhora, habt empfohlen, 
Mög’ euch denn der Teufel holen. 


Mer hat je gehört, gelefen, . 
Daß, wer in der Hölle lebte, 
Auf mit den ‚Gedanken ftrebte 
Und im Hinmel trieb fein Wefen? 
Aber da ihr mir erlefen 
Solchen Namen, unverbolen, 
Mög’ euch diefer Teufel Holen. 


Wohl, Senhora, nenn’ ich mich 
Ganz verloren ohne Zweifel; 
Doc den Engeln will der Teufel 
Nicht fo herzlich wohl wie ich. 
Nimmer alfo paßt es fich, 
Oder wollt ihr8 wiederholen, 
Sei ed nur, um euch zu Holen. 


*) D. h. von den Engeln; doch bedarf es dieſer Angabe bes 
Ramens der Dame nicht, um das Gedicht vollfommen paſſend zu 
inden. 
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Habt ihr bang ein Kreuz geichlagen 
Vor dem Engel, nicht des Lichts, 
Gegen diefen Hilft es nichts, 

Den ihr felbft daran gefchlagen. 
Wenn ich, um mein Glüd zu wagen, 
Mich als Teufel Hergeftohlen, 


Hütet euch vor meinem Holen. 


Weil ihr denn fo weit gegangen‘, 
Bitt' ich mit gefaltnen Händen 
Meinen Gott e8 fo zu wenden, 
Diefer Teufel mög’ euch fangen. 


. Und dieß ift Fein ſtolz Verlangen: 


Weil ihr mir dieß Amt befohlen, 
Nehm’ ich an, um euch zu Holen. 
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111. *) 


Innen ‘trag’ ich ‘meine Pein, 
Außen giebt fe feinen Schein. 


Meine neuen fügen Plagen 

Sind den Menfchen unftchtbar, 

Nur die Seele nimmt fie wahr, 
Denn der Xeib darf es nicht wagen. 
Wie der Funke, nicht gefchlagen, 
Sic; verbirgt im Kiefelftein, 
Trag’ ich innen meine Pein. 





*) Das Original ift ſpaniſch, wie verſchiedne von ben Heinen 
Gedichten des Camoens. 
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IV. 


Dort zu der Galeere, 
Mutter, geb’ ich hin, 
Mit dem Schifferjungen 
Werd' ich Schifferin. 


So hat mir bezwungen 
Jener Schalk den Sinn: 
- Für den Schifferjungen 
- Werd’ ich Schifferin. 


V. 


Aus dem Engliſchen. 


Shatfpeared Macbeth. 
(Fragment) 


Erfter Aufzug Erfte Scene. 


Gin freier Platz. Donner und Blitz. Drei Heren treten auf. 


Erite Here. 
Sagt, wann ich euch treffen muß: 
In Donner, Blit oder Negenguß? 
Zweite Here. 
Wann der Wirrwar ift zerronnen, 
Schlacht verloren und gewonnen. 
Dritte Here. 
Noch vor Untergang der Sonnen. 
Erfte Here, 
Wo der Pla? 
Zweite Here. 
Der Heide Plan. 
Dritte Here. 
Da woll'n wir tem Macbeth nahn. 
Erfte Here. 
Ih komme, Murner. 
Alle. 
Molch ruft auch; — fogleich! 
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Schön ift wüſt, und wüſt ift ſchön. 
MWirbelt durch Nebel und Wolkenhöhn! 


Sie verfchwinden. 
der 


' Zweite Scene. 


Ein Lager bei Fores. Getümmel Hinter der Scene. Der Kös 
nig Duncan, Malcolm, Donalbain,Lenor, nebft Gefolge 
treten auf. Sie begegnen einem verwundeten Soldaten. 


Duncan. 
Mer ift der blut'ge Mann? Er kann berichten, 
So ſcheint's nach feinem Ausfehn, wie's zulegt 
Um die Empörung fland. 

Malcolm. 

Dieß iſt der Hauptmann, 

Der, fühn und mannhaft, mich zu löſen focht 
Aus der Gefangenfchaft. Heil, tapfrer Freund! 
Sag was du weißt dem König vom Gefecht, 
Wie du's verließeft. | 

Soldat. 

Zweifelbaft noch fand es, 

Wie ein erfchöpftes Schwimmerpaar, fich packend, 
Die Kunft erdrüdt. Der graufame Macdonwald 
(Werth ein Nebel zu fein; denn um ihn fchwärmen 
Die wucherhaften Tüden der Natur 
Zu folhem Thun) hatt? aus den Infeln weftwärts 
Der Kern’ und Gallowglafie Schar geworben; 
Fortuna, Lächelnd Ddiefem ſchnöden Kampf, 
Schien eined Meuterd Hure. Doch umjonft! 
Der tapfre Macheth — er verdient den Namen, — 
Fortunen höhnend, mit gezüdtem Stahl, 
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Der in bes Blutgerichts⸗Vollſiehung dampfte, 
Als Buſenfreund der-Ehre, fchlug fich durch, - 
Dis er den Schurken traf: 
Bot Teigel Handdtuck, ſprach kein Lebgpohl, 
Bis er vom Naden bis zum Kim ihn vurchhieb, 
Und feinen. Kopfeauf unfre Zinnen fledte.- - . 

" Duncan. 
O tapfrer Vetter! würdiger Saſall! 

. Soldat. 

Wie dorther, wo der Sontie Lauf beginnt, 
Wohl Sturm und Wetter, fgiffgerträmmernd, losbricht, 
So aus dem Brunnquell, der und Heil verhieß, 
Schwillt Unheil an. Mer, Schottenfönig, merk! 
Kaum zwang das Recht, mit Tapfgsfeit bewehrt, 
Die hurt'gen Kerne, Ferſengeld zu zahlen, 
Als Her Norweger Fürſt, den Vertheil dpähend, 
Mit blanke Waffen, friſch geworbner Schar. 
Aufs Neue Kampfe begann. 


IV, Band. 18 
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ı gb 


Der Refrain in dem Berengefänge. 
Mifcht, ihr alle! -mifcht am Schwalle! 
Beuer, brenn’, und Keßel, walle! 


v 


Aus dem Franzöſiſchen. 
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Aus dem Franzdfifhen. 
9. 
— 


Naceines Eſther. Akt HM. Scene 7. 


Ahasverus. 
Geliebte, glaube mir, dieß Scepter, dieſe Größe, | 
Dieß Schreden, das ich rings ie die Gemüther flöße, 
Umgiebt mit wenig Luft des Pompes reichen Sig, 
And es ermübet oft ihr trauriger Beflk. . 
Ich find’ in Dir allein ich weiß nicht welche Rekze, 
Die igımer neu mir find, wonach ich immer geize. 
O füßer, mächt’ger Bug der holden Tugend, bu! 
Aus Efther atmet nur die Unfchuld und die Nah. 
Dom ſchwaͤrzeſten Verdruß kann ſie die Nacht verjagen, 
Und macht ir Witte Tag’ aus meinen trübſten Tagen. 
Was fag’ ich? Seh’ ich dich bei mir aufrdiefem Thron, 
Daun fürcht’ ich weniger feindfefger Sterne Hohn. ” 
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Anhang. 


7 
% 


Die Einfiedelei des Kandı, 


nah dem Brahma- Burana, einerepiſchen Dichtung 
aus dem höchſten Alterthum. 


Eine atademiſa⸗ Vorleſnis 
von” 


Hrn. von Chézy. 
Borerinnerung A. W. v. Schlegels. 


Mein gelehrter Freund, Hr. von Chézy, Hat mir er- 
laubt, den folgenden Auffag, welcher von ihm, als Mit- 
gliede der dritten Abtheilung des Eöniglichen Inftituts , in 
einer öffentlichen und außerordentlichen Verſammlung der vier 
Akademien vorgelefen worden, und bisher noch nicht im 
Druck erfchienen ift, in einer Ueberfehung dem Publikum 
mitzutheilen; und ich bin gewiß, meinen Lefern ein jehr an- 
genehmes Gefchent damit zu machen. Hr. von, Chézy ver- 
einigt in einem feltenen Grade mit tiefer und umfaßender 
Sprachkunde die Gabe einer zierlichen und gewählten Schreib« 
art in feiner Mutterfprache, und ift daher vorzüglich dazu 
berufen, ald Vermittler zwijchen dem Geifte der orientali- 
fchen Poefte und den Borderungen des europäifchen Geſchmacks 
aufzutreten. Schon vor einer Anzahl Jahre bewährte er 
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diefes Talent in feiner anmuthigen Nachbildung des perftichen 
Romans Meinun und Leila, welche von allen Kennern mit 
dem gröften Beifall aufgenommen wurde, Seit geraumer 
Zeit befchäftigt er fich mit dem Ramayana, und wir fehen 
nit Ungebuld der Vollendung feiner eben fo gründlichen 
als geſchmackvollen Arbeit über dieſes wichtige Werk ent« 
gegen, wovon ſich nach zwei Fleinen Proben, dem Tode des 
Dajundattas, und dem Kampfe des Lakſhmanas mit dem Nies 
jen Atilayas, die Erwartung hegen läßt, daß fle Die des Sans⸗ 
frit unkundigen Lejer auf die anziehendfte Weife mit dem 
@eifte und Inhalte des vortrefflichften unter den alfen Sagen- 
gebichten Indiens befannt :machen, und zugleich den Gelehr⸗ 
ten eine Fülle von Aufflärungen über den Zufammenhang 
und bie Bedeutung der brabmanifchen Mythologie Tiefern wird. 

Die folgende Dichtung, aus einem unter den Hand⸗ 
fehriften der Eöntglichen Bibliothek zu Paris befindlichen und 
noch nicht ans Licht gezogenen Sagengedichte gefchöpft, be⸗ 
darf feiner Empfehlung bei den Breunden bed Schönen; 
und die geftrengeren Sittenrichter wird ihre Anmut vielleicht 
entwaffnen,, eben wie e8 jenem Einſiedler der Vorwelt gieng. 
Wiewohl ald Epiſode einem größeren Ganzen eingeflochten, 
it fle für fich abgerundet und vollendet. Es finden ſich 
manche ähnliche Grzaͤhlungen, deren eine ich nächftens meis 
nen Leſern vorzulegen gedenfe. Die Gefahren und Störun« 
gen, welche für dad befchauliche Leben aus den Bezaube⸗ 
rungen ber’ Liebe erwachfen, find ein Lieblingägegenftand der 
indifchen Poefle; aber die folgende Behandlung des Gegen- 
Randes ift ohne Zweifel eine der außgezeichnetften. 
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R Etnleitung. 


Die geiechifchen Mufen heißen an diefem Tage ihre Schwe⸗ 
flern vom Ganges willtommen; fie unterbrechen die gefehr- 
ten Harmonien ihrer Leler, um ben vielleicht etwas flüchti⸗ 
gen Akkorden ber indifchen Laute ein günftiges Gehör zu 
gönnen. | 

Indem ich ein Band der Verwandtſchaft zwiſchen den 
Mufen bed Heliton und denen vom Berge Meru anerfenne, 
indem ich den Namen Schweftern ausſpreche, glaube ich 
Ihon taufend Stimmen zu vernehmen, welche fich gegen 
eine folcye Behauptung, gegen die Möglichkeit. eines folchen 
Vereins erheben. Lange Zeit, ich geftehe es, habe ich felbft 
dieſes Vorurtheil gebegt; aber nach ber befonnenften Prü⸗ 
fung, nad anhaltender Beichäftigung mit dieſem Gegen- 
flande, muß ich, ungeachtet des weiten Zwiſchenraums, 
welcher dieſe Völker trennt, ihre Boefte als verichwiftert, und 
in berjelben Wiege gepflegt, anerkennen: ſie redet dort und 
bier ungefähr diefelbe Sprache, bedient fich ähnlicher Aus 
drüde und Bilder, und fcheint vom Einen Geniuß begei- 
ftert zu fein. 

In der That, Keinem, der nur einige Yortjchritte in 
der Erlernung des Sanskrit gemacht hat, können Die aufs 
fallenden Uebereinftimmungen dieſer reich entfakteten Sprache 
mit der griehifchen und Iateinifchen entgehen. Dieſe Ueber⸗ 
einftimmungen zeigen fich nicht bloß in einzelnen Wörtern, 
fondern in dem innerften Bau der Sprachen felbft: fie kön⸗ 
nen nicht die Wirkung des Zufall fein, und führen nothwen- 
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diger Weife auf die Annahme eines gemeinfamen Urfprungd 
der Völker, oder auf einen uralten lange fortgejegten Ver⸗ 
kehr, ber zwifchen ihnen flattgefunden haben muß. 

Die Geſchichte Tiefert und freilich noch keine hinreichen- 
. ben Andeutungen, um die Problem zu löſen. Aber wie 
viel andere Thatſachen verhüllt die Dämmerung der fabel- 
haften und hersifchen Zeiten, welche unleugbar find, wie 
wohl es bis jegt ber hiftorifchen Forſchung noch nicht gelang, 
ihr volles Licht anf fe zu werfen. 

Das Studium des Sandkrit, bloß für fich betrachtet, 
vernichtet beinahe alle etnmologifchen Syſteme, welche man 
big jegt aufzubauen verfucht hat. Diefes Studium iſt durdh- 
aus unentbehrlich, um unſere Borfchungen mit einiger Sichers 
heit in einem Labyrinthe zu leiten, wo man nur allzu oft 
nichts als Ehimären angetroffen hat. Menn man hievon 
zu dem Studium der Glaubendlehre der Indier, ihrer gottes- 
bienftlichen Gebräuche, und ihrer geheiligten Sagen über- 
gebt : welche noch viel merfwürbigere Zufammenftellungen bieten 
fh dann fogleich der Einbildungskraft dar! 

Wenn wir in den Sinn ihrer metaphyſiſchen Schriften 
eindringen, jo glauben wie die erhabenen Betrachtungen 
eines Plato zu Iefen. Die Lehre von der Unfterblichkeit 
der Seele ift von diefem Weiſen und von andern Philofo- 
phen Griechenlands nicht wit arößerem Tiefjinn und Scharfe 
flm zugleich entwilfelt worden, als von den DBrahmanen 
in ihren Upanifhads (geheimen Terten der Vedas), wo mei⸗ 
fiend Die Gegenftände in der fofratifchen Welje unter der 
Einklelsung von Geiprächen zwifchen einem Xebrer und 
feinem Schüler abgehandelt werben. 

Die Lehre von ber Einheit Gottes, welche pffenbar von 
den wahren Weifen des Heidenthums erfannt worden ift, 
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wird gleichfalls von den indischen. Philofophen behauptet, 
welche das unendliche Wefen unter dem Namen Brahma 
anbeten. Die Befchuldigung der DVielgötterei, die man 
ihnen gemacht bat, ift allem Anſchein nad) nur darauf ge- 
gründet, daß fe die Attribute der Gottheit unter den Ge- 
ftalten des Brahma, Vifhnus und Sivas perfonificiert. Haben, 
um auf eine finnliche Weiſe die Gewalt. des Schaffens, des 
Erhaltend und des Zerſtörens barzuftellen. - 

Das Syſtem des Pythagoras, wpvon nur Bruchſtücke 
auf und gekommen find, findet fich in feinee Geſammtheit 
in den Schriften der indifchen Philoſophen ‚wieder. 

Die Uebereinftimmung, welche man auf beiden’ Seiten 
bis in die feinften einzelnen Züge erfennt, ift To groß, daß 
ed ſehr wahrfcheinlich wird, der griechiiche Welfe habe aus 
jenen alten Büchern feine Lehre von der Seelenwanderung 
geſchöpft; ; und dieſe Thatſache allein iſt nach unſerer Meinung 
hinreichend, die Wirklichkeit ſeiner Reiſe nach Indien glaub- 
lich zu machen. 

Sollte nicht auch ein anderer Philoſoph, von welchem 
man behauptet, daß er im Gefolge Alexanders des ˖ Großen 
Indien bereiſt babe, ſollte nicht Pporrho aus feinem Um⸗ 
gange mit den Brahmanen den Keim ſeines berühmten Sy— 
ſtems geſchöpft haben, welches die auffallendſte Ueberein— 
ſtimmung mit einem in Indien’ weit verbreiteten Syſteme 
darbietet, worin gelehrt wurde, Alles, Die Gottheit aus—⸗ 
genommen, fei nur Täufchung? Es iſt noch bejonders zu 
bemerken, daß diefer Skeptifer in feinem ganzen Betragen 
die vollfommene Gleichgültigkeit und Entfagung Fund gab, 
welche das befchauliche Leben der Indier bezeichnet. Erfüllt 
von dem Gedanken der Flüchtigkeit und des geringen Wer: 
the3 aller irdifchen Dinge, führte er beſtändig den Spruch 
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Homers im Munde, wo diefer große Dichter Die menfchlichen 
Geſchlechter mit verwelkten Blättern vergleicht, Die ein Spiel 
des Windes ‚find; eben‘ fo wie die Gymnoſophiſten fich in 
der DVergleichung detz Kürze des “menfchlichen Lebens mit 
einem Thautzopfen gefallen, der an einem zitternden Lotos⸗ 
blatte A and in einem Augenblide verſchwindet. 


* 3 würbe leicht fein, dergleichen Sufammenftellungen 
zurhälfen, wemn man Die verfchiedenen Zweige menfchlicher 
Wißeiſchaft und Kunſt nach einander durchgehen wollte: 
die Afteonomie, bie Mathematik, die Muſik, die Poeſie, 
fowohl, die epifche und dramatifche, als Die Inrifche, bie 
Geſetzgebung und Die Sittenlehre. Es würde Teicht fein zu 
beweifen, daß in allen dieſen Bächern die Indier den Grie- 
Ken nur Weniges zu beneiden haben. Uber dieſe Arbeit 
würde zu viel Zeit erfordern; ich ziehe es daher vor, nur 
einen ‚flüchtigen Blick auf einige Stücke der indiſchen Mytho— 
Iogie zu werfen, deren Einerleiheit mit den griechifchen Fa⸗ 
bein fogleich allgemein einleuchtend jein wird. 


Wenn VBalmifi, der Erfinder der Poefte unter dieſem 
Volke, und im Geifte auf den erhabenen Gipfel des Berges 
Meru führt, fo glauben wir und von Homer auf die Höhen 
des Olympus verfeßt zu fehn, und dem Mathe der Götter 
beizuwohnen, die er und, genährt von der himmlifchen Am⸗ 

broſia, mit fo reizenden Farben darftellt, gerade wie bie 
indifchen Götter das Amrita oder den Trank der Unſterb⸗ 
lichkeit genießen. 


‚Wenn wir bier den Zeus mit feinen Blitze bewaffnet 
ſehn, fo ſtrahlt dort dieſes furchtbare Meteor in der Mechte 
des Indrad. Das unermeßliche, mit Augen befäte Blaue 
Gewand, das ihn bekleidet, der Megenbogen, auf ben er 
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ſich flüge, läßt in ihm sogleich das perfonificierte Firma⸗ 
ment erkennen. 

Benus, die Mutter der Grazien, findet auch ihre 

Nebenbuhlerin an der Göttin der Schönheit Lakſhmi, bie, 
was am meiften in Erflaunen ſetzen muß, wie jene aus bem 
Schaume des Meers hervorgegangen fein foll. 
-  Mpollo bietet eine Menge Aehnlichkeiten mit dem 
Kriſhna dar, und vielleiht würde nicht unmöglich. fen, 
dergleichen zwifchen den Mujen und jenen Hirtinnen zu fin 
den, welche unaufhörlich ihren Lieblings-Gott, den Schön- 
fien der Unſterblichen, begleiten. 

Was den griechiichen Bacchus betrifft, fo würde «8 
ſchwer fein, jeine Einerleiheit mit dem indiſchen auf dem 
Berge Meru geborenen Bacchus nicht anzuerfennen. Diefer 
legte Umftand hat die griechiichen Mythologen veranlaßt, bie 
Babel von feiner Geburt aus dem Schenkel Jupiters zu er 
innen, inden: fie auf den Gleichlaut der Wörter Meru und 
ano05 anfpielten, wie es allgemein anerfannt ifl. 

Und Kama, der Bruder des griechifchen Liebesgottes, 
eben fo fchalfhaft, eben fo anmuthig wie diefer, unter wel- 
cher reizenden Allegorie wird er und nicht von den indijchen 
Dichtern dargeftellt! Er ift ein Tiebliches Kind, das den 
Brühling und den Zephyr zu ungertrennlichen Begleitern hat; 
feine Waffen find ein Bogen, aus Zuckerrohr gebildet, ein 
Köcher, angefüllt mit fünf Pfeilen (nach. der Zahl der menjch- 
lihen Sinne), welche ſcharf und in brennende Pflanzenfäfte 
eingetaucht find, und deren er ſich ohne Schonung bedient, 
um die Herzen mit Teidenfchaftliher Dual zu durchdringen: 
Waffen, fo fchleunig wirkffam wie der Blig, deren Ziel vor 
Alterd einmal ein armer Einftedler gewefen, wie uns ber 
Dichter Vyaſas berichtet. 
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Aber ehe ich Ihnen den Inhalt feiner Erzählung vor- 
fege, ſei e8 mir erlaubt, Ihre Aufmerkfankeit für einige 
befondere Umftände in Anfpruch zu nehmen, die den Indras 
betreffen, und die man nothwendig kennen muß, um ben 
Geift diefer Fleinen Dichtung gehörig zu faßen. Ich habe fle 
aus dem Brahma-Purana gezogen, einem Werfe, welches 
nach der Meinung der gelehrteften Kenner der indischen Li— 
teratur in einem eben fo hohen Alterthume abgefaßt fein 
dürfte,‘ als die Homerifchen ©efänge. 

Wiewohl Indras in vielen Beziehungen diefelbe Stelle 
einnimmt wie der griechifche Iupiter, fo unterfcheibet er ſich 
dennoch darin von diefem Herrn "der Götterwelt, Daß fein 
Thron nicht auf eben fo fefter Grundlage ruft. Wenn Iu- 
piter einmal Gefahr Tief, durch die Titanen entthront zu 
werden, jo gelang es ihm, fte in den Tartarus zu bannen; 
und feitbem er ihren verwegenen Unternehmungen durch Diefe 
Gefangenfchaft ein Ende gemacht hatte, vegierte er in voll⸗ 
fommener Sicherheit. Aber mit dem Inpras verhält es fich 
nicht eben fo, denn er kann feinen Rang ald Oberhaupt der 
untergeordneten Gottheiten verlieren, und ſich durch den un- 
wanbelbaren Brahma oder dad Verhaͤngniß genöthigt fehen, 
feinen Thron irgend einem Büßer abzutreten, der durch das 
Uehermaß frommer Selbftqual die verdienftlichen Werke über- 
treffen würde, die: er felbft zuvor verrichtet Hatte, 

Mitten unter den entzücenden Genüßen, die fich ihm 
in feiner himmlifchen Wohnung von allen Seiten darbieten, 
{ft diefer Gott alfo nicht ohne Unruhe, welche durch Die 
himmlifchen Harmonien der Gandharven, durch die Iuftigen 
Tänze der lüſternen Apfarafen nicht ganz zerftreut werden 
fann. Auch fehweifen feine Blicke, durchdringend wie bie 
des Adlers, von Zeit zu Zeit auf der Erbe umher, und 
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verweilen vorzüglich auf jenen büftern Wäldern, in deren 
Schatten menfchenfcheue Anachoreten ſich am Liebften zu bes 
graben pflegen. Wenn er einen bemerkt, befien flrenge 
Büßungen durch den beinahe errungenen Erwerb vollendeter 
Heiligkeit ihm. Gefahr bringen Eönnten, fo fendet er alſo⸗ 
bald die reizendfte Nymphe feines Hofes an ihn ab, und 
trägt ihr auf, alle Mittel aufzubieten, um den tugendhaften 
Einftebler zu verführen. Wenn dieſer der Verfuchung unter 
liegt, fo ift er genöthigt, feine Iange Buße von Neuem zu 
beginnen, und während dieſer Zeit kann Inbras forglos die 
Süßigkeiten .der Ruhe genießen. ä 
Dergleichen Mittel wandte dieſer Götterfuͤrft vor etwa 
dreitauſend Jahren an, um an dem Ufer des Flußes Go⸗ 
mati die Buße des Einſtedlers Kandu zunichte zu machen. 


> 
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R Die Einfiedelei des Kandu. 


An den geheiligten Ufern des Flußes Gomati, in einem 
einfamen Walde, deffen Boden Wurzeln, Kräuter und Früchte 
jeber Art im Ueberfluße trug, wo man nur die Gefänge- des 
tonreichen Gefieders, die flüchtigen Tritte des Hirfches und 
Due fchüchternen Gazelle vernahm, Tag, weis entfernt vom 
Getümmel der Menfchen, die friedliche Einftedelei des Kandu. 

In diefem wonnigen Aufenthalt ergab der Heilige fich 
ohne Unterlaß den firengften Bußübungen. Faſten, Wafchun« 
gen,. Gebete, Entbehrunger® ohne Zahl: ſolche peinliche 
Pflichten fchienen ihm noch allzu füß. Wenn der Sommer 
die Fluren gewaltig erhigte, zündete er um fich ber vier 
Teuer an, und fieng mit feiner enıblößten Scheitel die Son- 
nenflrahlen auf; in der regnichten Jahreszeit legte er fih 
auf den durchnäßten Boden nieder; mitten im Winter büll- 
ten feuchte Gewänder feine vor Kälte ftarrenden Glieder ein. 

Zeugen dieſer furchtbaren Büßungen, welche genügten, 
ihm die Herrfchaft über die drei Welten zu erobern, waren 
die Devas, die Gandharven und die übrigen dem Indras 
untergegebenen ‚Gottheiten von Bewunderung getroffen. 

„Welche erflaunenswürdige Beharrlichkeit! welche Stand⸗ 
„haftigkeit im Schmerz!“ ſo riefen fle einmal über das an⸗ 
dere auß, 

Bald gieng indefien ihre Bewundrung in ernftere Bes 
jorgnifje über: fie wünfchten ihn der Brucht feiner Langen 
Buße zu berauben. Voll von Beflürzung begaben fte fich 
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zu ihrem Herrn, und fprachen feine Hülfe an, um ihr Vor⸗ 
haben auszuführen. 

Der Gott des Birmamentd gab ihren Bitten Gehör, 
und wendete feine Nede zu der Nymphe Pramnocha *), die 
durch ihre Jugend, ihre Schönheit, ihren fchlanfen Wuchs, 
die PVerlenreihen ihrer Zähne, und die Liebliche Fülle ihres 
fchwellenden Buſens alle ihre Gefchwifter übertraf. 

„Geh, Pramnocha,“ fagte er, „geh mit ter Eile 8 
„Blitzes in die Wildnik, wo Kandu fich angefledelt Hat. 
„DO Schöne! verfäume nichts, um feine Buße zu. unterbre⸗ 
„chen, und ſeine Sinne zu bethören.“ — 

„Mächtiger Götterfürft,“ erwiderte die Nymphe, „ic 
„bin bereit deinen Befehlen zu gehorchen, aber ich zittere für 
„mein Leben: ich ſcheue mich vor jenem erhabenen Einflönler 
„mit dem furchtbaren Blick, deſſen Antlitz Teuchtet wie. die 
„Sonne. Welchen verderblichen Fluch Tönnte er gegen mid 
„in feinem Grimme ausfprechen, wenn er die Abflcht meiner 
„Ankunft erriethe! Warum erwählft du nicht Lieber zur Aus⸗ 
„führung Diefes gefahrvollen Unternehmens meine Schweftern 
„Urvaſt, Menaka, Rambha, Miſrakeſt, oder andere Nym⸗ 
„phen deines Himmels, die fo ſtolz auf ihre Reize find?“ 

„Nein!“ dieß gab Sachis göttlicher Gemahl ihr zur 
Antwort : „jene Nymphen müßen bei mir bleiben. Auf dich, 
„bimmlifche Schönheit, Habe ich meine Hoffnung gefegt, Doc 
„will ich dir den Liebeögott, den Frühling, und den Be 


*) Sr. von Chezy fihreibt nad) der Geltung der Buchflaben 
im Frangöfifchen Pramnotcha; ich habe die Schreibung, wie immer, 
nach der Methode von Wilkins verändert. Der Name Tönnte hart 
fcheinen,, befonders für eine Nymphe: indeffen ift die Endung doch 
feine andye als die im Staliänifchen fo häufig vorfommende auf 
oCcla. 
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phyir zu Gehülfen geben.“ Ermuthigt durch dieſe ſchmei⸗ 
chelhaften Worte machte die Nymphe mit bem Tieblichen 
Blicke ſich alfobald auf, fle burchichwebte mit ihren drei Ges 
fährten die atherifchen Regionen, und alle Ließen fich in ber 
Wildniß nahe bei Kandu's Einftedelei zur Erde herab. 

Einige Zeit irrten fle unter geräumigen Schattengängen 
umher, die ihnen das ewige Grün ber bezauberten Gärten 
Indras darzuftellen fchienen. Die gefchmückte Erde Tächelte 
fie an, und bot ihnen Blumen und Früchte dar; melodifche 
Gefänge begrüßten ihren Eintritt. Dort verweilte ihr Blick 
auf einem flogen Mango, bier fahen ſie @itronenbäume mit 
goldenen Früchten prangen, oder hohe Palmen ihre Kronen 
falten; Bananen, Granaten und breitblätterige Feigenbäume 
lieben ihnen wechjelsweife Schatten und Kühlung. 

Geflügelte Scharen, jo bunt von Gefieder als mannich- 
faltig an Stimmen und Gefang, wiegten fich auf den ſchwan⸗ 
kenden Zweigen und fchmeichelten zugleich dem Auge und 
dem Ohr. 


‚Hier und da fah man Fruftallflare Bäche, und Fleine 
Silberfeen, auf deren ftiller Fläche fich die purpurnen und 
azumen Blumenfelche des heiligen Lotos erhoben und blen- 
dendweiße Schwäne, anmuthig gepaart, gelinde Furchen zo⸗ 
gen; während muntere Waßervögel, gelodt von dem Schat- 
ten und ker Kühle, an den Ufern fich eintauchend und 
plätjchernd ſpielten. 


Pramnocha wurde nicht müde, dieſes entzüdende Schau⸗ 
fptel zu betrachten; jedoch erinnerte fie den Zephyr, den Früh⸗ 
ling und den Liebesgott an die Abſicht ihrer Meife, und 
forderte fle auf, im Einverftindnig mit ihr zu Handeln, und 
DaB Gelingen ihres Linternehmens zu fördern. Sie felbft 

IV. Band. „2 
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hielt alle Waffen der Schönheit, alle Künſte der Bethörung 
in Bereitſchaft. 

„Ach!“ rief fie aus, „fo werden wir ihn denn ſehen, 
„den unerſchrocknen Lenker von Brahmas Wagen, der ſich 
„rühmt, das feurige Roß der Sinne unter dem Joche zu 
„zähmen! O wie ich für ihn fürchte, daß bei dieſer Ve 
„berrafchung Die Zügel feiner Hand entgleiten werden! Ja 
„wäre er Brahma, Viſhnus, felbft der unerbittliche Siuas, 
„fein Herz wird heute erfahren, was die Pfeile der Liebe 
„vermögen.“ 

Mit diefen Worten näherte ſie fich der Einftedelei, wo, 
durch die Macht des heiligen Klausnerd die grimmigften 
Naubthiere ihre Wildheit ablegen mußten. Abwärts am 
Ufer des Flußes gefellte fie ihre bezaubernde Stimme zum 
Gefange des Kokilas, und ließ Lobpreifende Hymnen ver. 
nehmen. 

Im demjelben Augenblicke ergoß der Frühling neue 
Neize über die ganze Natur; der Kokilas flötete inniger und 
jehnfuchtsuoller: eine unnennbare Harmonie verſenkte Die 
Geele in wollüſtiges Schmacdhten. 

Der Zephyr, beladen mit allen Wohlgerüchen feiner 
Heimat, der MalayasHügel, füchelte die Lüfte gelinde, und 
befäete die Erde überall mit den bduftendften Blütben; der 
Liebesgott, mit feinen brennenden Pfeilen bewaffnet, trat in 
Kandus Nähe, und verwirrte fein innerſtes Gemüth mit 
unmwillfürlichen Regungen. 

Hingerißen von dem melodifchen Gefange, ſchon von 
Derlangen trunken, und faum fich feiner felbft bewußt, eilt 
er der Gegend zu, von woher die Töne kommen: er entdeckt 
die Schöne, und fleht in Staunen verloren bei dem Anblid 
der Reize, welche die Nymyhe vor feinen Augen entfaltet, 
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„Wer biſt du? welcher Herkunft rühmſt du dich, himm⸗ 
„liſches Wefen?“ ruft er aus: „du, deren ſchlanker Wuchs, 
„deren zartgefchwungene Augenbrauen, deren bezaubernde 
„Lächeln mich aller Herrichaft über meine Sinne beraubt? 
„sch beſchwöre dich, fage mir die Wahrheit.“ — 

„Du ſiehſt in mir,“ erwiderte Pramnocha, „die demü- 
„thigfte der Dienerinnen, die nur befchäftigt war, dieſe Blu- 
„men zu pflüden. Gebieter! laß mich deine Befehle wißen. 
„Sage, was Tann ich thun, um Dir gefällig zu fein?“ 

Bei diefen holdfeligen Worten fchwand die ganze Stand⸗ 
baftigfeit Kandus dahin; er ergriff die Hand der jungen 
Nymphe, und führte jie mit fich in feine Walthütte, 

Der Liebesgott, der Brühling und der Zephyr fahen 
nun, daß e8 ihrer Bemühung nicht mehr bebürfe. Gie er- 
hoben ſich zu den ätherifchen Regionen, und erzählten den 
bocherfreuten Göttern dad Gelingen ihres fchlauen Ueber- 
falls, 

Durch die Wunderfraft, welche feine Büßungen ihm 
erworben hatten, verwandelt unterdeffen Kandu fich augen- 
blidlih in einen Süngling von überirdifcher Schönheit. 
Himmlifche Gewänder, Kränze, glei denen, womit Die 
Götter fich ſchmücken, erhöhten noch die Xieblichkeit feiner 
Geftalt; und die Nymphe, die bloß ihn zu beftriden ge- 
wähnt batte, fühlte fich felbft wiederum beſtrickt. 

Vaften, Gebete, Opfer, beichaulihe Andacht, alle 
frommen Pflichten unterblieben, und wurden gänzlich ver- 
geben. Tag und Nacht einzig mit feiner Leidenfchaft be= 
Tchäftigt, bedachte der arme Einftebler nicht die Störung, 
welche feine Buße erlitt, und in der Fülle der Liebesfreuden 
entflohen die Tage ihm unbemerft. 

Schon waren mehrere Monate in immer fich erneuern- 
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dem Entzücken verfloßen, als Pramnocha ihm den Wunſch 
ausdrückte, in ihre Himmlifche Heimat zurüd zu kehren; aber 
Randu, mehr und mehr an fie gefeßelt, beſchwor fie noch 
zu verweilen. Die Nymphe willigte ein, aber nach einiger 
Zeit kündigt ſie ihm ihr Vorhaben von Neuem an. Der 
Einſtedler bietet wiederum Alles auf, um ſie zu überreden; 
Pramnocha, ans Beſorgniß einen furchtbaren Fluch auf ihr 
Haupt zu laden, verlängert ihren Aufenthalt zum zweiten 
Male. Immer inniger wurde ſeine Liebe, er verließ ſie 
keinen Augenblick mehr. Eines Abends, als er an ihrer 
Seite ſaß, ſah fle mit Erſtaunen, daß er plötzlich aufftand, 
und feine Schritte einem geweihten Haine zuwendete. „Wo⸗ 
bin?“ rief ſie ihm nach, „welcher Gedanke ſtöret dich?“ — 

„Siehft du nicht,“ erwiderte Kandu, „daß der Tag fi 
„eben zu Ende neigt? Ich eile das Abendopfer zu verrich⸗ 
„ten! meine frommen Uebungen dürfen nicht die mindeſte 
„Unterbrechung leiden. — 

„Nun wohl, vollfommener Weijer! warum gilt diefer 
„rag dir mehr als Hundert andere? Wenn aud) diefer un⸗ 
„gefeiert worübergienge, wie alle die übrigen, welche feit fo 
„manchen vollen Monaten und verfloßen find, wer würde ed 
„denn bemerfen, oder ſich daran ärgern?!“ — 

„Wie?“ fagte der Anachoret: „ift e8 nicht eben heute 
„Morgen, o liebliches Weib, daß ich Dich an dem Ufer des 
„Blußes gewahr ward, und dich in meine Einftedelei aufs 
„nahm? Iſt nicht zum erften Male die Abendröthe Zeugin 
„deiner Gegenwart in diefem ftillen Wohnftte? Sage mir, 
„was bedeutet denn diefe Rede, und das fpottende Lächeln, 
„das auf deinen Lippen fchwebt?“ 

„Und wie follte ich nicht,“ gab fle zur Antwort, „über 
„beinen Irrthum lächeln, ta feit dieſem Heute Morgen, wo⸗ 
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„von du fprichft, die Jahreszeiten ihren Freißenden Umlauf 
„beinahe vollendet haben?“ — 

„Wie? fo ift e8 Wahrheit, was dein Mund mir be= 
„theuert, o allzuverführeriiche Nymphe, oder vielmehr nur 
„ein Scherz? Es dünkt mich doch immer, daß ich nur ei- 
„nen Tag an deiner Seite verlebt habe.“ — 

„So kannſt du den Argwohn gegen mich hegen, daß 
„ih es wagen follte, einen ehrwürdigen Brahmanen zu be- 
„lügen, einen. heiligen Einftedler, der das Gelübde that, fich 
„niemals von dem Pfade der Weisheit auch nur einen Schritt 
„zu entfernen?“ — 

„O wehe! wehe mir!“ rief der unglüdliche Brahmane, 
vor deffen Blick die Taufchung fich endlich zerftreute. „O 
„für ewig verlorne Frucht meiner Tangen Büßungen! Alle 
„jene verdienftlichen Werke, alle jene den Lehren der heiligen 
„Bücher gemäße Handlungen find alſo vernichtet durch die 
„Verführung eines Weibes? lieh! fliehe weit von mir, 
„zreulofe! Deine Sentung ift vollendet!“ — 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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